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POLITIK 


Waldschäden: Bereits die Hälfte 
des deutschen Waldes ist nach 
Darstellung der Bundesregierung 
in Mitleid enschaf t gezogen. Zwar 
flache der Trend der Schadenszu* 
nähme bei Nadelbäumen ab, doch 
beschleunige er sich bei den 
Laubbäumen, besonders bei Bu- 
che und Eiche. (S. 6) 

Medien: Sechs europäische Fern- 
sehanstalten, darunter das Zweite 
Deutsche Fernsehen, haben in Zü- 
rich eine europäische Produk- 
tionsgemeinschaft für Fernseh- 
programme gegründet. Sie soll 
sich vorwiegend mit der Herstel- 
lung langlaufender Spielserien als 
Gegengewicht zu erfolgreichen 
US-Programmen wie „D allas “ 
oder „Denver“ befassen. iS. 41 

„Hans der Geschichte“: 1988 soll 
in Bonn mit.dem Bau eines Muse- 
ums zur Darstellung der deut- 
schen Nachkriegsgeschichte be- 
gonnen werden, beschloß gestern 
das Bundeskab inett Für das Pro- 
jekt ist ein Finanzrahmen von 
rund 90 Millionen Mark vorgese- 
hen. (S. 10) 

Privatnni: Als Ersatz für das ge- 
platzte Projekt einer privaten Me- 
dizin-Hochschule hat die bayeri- 
sche Landesregierung der Stadt 
Ingolstadt die Gründung einer 
wirtschaltswissenschaitUchen 
Fakultät in Verbindung mit der 
Katholischen Universität Eich- 
stätt in Aussicht gestellt (S. 4) 


Neuer Weg: Hamburg will Jung- 
lehrer künftig nicht mehr aus- 
schließlich für den Schuldienst 
einstellen. Wer von 1986 an einen 
Zwei-Drittel-Anstellungsveitrag 
erhält, soll sich bereit erklären, 
bei Bedarf auch andere gleicharti- 
ge Tätigkeiten im öffentlichen 
Dienst zu übernehmen. (S. 4) 

Verfassungsklage: Ein Normen- 
kontrollverfahren hat die Bundes- 
regierung in Karlsruhe zur Über- 
prüfung von Teilen des hessi- 
schen Personal vertretungs geset- 
zes eingeleitet Bonn hält die Mit- 
bestimmung z. B. beim Erlaß von 
Verwaltungsanoidnimgen und 
bei der Datenverarbeitung im Per- 
sonalbereich für verfassungswid- 
rig. (S. 10) 

Leiharbeit: Unternehmer, die für 
eine bestimmte Zeit Arbeitneh- 
mer ausleihen, sollen künftig für 
deren Lohnsteuer haften, sieht ei- 
ne geplante Gesetzesänderung 
der Bundesregierung vor. 

Attentat: Mit fünf Schüssen in 
den Kopf ist der Erste Sekretär 
der jordanischen Botschaft in An- 
kara, Said Sati, gestern in seinem 
Auto ermordet worden. (S. 4) 

Nahost: Ägypten will alle Be- 
schränkungen der Beziehungen 
zu Israel in den Bereichen Handel 
und Tourismus aufheben, teilte 
der israelische Regierungschef 
Peres mit (S. 4) 



ZITAT DES TAGES 


99 In meiner Sicht ist eine substan- 
tielle Verbesserung der amerika- 
nisch-sowjetischen Beziehungen in 
allen Bereichen, wie Abrüstung und 
Wirtschaft, kaum denkbar, ohne daß 
es zu Verbesserungen auf dem Ge- 
biet der Menschenrechte kommt 99 

Der künftige amerikanische Botschafter 
in Bonn. Richard Burt. in einer Fernseh- 
diskussion mit europäischen Journalisten 

FOTO: AP 


WIRTSCHAFT 


Überstunden: Die Ankündigung 
des nordrhein-westSlischen Ar- 
beite- und Sozialministers Heine- 
mann, Überstunden durch Gesetz 
zu beschränken, ist in der Wirt- 
schaft auf breite Ablehnung gesto- 
ßen. Die Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände 
nennt den Vorschlag „beschäfti- 
gungsfeindlich“. (S. 11) 

Warnung an Massa: Das Bundes- 
kartellamt hat die Lebensmittel- 
kette aufgefordert, die ständigen 
Verkäufe von Lebensmitteln so- 
wie Körperpflege- und Waschmit- 
teln unter Einkaufspreis sofort zu 
unterlassen. Falls die Firma bis 
zum 29. Juli dies nicht verbindlich 
Zusage, werde eine einstweilige 
Anordnung erlassen. (S. 11) 


Umweltverschmutzung: Mit fest 
fünf Millionen Tonnen stieß die 
„DDR“ 1982 fest doppelt soviel 
Schwefeldioxid aus wie die Bun- 
desrepublik. Grund für die hohen 
Emissionen ist der Einsatz der be- 
sonders schwefelhaltigen Braun- 
kohle. (S. 12) 

Börse: An den Aktienmärkten 
wird über ein Sommerioch ge- 
klagt Die Kurse der meisten Stan- 
dardaktien gaben gestern rmph. 
Der Rentenmar kt w ar dagegen 
gut behauptet WELT-Aktienin- 
dex 197,88 (197,86). BHF-Renten- 
index 103,997 (103.998). Perfor- 
mance Index 105,360 (105,331). 
DoUarmittelkurs 2,8734 (2,8500) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
317,75 (322^0) Dollar. 


KULTUR 


Musik: Ein stark unterschiedli- 
ches Niveau kennzeichnete dieses 
Jahr das Lockenhauser Kammer- 
musikfest im Österreichischen 
Burgenland. Festspielleiter Gidon 
Krem er hatte zugunsten der jün- 
geren Generation den treuesten 
Stützen der vergangenen Jahre ei- 
ne Pause verordnet (S. 17) 


Canetti; Fast 40 Jahre mußte er 
auf die wohlverdiente Anerken- 
nung warten, dann begannen 
Preise und Ehrungen - zum 
Sc h luß der Nobelpreis für Litera- 
tur - auf ihn niederzuregnen. Der 
Schriftsteller Elias Canetti („Die 
Blendung", „Masse und Macht“) 
wird heute 80. (5. 17) 


SPORT 


Tennis: Viel Mühe hatte Boris 
Becker (Leimen) bei seinem er- 
sten Spiel nach Wimbledon. In In- 
dianapolis siegte Becker gegen 
den unbekannten Schweden 
Pemfors mit 4:0, 7:6, 6:2. (S. 16) 


Fußball: Das Spitzenspiel zum 
Auftakt der Bundesliga zwischen 
Uerdingen und Bayern München 
wird endgültig nicht live im Fern- 
sehen gesendet Der DFB legte ein 
Veto ein. (S. 16) 


AIJS ALLER WELT 


Dammbruch: Nach der Katastro- 
phe in den Dolomiten ist einer der 
mutmaßlichen Verantwortlichen, 

Giulio Rota, wegen fahrlässiger 
Tötung verhaftet worden. Er ist 
Miteigentümer des Bergbaube- 
triebs, dessen Staudamm gebro- 
chen war. (S. 18) 


Surfer Zwei Franzosen ist erst- 
mals die Atlantik-Überquerung 
auf einem Surfbrett geglückt Von 
New York bis Cornwall (England) 
benötigten sie 38 Tage. (S. 18) 

Wetter: Wolkenarm und sonnig. 
24 bis 31 Grad. 
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Meinungen: Portugal - Sechs Das Pohtische Buch: Informatio- 
MordTund dann vielleicht eine nen über Arbeiterproteste in der 
Amnestie- Von Rolf Görtz S.2 Sowjetunion . S.8 


■ Großbritannien: Die Farbigen auf 
dem Marsch nach Westminster - 
Von Siegfried Helm s - 3 

SPD: Martin Kriele schreibt an 
den Parteivorstand: „Steht der 
Feind in Washington?“ *■* 

WELT-Serie: Belgrad-Moskau: 
Gromyko war stolz: Ich zahlte mit 

derdeutschenTaktikzurück S.5 


Dornten Mit neuem Selbstbe- 
wußtsein in Aufbruchstimmung - 
Von Dankwaid Seitz S. 13 . 

Fernsehen: Unmenschliches Un- 
terfängen? - Beim Triathlon mes- 
sen „Ironmen“ ihre Kräfte S. 16 

Neu im Kino: B. Reynolds „Sie 
nannten ihn Stick“ - Klamotte mit 
Klamotten S.17 


Bessere Luft, Investitionen 
und neue Arbeitsplätze 

Zimmermann gibt schärfere Emissions-Grenzwerte bekannt / „Ohne Beispiel 


DER KOMMENTAR 


EBERHARD NTISCHKE, Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) hat gestern die 
neue Technische Anleitung zur Rein- 
haltung der Luft (TA Luft) bekannt- 
gegeben. Der Unionspolitiker be- 
zeichne te das Gesetzeswerk, das kurz 
zuvor vom Bundeskabinett beschlos- 
sen worden war, als „zukunftswei- 
send, weltweit ohne Beispiel und als 
Vorbild für den internationalen Be- 
reich“. Die TA Luft 1985 regelt mit 
drastischen Beschränkungen die 
Schadstoff-, Staub- und Geruchs- 
emissionen der Industriebetriebe. 

Zmunermann betonte, daß das Ge- 
setz „auf Jahre hinaus die Luftrein- 
haltung in der Bundesrepublik 
Deutschland prägen“ werde. Der 
Großteil der Verschärfungen, durch 
die unter anderem der Industrie- 
Staubauswurf und die Schwerme- 
taü-Belastungen um je 40 Prozent, 
Schwefeldioxid- und Stickstoffoxid- 
Emissionen um rund je ein Drittel 
vermindert werden sollen, werde in- 
nerhalb der nächsten fünf Jahre, der 
Rest längstens innerhalb von zehn 
Jahren erreicht Dabei seien die erfor- 


derlichen Planung?- und Umrü- 
stungszeiten berücksichtigt 

Bundeswirtschaftsminister Bange- 
mann habe sich, so Zimmermann, in 
der KabinetLssitzung nicht zu der No- 
velle geäußert Dagegen begrüßte die 
FDP-Bundestagsftaktion das Zim- 
mermann-Gesetz. Es bringe die „drin- 
gend notwendige wesentliche Ver- 
schärfung der Richtlinien der Luft- 
reinhaltung“, heißt es in einer Presse- 
erklärung. Die Schaffung neuer Ar- 
beitsplätze in der Umwelt-Industrie 
sei ein erfreulicher Nebeneffekt 

Nach Einschätzung des Bundesin- 
nenministeriums werden als Folge 
der schärferen Grenzwerte bei den 
Herstellern von Umweltschutzanla- 
gen rund 12000 neue Arbeitsplätze 
geschaffen. Der Minister beklagte je- 
doch, bei Einleitung von Luftreinhal- 
temaßnahmen noch niemals positive 
Reaktionen aus der Industrie geern- 
tet zu haben. 

Zum ersten Mal werde mit der TA 
Luft auch ein Konzept zur umwelt- 
freundlichen Sanierung der Altanla- 
gen vorgelegt Jetzt seien Betriebe 
eingeschlossen, für die die „Groß- 


Breit: Einiges auf den Weg gebracht 

Kohl führt Tarifparteien wieder an einen Tisch / Gespräche im September 


Forum: Personalien und Leser- Hans Albere: „In Hamburg, da 

briefe an die Redaktion der bin ich zu Haus“ -Zum 25. Twles- 

WELT. Wort des Tages S.6 tag des Schauspielers S.18 


GÜNTHER BAD ING, Bonn 

Zum ersten Mal seit dem Boykott 
der Konzertierten Aktion durch die 
Gewerkschaften im Juli 1977 werden 
sich im September wieder Vertreter 
der Regierung, der Gewerkschaften 
und der Arbeitgeber an einem Usch 
gegenübersitzen, um über konkrete 
Sachfragen zu sprechen. In einem 
mehr als vierstündigen Gespräch hat 
Bundeskanzler Helmut Kohl die Spit- 
ze des Deutschen Gewerkschaftsbun- 
des (DGB) davon überzeugt, daß zur 
Bewältigung der Massenarbeitslosig- 
keit Regierung und Tarifparteien an 
einem Strang ziehen müssen und daß 
deshalb ein „Dreier-Gespräch“ zu 
konkretem gut vorbereiteten Punk- 
ten notwendig sei 

Die DGB-Gewerkschaften hatten 
im Januar 1977 letztmaligan der Kon- 
zertierten Aktion mit Vertretern von 
Regierung und Untemehmerverbän- 
den teil genommen, haben aber seit 
der Arbeitgeber klage gegen die Mit- 
bestimmungsgesetze in jenem Jahr 
jeden Versuch blockiert, zu einer 
neuen Dreier-Runde zu kommen. Der 
Kanzler hat den Bedenken gegen eine 
Neuauflage der Konzertierten Aktion 
Rechnung getragen, als er in der 
übereinstimmend als „sachlich" be- 
zeichneten Unterredung vorschlug, 
jeder der drei Seiten nur vier oder 

Frostschutzmittel 
schon 1981 Ursache 
eines Todesfalles? 

DWJAP, Mönchen 

Im Zusammenhang mit dem im- 
mer weiter um sich greifenden 
Weinskandal gehen deutsche und 
österreichische Behörden jetzt auch 
Fällen nach, in denen Personen 
durch das Frostschutzmittel Diethyl- 
engjykol zu Tode gekommen oder 
schwer erkrankt sein sollen. So bestä- 
tigte die Staatsanwaltschaft München 
EL, daß eine 58jährige Frau 1981 in 
einem Sanatorium bei Bad Tölz an 
Glykolvergiftung gestorben sei Bei 
den damaligen Untersuchungen habe 
man jedoch nicht an einen Zusam- 
menhang mit gepanschtem Wein ge- 
dacht 

Der Münchner Hans Justus Erbs, 
der von Wiener Zeitungen bereits tot- 
gesagt war, hat sich gestern gemeldet 
Erbs bestätigte eine lebensgefährli- 
che Erkrankung, die er auf den Ge- 
nuß österreichischen Weines zurück- 
führt Er sei im Juni 1981 mit hohem 
Fieber und in sehr ernstem Zustand 
zunächst in die Klinik von Bad Tölz 
eingeliefert, dann aber in das Kran- 
kenhaus München-Harlaching über- 
wiesen worden. 

Über die Langzeitwirkung von 
kleinen Dosen Diethylenglykol, das 
im Körper nierenschädigende Oxal- 
säure bildet, weiß man noch wenig. 
Professor Hartmut Uehleke vom 
Bundesgesundheitsamt in Berlin er- 
läuterte die Wirkung so: „Die Gift- 
stoffe setzen sich in den feinen Kanä- 
len der Niere ab, lassen die Zellen 
ahschweQen und blockieren damit 
den NierenstoffwechseL “ 

Das Bundesgesundhehsministeri- 
um hat, wie erst jetzt bekannt wurde, 
bereits am vergangenen Freitag die 
Untersuchung von italienischen Perl- 
uzzd Schaumweinen vor ihrer Einfuhr 
angeordnet well in drei Sorten Rück- 
stände von Desmfektionsmitteln ge- 
funden worden and. Wien bestätigte 
gestern die Festnahme des 49 jährigen 
Helmut- Rotter, der Wemhändlem 
den Tip mit dem Frostschutzmittel 
gegeben haben soll 

Seite 3: Eine Spur und ein Berg Arbeit 


fünf Teilnehmer zuzubilligen. In der 
Endphase der Konzertierten Aktion 
hatten oft mehr als 80 Personen teil- 
genommen, was Bundesarbeitsmini- 
ster Blum veranlaßte, die damalige 
Veranstaltung als „Ball der Eitelkei- 
ten“ abzuqualifizieren. 

Blüm bewertete gegenüber der 
WELT die Aussprache im Kanzleramt 
als wichtigen Schritt in der Verbesse- 
rung des Verhältnisses zwischen 

LEIT ARTIKEL SEITE 2: 

Der KnBller in Sommerfoch 

Von Wilfried Hertz-Elchen rpde 

DGB und Bundesregierung. Zwar ha- 
be es in der Vergangenheit viele bila- 
terale Gespräche gegeben, das not- 
wendige Dreier-Gespräch der Regie- 
rung mit den Sozialpartnern sei aber 
„ausgefallen". Den Luxus der Ge- 
sprächsverweigerung könne man 
sich bei zwei Millionen Arbeitslosen 
nichterlauben. Blüm wertete das Ein- 
gehen der DGB-Spitze auf den Kam.- 
lervorschlag nicht als reines „Entge- 
genkommen“. Die Gewerkschaften 
wüßten wie Unternehmer und Politi- 
ker, daß „einer allein die Probleme 
nicht aus der Welt schaffen kann. Al- 
so ist das Dreiergespräch nicht nur 
ein Entgegenkommen, sondern es 
dient auch den wohlverstandenen In- 

Kohl steht für 
Aufschwung 
der Wirtschaft 

GÜNTER BAD ING. Bonn 

Nach dem derzeitigen Stand der 
Meinungsbefragungen erwartet die 
Leiterin des Instituts für Demoskopie 
Allensbach, Noelle-Neumann, für die 
Bundestagswahl 1987 ein „Kopf-an- 
Kopf-Rennen“ sowohl der beiden 
großen Parteien als auch der jeweili- 
gen Lager, ln einer vom Wirtschafts- 
magazin „Capital“ in Auftrag gegebe- 
nen Umfrage vom 2. bis lfl. Juli gaben 

SEITE 70: 

Bawußtsoinskige 

bei der sogenannten „Sonntagsfrage“ 
45 Prozent der CDU/CSU ihre Stim- 
me, 46 Prozent der SPD, fünf Prozent 
der FDP und vier Prozent den Grü- 
nen. Größere Bedeutung, so erläuer- 
terte Frau Noelle-Neumann vor der 
Presse, komme allerdings der Frage 
nach der sympathischten Partei zu, 
weil hier mehr konkrete Antworten 
gegeben würden. Dabei liegt die 
CDU/CSU mit 44 Prozent ganz knapp 
vor der SPD mit 42 Prozent, gefolgt 
von der FDP mit sechs und den Grü- 
nen mit fünf Prozent 

In einer Umfrage über die „Zielpro- 
file 11 der Spitzenpolitiker habe sich 
gezeigt, daß bei Kanzler Helmut Kohl 
(mit 75 Prozent) an erster Stelle das 
Eintreten für die Stärkung der NATO 
und des westlichen Bündnisses stehe, 
für 65 Prozent steht der Name Helmut 
Kohl für „wirtschaftlichen Auf- 
schwung." 69 Prozent der CDU/CSU- 
Wähler seien mit Kohls Politik ein- 
verstanden, nur 49 Prozent der SPD- 
Wahler hätten dies für Oppositions- 
führer Hans-Jochen Vogel geäußert 

Die Dringlichkeitsskala der The- 
men für eine Wahlauseinanderset- 
zung sieht nach den Erhebungen von 
Allensbach an erster Stelle die Ar- 
beitslosigkeit Sie hätten 90 Prozent 
der Befragten auf Platz eins der Liste 
gesetzt Es folgten Sicherung der 
Renten (62 Prozent), wirtschaftlicher 
' Aufschwung und Wachstum (60 Pro- 
zent) und „Sozialleistungen nicht ein- 
schiänken“ (59 Prozent). 


teressen der Gewerkschaften.“ Die 
Unterredung habe gezeigt daß Ge- 
spräche mit dem DGB dann größte 
Aussicht auf Erfolg hätten, wenn sie 
„nicht aus dem Stand“, sondern gut 
vorbereitet und zu konkreten Sach- 
fragen geführt würden. Das sei dies- 
mal in sechs Arbeitsgruppen gesche- 
hen, bei denen sich vor allem in den 
Bereichen Technologie, Qualifizie- 
rungsmaßnahmen für Jugendliche 
und auch für arbeitslos gewordene 
Ältere sowie in den Fragen der Stnik- 
turreform der Altersversorgung weit- 
gehende Übereinstimmung gezeigt 
habe. Blüm wurde zusammen mit 
Wirtschaftsminister Bangemann vom 
Kanzler beauftragt das September- 
Treffen vorzubereiten. Auf DGE-Sei- 
ie soll diese Aufgabe der stellvertre- 
tende Vorsitzende Gerd Muhr und ein 
weiterer, noch nicht benannter Spit- 
zenfunktionär übernehmen. 

Als vorläufiger Termin ist der 5. 
September in Aussicht genommen 
worden. Das Datum muß allerdings 
noch mit dem Arbeitgeberverband 
und mit der Deutschen Angestellten- 
gewerkschaft (DAG), die wohl zu dem 
Treffen hinzugezogen werden soll, 
abgestimmt werden. Der Sprecher 
der Arbeitgeberverbande, Riesen- 
berg, begrüßte gestern in einem Lnter- 
■ Fortsetzung Seite 10 

Verfassungsklage 
der SPD 
nach Karlsruhe? 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Das Urteil des Bundesverfassungs- 
gerichts zur Versammlungsfreiheit 
wird Folgen für die parlamentarische 
Beratung der Demonstrationsstraf- 
rechts-No veile haben. Dies läßt sich 
aus Kommentaren der SPD wie auch 
der FDP ablesen, die sich erst nach 
langwierigen Verhandlungen zu dem 
Koalitions-Kompromiß bereit gefun- 
den hatte. Der stellvertretende SPD- 
Frakti o nsv o rs itzend e Emmerlich und 
die nordrhein-westfälische Landesre- 
gierung deuteten darüber hinaus eine 
mögliche Klage in Karlsruhe gegen 
das neue Demonstrationsstrafrecht 
an, während Justizminister Engel- 
hard und der rechtspolitische Spre- 
cher der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion, Wittmann, in dem Urteil eine 
Bestätigung ihres Gesetzesvorhabens 
sehen. 

Sowohl Emmerlich als auch der 
FDP-Abgeordnete Hirsch heben vor 
allem auf den Urteilstenor ab: „Im 
Zweifel für die Versammlungs- und 
Demonstrationsfreiheit" (Eramer- 
lich). Der SPD-Abgeordnete folgert 
Die Koalitions-Beschlüsse „zum Ver- 
sammlungsrecht und zum Landfrie- 
densbruch müssen anhand der neuen 
Entscheidung kritisch überprüft wer- 
den“. Für Hirsch lautet die Konse- 
quenz, daß den Versuchen einzelner 
Länder „ein Riegel vorgeschoben“ 
wurde, „das Demonstrationsrecht 
zum Beispiel durch Gebühren für po- 
lizeiliche Tätigkeit auszuhöhlen“. Ei- 
nige Regelungen aus dem Musterent- 
wurf für ein einheitliches Polizeirecht 
seien „nicht mehr aufrechtzuerhal- 
ten“. 

FDP-Generalsekretär Haussmann 
forderte darüber hinaus dazu auf, 
„bei der weiteren parlamentarischen 
Beratung des Demonstrationsstraf- 
rechts dieses Urteil in allen Einzelhei- 
ten zu beachten“. Für Wittmann 
bleibt vor allem „abzuwarten, ob die 
in einigen Teilen realitäts fremde Ent- 
scheidung nicht von Randgruppen 
als Freibrief zu Krawallen aufgefaßt 
weiden wird“. 


Luft ’85 

EBERHARD NITSCHKE 


feuerungsanlagen- Verordnung“ nicht 
gegolten habe. 

Dies betreffe den gesamten Indu- 
striebereich, darunter Hochöfen, Ko- 
kereien, Chemieanlagen, Raffinerien, 
die bisher noch nicht geregelten klei- 
nen Feuerungsanlagen und schließ- 
lich auch Massentierhaltungen. Hier 
sollen „Verkapselungen“ die auftre- 
tenden Geruchsbelästigungen auf ein 
Minimum reduzieren. 

Konsequent werde mit dem Ge- 
setz, so Zimmermann, das Vorsorge- 
prinzip verwirklicht Die zulässigen 
Grenzwerte seien um so enger gefaßt 
je höher das Risikopotential des je- 
weiligen Schadstoffs sei Der Cadmi- 
umausstoß zum Beispiel für den seit 
der gesetzlichen Regelung von 1974 
eine Obergrenze von 20 Milligramm je 
Kubikmeter Abluft zulässig war, wird 
künftig auf 0,2 Milligramm je Kubik- 
meter begrenzt Ebenso verhält es 
sich bei Quecksüber. Alle organi- 
schen Stoffe, bei denen auch nur der 
Verdacht auf krebserregende Eigen- 
schaften besteht, werden der Katego- 
rie 20 Milligramm zugeordnet Bei 
Staub hingegen wird nur noch diffe- 
• Fortsetzung Seite 10 


D er Bundesinnenminister hat 
es nicht so leicht wie der be- 
rühmte Lehrer in Spoerls „Feu- 
erzangenbowle“. Der kann eine 
Dampfmaschine erklären, indem 
er „das vordere Loch, das ist die 
Feuerung“ beschreibt und dann 
zum Jubel der erleichterten Klas- 
se weiteres Wissen auf die nächste 
Stunde verschiebt: „Das hintere 
Loch, das kriegen wir später.“ 

Die Technische Anleitung Luft 
1965 mit ihren zukunftweisenden 
Richtwerten für die Luftreinhal- 
tung in der Bundesrepublik 
Deutschland, die Friedrich Zim- 
mermann am Mittwoch dem Ka- 
binett zur Beschlußfassung vor- 
legte, verlangt intensiveres Studi- 
um zum Verständnis. Das ist vie- 
len Leuten zu kompliziert. Des- 
halb ist zu befürchten, daß von 
dieser grundlegenden Reform ei- 
niges in die öffentliche Diskus- 
sion wehen wird, was zwar für die 
Gesamt beurteil ung völlig uner- 
heblich ist, aber dafür den un- 
schätzbaren Vorteil hat. sich zur 
Stammtischdiskussion zu eignen. 

Der Umweltminister wird da- 
mit auch leben können. So, wie er 
die ersten düsteren Prophezeiun- 
gen nach dem 8. Dezember 1983 
überstanden hat, jenem Tag, an 
dem er den Entwurf der Novelle 
zur Technischen Anleitung Luft 
auf den Bonner Tisch legte. Da- 
mals eihob sich ein Geraschel im 
Blätterwald, daß Zimmermann 


diesen Kraftakt nicht schaffen 
werde. 

Damals wurden niedrige Werte 
genannt, auf die sich der Minister 
angeblich unter dem Druck der 
Drohung eingelassen habe. Fir- 
men würden Heller ins Ausland 
abwandem. als den neuen stren- 
gen Au Hagen naclizu kommen. 

Da ist es nun interessant, heute 
nachzuprüfen, daß er keineswegs 
das krebsverdächtige Benzol von 
den Listen ausgespart hat, obwohl 
die Industrie seinerzeit argumen- 
tierte. bei so niedrigen Grenzwer- 
ten müsse praktisch jede Tank- 
stelle zugemacht werden. Jetzt 
werden die Emissionswerte bei 
Anpassung an den jüngsten Stand 
der Technik für Benzol um das 
Vierfache gesenkt. Das heißt: von 
den noch 1974 zugelassenen zwan- 
zig Milligramm pro Kubikmeter 
auf fünf Milligramm. 

R este? „Es bleibt immer etwa* 
übrig“, sagte Zimmermann 
am Mittwoch. ..und täglich wird 
bei uns ein neues Gift erfunden 
gefunden - aber immer größer 
wird die Lebenserwartung laut 
Statistik und laut Medizin.“ Tat- 
sächlich - alle Umwelt-Interes- 
senten, die Technik ä la 
„Feuerzangen!» wie" betreiben, 
sollten die Technische Anleitung 
Luft 1985 auch wirklich lesen. 
Aber Vorsicht - sie ist mehr als 
hundert Seiten lang. Und ver- 
trackterweise ist sie auch noch lo- 
gisch. 


Washington und Peking 
zeichnen Nuklearahkommen 

Weißes Haus gab Bedenken nach chinesischen Zusagen auf 


FRITZ WTRTH, Washington 

Die USA und China haben am 
Dienstag das lange verzögerte Nukle- 
arabkommen unterzeichnet, das die 
Lieferung von amerikanischer Nu- 
klear-Technologie zur friedlichen 
Nutzung in Kernkraftwerken regelt 
Das Abkommen war bereits im ver- 
gangenen Jahr durch Präsident Ro- 
nald Reagan bei seinem Besuch in 
China paraphiert worden. Die Unter- 
zeichnung war aber dann ins Stocken 
geraten, als Befürchtungen bekannt 
wurden, daß China Teile amerikani- 
scher Nuklearlieferungen an andere 
Lander zur nichtfriedlichen Nutzung 
weiterleiten könnte. 

Die Unterzeichnung des Nuklear- 
abkommens war der Höhepunkt des 
Staatsbesuchs des chinesischen Prä- 
sidenten Li Xiannin in Washington. 
Li gab der Reagan-Administration die 
ausdrückliche Versicherung, daß die 
amerikanischen Nuklearimporte nur 
zu friedlichen Zwecken genutzt wür- 
den. Eine schriftliche Zusicherung ist 
jedoch in dem Unterzeichneten Ab- 
kommen von den Chinesen nicht ge- 
geben worden. Larry Speakes, der 
Sprecher des Weißen Hauses, erklär- 
te dazu: „Wir hätten das Abkommen 
nicht unterzeichnet, wenn uns die 
chinesischen Zusicherungen nicht 
ausreichend erschienen wären.“ 

Außenminister George Shuitz zer- 
streute Bedenken über diese Proze- 
dur mit der Feststellung, daß dieses 
Abkommen große Bedeutung für die 
Anwendung von Nuklearenergie für 
friedliche Zwecke in der Welt habe 
und zugleich die nuklearen Nichtver- 
breitungsverträge verstärken werde. 

Das Abkommen wird in neunzig 


Tagen gültig, wenn innerhalb dieses 
Zeitraums nicht eine Mehrheit im 
Kongreß Einwände dagegen erheben 
sollte. Obwohl eine Reihe von Kon- 
greßmitgliedern unglücklich darüber 
ist, daß die Chinesen sich nur verbal 
verpflichtet haben, die amerikani- 
schen nuklearen Nichtverbreitungs- 
wünsehe zu erfüllen, erwartet man in 
Washington, daß das Abkommen auf 
keine weiteren Hürden mehraufläuft. 
Ein Beamter des State-Department 
schätzte den Wert der künftigen US- 
Lieferungen an China auf maximal 10 
bis 12 Milliarden Dollar. 

Beide Seiten sind offenbar daran 
interessiert die Schatten, die sich in- 
den letzten Jahren auf das amerika- 
nisch-chinesische Verhältnis gelegt 
hatten, zu beseitigen. Präsident 

SEITE 2: 

Atom mit Stäbchen 

Reagan unterstrich diesen Wunsch 
mit dem Hinweis, daß er darauf be- 
stand, den chinesischen Gast trotz 
seiner schweren Krebsoperation vor 
zehn Tagen wie geplant zu empfan- 
gen. 

Der Präsident erschien zu diesem 
ersten offiziellen Auftritt seit seiner 
Rückkehr aus dem Krankenhaus 
blasser und deutlich abgemagert, 
doch insgesamt erstaunlich frisch. Je- 
denfalls wirkte er beträchtlich ener- 
gievoller und alerter als sein zwei Jah- 
re älterer Gast dem er zuweilen hel- 
fend bei der Empfangszeremonie vor 
dem Weißen Haus unter die Anne 
griff. 

In der chinesischen Delegation hat 

A Fortsetzung Seite 10 


Gorleben als Lager für 
Atommüll geeignet? 

Fachleute in positiver Einschätzung des Salzsstocks bestärkt 


MICHAEL JACH, Hannover 

Die ersten Erkenntnisse aus der an- 
gelaufenen Untertage-Erkundung 
des Salzstocks Gorleben bestärken 
die Fachleute in ihrer Erwartung, daß 
der vorgesehene Standort des Endla- 
gers für radioaktive Abfälle alle inter- 
national anerkannten Sicherheitsan- 
forderungen erfüllen wird. 

Berichte, wonach der Standort im 
medersächsischen Kreis Lüchow- 
Dannenberg schon heute als ungeeig- 
net gelten müsse, bezeichnet« der 
wissenschaftliche Leiter der Erkun- 
dungsarbeiten, Helmut Röthemeyer 
von der Physikalisch-Technischen 
Bundesanstalt (PTB) Braunsehweig/ 
Berlin, gestern in Hannover als 
falsch. Solche Behauptungen ent- 
behrten jeder Grundlage. Der Wissen- 
schaftler erklärte, derartige Äußerun- 
gen seien unzulässig, da die Prüfbe- 
funde noch ausstünden. Dahinter ste- 
he „der Wunsch als Vater des Gedan- 
kens“. 

In Gorleben sollen von der Jahr- 
hundertwende an alle Arten festen 
radioaktiven Abfalls eingelagert wer- 


den; dazu gehören auch die Abfälle, 
die starke Zerfallswärme entwickeln. 

Röthemeyer erklärte, die Beschaf- 
fenheit großer Teile des Salzstocks 
lasse erwarten, daß sie auf eine Mil- 
lion Jahre hinaus nicht von Wasser 
durchdrungen würden und somit ein 
Austritt von Radioaktivität auch auf 
diesem - vielfach befürchteten - We- 
ge auszuschließen sei Amerikanische 
und GECD-Sicherheitsnormen ver- 
langten einen „Zeithorizont“ für die 
Sicherheit bei der Endlagerung von 
10000 Jahren. Für Gorleben seien 
selbst Plutonium-Abialle, deren Ra- 
dioaktivität sich in 24 000 Jahren hal- 
biert unbedenklich. 

Zu Spekulationen, die PTB hätte 
bis 1983 die Prüfung anderer Endla- 
gerstätten erwogen, sich dann aber 
auf Weisung aus Bonn auf Gorleben 
konzentriert, stellte Röthemeyer klar: 
Die Bundesanstalt habe die rechtzei- 
tige Verfügbarkeit eines Endlagers 
auch für den äußeret unwahrscheinli- 
chen Fall sicherstellen wollen, daß 
Gorleben sich doch noch als ungeeig- 
net erweise. 


A 
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Atom mit Stäbchen 


Von Herbert Kremp 


Atom ist stäbchenweise schwerer ru fassen als ein Kaviarkorn, 
in dieser Form aber von höherem Weit China will Energie- 
Atommacht werden; wenn es geht, die größte der Welt Bis 
zum Jahrtausendende ist der Bau von zehn Giganten vorgese- 
hen. Heute ist Öl in den Lampen Chinas noch weit verbreitet, 
man besuche entlegene Provinzen. Aber das ist der entschei- 
dende Gesichtspunkt: Das Reich der Mitte kann es sich nicht 
leisten, aus Angst vor Atomen die Zukunft zu versäumen. 
Starker ist dort immer noch die alte menschliche, die histori- 
sche Angst vor Hunger, Kälte und Dunkelheit 


Atomkraft ist eines der Kernstücke der chinesischen Moder- 
nisierung. Daß sich das Land damit im Westen ausnistet, weist 
über den gegenseitigen wirtschaftlichen Nutzen hinaus. Fort- 
schrittliche Technologie ist ein haltbares politisches Bindemit- 
tel Die Chinesen wollen sich nicht in alte Abhängigkeiten 
begeben. Sie weiten deshalb auch zugleich den Handel mit der 
Sowjetunion aus. Spitzen-Technologie aber können sie von 
dort nicht beziehen. Die ^Aq uidist anz“, der gleiche Abstand, 
den die Volksrepublik prinzipiell halten will, läßt sich auf dm 
Gebiet des Handels nur mühsam bewerkstelligen. Modernisie- 
ren kann die Sowjetunion in China lediglich die mandschuri- 
schen Stahlfabriken, die bis zum politischen Bruch I960 in 
sowjetischer Regie gebaut worden sind. Mehr hat der Marxis- 
mus-Leninismus nicht zu bieten. Diese Erkenntnis greift auf 
andere Bereiche zwischenstaatlicher B eziehung en über. 


Fünfzehn amerikanische Unternehmen sind an den großen 
Aufträgen, die aus dem Nüklearabkommen resultieren, betei- 
ligt Da lauft den Europäern das Wasser im Mund zusammen. 
Die Bundesrepublik steht noch am besten da. Während des 
Besuchs des chinesischen Premiers Zhao Ziyang wurde zwi- 
schen der Staatlichen Wii Lcchaftsknrrimisfiin Ti Chinas und der 
Siemens-Tochter Kraftwerk Union (KWU) ein Memorandum 
vereinbart, das die Planung, Entwicklung und Errichtung von 
insgesamt vier Kemkraftwerksblöcken (jeweils 1000 Mega- 
watt) vorsieht Für die Realisierung des Geschäfts bestdien 
gute Aussichen. Die Deutschen bieten den Vorteil, den Auf- 
tragnehmer in die weitere technologische Entwicklung einzu- 
beziehen, ihn also am Fortschritt teOnehmen zu lassen. Er wird 
in die Lage versetzt, in weiterer Zukunft selber Anlagen zu 
bauen und zu exportieren. Auch diese Form der Leistung 
findet China nur im Westen. 


Leben mit der Guerrilla? 


Von Günter Friedländer 


D ie Klage, des Vorsitzenden der kolumbianischen Vereini- 
gung der Landwirte beim Minister für Bergbau und Ener- 


.L/gung der Landwirte beim Minister für Bergbau nyiri Ener- 
gie schien absurd: Ausländische Unternehmen, die die neue 
Erdölrohrleitung von Arauca bauen, stünden mit der Guerrißa- 
gruppe „Heer der nationalen Befreiung“ (ELN) in Verbindung. 
Sie hätten als Schutz gegen Überfalle und Entführungen Mil- 
lionen von Dollar bezahlt und transportierten obendrein mit 
ihren Hubschraubern Proviant in die Lager des ELN. Wenig 
spater wurde die Firma Mannesmann beschuldigt, solche 
Transaktionen mit dem ELN durchzuführen. Die kolumbiani- 
sche Regierung reagierte alsbald auf die Beschwerde des Ver- 
bandes und wies zwei Mannesmann-Mitarbeiter aus. 


Man muß wieder einmal von der sprichwörtlichen Spitze 
eines Eisberges reden. Unzählige ausländische und heimische 
Unternehmen kaufen in Südamerika seit Jahren auf eigentüm- 
liche Art den Schutz der GuerriJüa. Sie versichern ihr leitendes 
Personal bei großen internationalen Versicherungsfirmen ge- 
gen Entführungen. Diese Firmen, die in vielen sudamerikani- 
schen Ländern nicht einmal Versicherungen abschließen dür- 
fen, unterhalten Büros, von denen aus im gegebenen Fall die 
Verhandlungen mit den Entführern ausgenommen werden. Es 
heißt, daß die Versicherungen dabei oftmals siebenstellige 
Dollarbeträge auszahlen. 


Alle Versuche, sich mit der Guerrilla zu arrangieren, um 
unter deren Schutz Geschäfte zu machen, unterhöhlen die 
Autorität der Regierung des Gastlandes. Die Finnen wenden 
ein, daß sie, eben weil das Gastland ihr Personal nicht schütze, 
sich selbst helfen müßten. Aber in den USA werden Firmen 
bestraft, die bei der Bewerbung um Geschäfte im Ausland 
Bestechungsgelder zahlen. Was muß man für Folgen bei Fir- 
men erwarten, die Bestechungen sogar an Umstürzler zahlen? 
Und welche Reaktion muß man in den USA erwarten, deren 
Bürger zum Hauptziel der internationalen Guerrilla wurden? 


Unverständiges 

Von Detlev Ahlers 


Z um Zweck der „ Verständigimgspolitik und Friedenssiche- 
rung“ solle die Bundesregierung den Jugendverbänden 


rung“ solle die Bundesregierung den Jugendverbänden 
Zuschüsse für ihre Teilnahme bei den „Weltfestspielen der 
Jugend“ in Moskau gewähren, forderte der frühere Büdungs- 
minister Engholm (SPD). Der Jugendminister Geißler erfüllte 
ihm diesen Wunsch zwar nicht, aber die fünfhundert westdeut- 
schen Moskaureisenden müssen trotzdem die etwa je tausend 
Mark nur zum Teil selbst zahlen: SFD-regierte Bundesländer 
helfen aus. 


Nun ist Moskau während des Festivals (27. Juli bis 3. Au- 
gust) für alle sowjetischen Jugendlichen, die nicht in Moskau 
wohnen, gesperrt. Außerdem werden auch Einheimische, die 
der Diktatur skeptisch gegenüberstehen, aus der Stadt gewie- 
sen. Unter den Delegierten aus den Ostblock-Staaten, das sind 
die meisten, werden nur linientreue sein. Mit wem sollen sich 
die jugendlichen deutschen Besucher unter diesen Umständen 
verständigen? Mit dem Nomenklatura-Nachwuchs? 

Was die Vorstellungen vom Frieden betrifft, so hat der 
Vorsitzende des Vorbereitungskomitees, Mischin, den Sinn 
der Veranstaltung eindrucksvoll Umrissen: „Die letzten Jahre 
sind durch die Politik besonders aggressiver Kräfte des ameri- 
kanischen Imperialismus gekennzeichnet; deshalb ist es wich- 
tig, die Geschlossenheit Sie r friedliebenden Kräfte zu festi- 
gen.“ So hört man es von den einschlägigen Friedliebenden 
hierzulande auch. 


Geißler hat in der Begründung seiner Zuschußverweigerung 
darauf hingewiesen, daß der Kreml - wieder einmal - die 
Festspiele nutzt, um die „Selbständige politische Einheit 
West-Berlin“ aufbeten zu lassen, in Form einer eigenen SEW- 
Delegation „Gruppe aus West-Berlin“ (SEW ist ein SED- Able- 
ger). Die SPD zahlt trotzdem. Immerhin, die Katholische _ Ju- 
gend, sonst bei friedliebenden Sachen gern dabei, fährt nicht 
hin, weil man in Moskau nicht für Wehrdienstverweigerung 
eintreten darf. Die anderen schlucken diese Zensur. 



Der Knüller im Sommerloch 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


E s ist zu früh, von einem Durch- 
bruch zum Guten im Verhältnis 


JLybruch zum Guten im Verhältnis 
zwischen der Regierung Kohl und 
dem DGB zu sprechen. Man kann 
aber sagen, daß die Phase des Wort 
donnere, der wahlkamp&rtigen Pole- 
mik auf beiden Seiten, überwunden 
ist Reperung und DGB haben sich 
zu gemeinsamer sachlicher Arbeit an 
konkreten Problemen gefunden, und 
schon im September werden sie sich 
mit den Arbeitgebern als Drittem im 
Bunde zusammensetzen. 

„Konzertierte Aktion“ muß man 
das nicht gleich nennen; nhnehin 
bleibt abzuwarten, was dabei heraus- 
kommt Es sorgt für nüchterne Be- 
trachtung, daß die Gewerkschaften 
justament am Tage der frohen Kunde 
über ihr Gespräch im Kanzleramt das 
Metallhandwerk in Nordrhein-West- 
fhlen mit Streik überziehen. 

Im Herbst 1982 war es Helmut Kohl 
klar, daß er und seine Wende-Politik 
vom ersten Tag seiner Kanzlerschaft 
an dem DGB und der SPD als deren 
großes polemisches Solidarisierungs- 
th pma dienen wurden. Diese beiden 
Bruderorganisationen der traditionel- 
len Arbeiterbewegung waren unter 
dem SPD-Kanzler Schmidt völlig au- 
ßer Tritt geraten. 

Als Marktwirtschaftier hatte sich 
Helmut Schmidt nicht bereit gefun- 
den, die massiven Forderungen des 
DGB nach monströsen staatlichen 
Arbeitsprogra mm en zu erfüllen. Um 
so mehr sah sich der DGB in der 
Gefahr, für jene Haushaltsbeschlüsse 
der Regierung Schmidt mitverant- 
wortlich gemacht zu werden, die von 
den Gewerkschaftsmitgliedern als 
Schnitte ins soziale Netz erlitten wur- 
den. Von der gewaltig angesttegenen 
Massenar bei tslosigkei t bis an den 
Rand ihrer Nervenkraft aufgewühlt, 
fürchteten die Gewerkschaften, in 
den Niedergang der Kanzlerpartei 
SPD hineingerissen zu werden. Dar- 
um gingen sie auf die Straße und 
zogen gegen jede Preisgabe sozial- 
staatlicher Positionen zu Felde. Sie 
verstrickten sich immer tiefer in den 
Konflikt zwischen ihrer Identität und 
ihrer Loyalität zur angestammten Ar- 
beitnehmerparteL 

Für alle sozialdemokratischen Ge- 
werkschafter war Kohls Wende gera- 
dezu eine Erlösung. Dieses Gefühl er- 
griff auch die meisten Abgeordneten 
der SPD-Bundestagsfraktion. Gleich- 
wohl: Als Kanzler Kohl am 6. März 
1983 einen strahlenden Wahlsieg er- 
rang; lag die Sozialdemokratische 
Partei am Boden. Sie klammerte sich 
wie ein Ertrinkender an ihre einzige 


Stütze, den DGB. Und dessen Ge- 
werkschaften sprangen in die Bre- 
sche. Da die Regierung Kohl die Wirt- 
schaftskrise und Massenarbeitslosig- 
keit noch konsequent«- aus markt 
wirtschaftlichen Geist «n g in g als zu- 
vor Schmidt, fanden DGB und SPD 
mit ihTPm Geschrei über die „Ellen- 
bogengesellschaft“, die „neue Ar- 
mut“ und den „Sozialabbau“ wieder 
zueinander. Mit den rabiaten Streiks 
der IG Druck und der IG Metall im 
Jahr 1984 gmg der DGB in die durch- 
aus auch politisch gemeinte Aktion. 
Stellvertretend für die daniederlie- 
gende SPD trat der DGB gegen Kanz- 
ler Kohl an, und der schien entschlos- 
sen, den Kampf aufzunehmen. Jeden- 
falls ließ auch eres an deftiger Spra- 
che nicht fehlen. 

In so zugespitzter Situation blieb es 
nicht aus, daß die Regierung den Ge- 
werkschaften probate Marterwerk- 
zeuge vorzeigte. Sie kündigte an, mit 
piner Novelle zum Betriebsverfas- 
sungsgesetz anderen gewerkschaftli- 
chen Gruppei als denen des DGB in 
den Betrieben mehr Rechte zu ver- 
schaffen. Sie unterließ es auch nicht, 
eine Änderung des Arbeitsforde- 
rungsgesetzes anzudrohen, des In- 
halts, daß den Gewerkschaften der 
Zugriff auf die Kasse der Bundesan- 
stalt für Arbeit in Nürnberg als ihrer 
„Streikkasse“ versperrt werde. Und 
siehe da: Im Jahre 1985 kehrte Besin- 
nung an allen Fronten ein. 

Dazu haben vier Entwicklungen 
beigetragen. Der DGB mag die 
Streiks als Beweis der „eigenen 
Kraft" deuten; zugleich erkennt er, 
daß er bei seinen Mitgliedern, vor al- 
lem bei der Jugend, mit den alten 



Neue Sachlichkeit: Kohl. DGB-Vor- 
sitzender Breit raro-. dpa 


Zwischenbilanz: Wenn der DGB 
beim innenpolitischen Problem 
Nummer 1, der Arbeitslosigkeit, die 
Weichen auf Kooperation mit Regie- 
rung und Arbeitgebern stellt, wird die 
SPD auf diesem Feld mit ihrer Agita- 
tion kürzer treten müssen. Vielleicht 
kommt so mehr Ehrlichkeit in die 
Diskussion. Frau NoeÜe-Neumann 
hat der Regierung soeben nachgewie- 
sen, daß die zeitweise wüste Polemik 
der SPD und des DGB in der Bevöl- 
kerung negative Stimmung gemacht 
hat, obwohl die weitaus meisten Bür- 
ger gar nicht der Meinung sind, es , 
gehe ihnen schlecht Da tut Aufklä- ! 
rung not, und sei es im Sommerioch. 


IM GESPRÄCH L. Mifejovsl 


Handlanger fürs Kirchliche 


Von Rudolf Ströbinger 


E in Jugeaderiebms blieb dem heu- 
te sechrigjährigen protestanti- 
schen Theologen Dr. Lubomir Mite 
jovsk$ in Erinnerung. Er, der Sohn 
eines tecbcdüschien Gntöenaibeäers, 
lebte in den dreißiger Jahren unweit 
von Tephtz in Nbrtfwestböhmen. Auf 
dem Heimweg aus der Schule würfe 
er von einer Gruppe deutscher Ju- 
gpwrttifh wm «np Srhtarmrig riihg ge- 
worfen. Kaum waren die Jungen ver- 
schwunden, tauchte eine andere 
Gruppe deutscher JugendÜcher aul 
„Jetzt gibt es wieder Prügel“, dactke 
er. Aber es kam andere. Ke jungen 
Deutschen zogen ihn heraus und er- 
klärten ihm, daß er vor ihnen keine 
Angst zu haben brauche: „Wir sind 
Sozialdemokraten“, hätten sie stolz 



Rezepten der frühen dreißiger Jahre 


nen Eindruck mehr macht Indessen 
berappek sich die SPD nach Raus > 
Wahlsieg in Nordrhein-Westfalen. Die 
Regierung Kohl hat lernen müssen, 

Haß die MaMg>T«T i wtelnMg'lrgi+ pin ■ 

beharrlicheres Leiden ist, als sie zu- 
nächst in ihrem Vertrauen auf die ! 
marktwirtschaftliche Ordmmgspoli- 
tzk annahm; es bedarf gemein- 
samen Kraf fcaris tw»n g nn g mit d pT1 So- 
zialpartnern. Und die Arbeitgeber be- 
greifen, daß sie als Unternehmer 
nicht unbehelligt Nutznießer der 
wirtschaftlichen Prosperität bleiben 
werden, wenn sie als Arbeitgeber 
nic ht das Ihre um mehr Men- 
schen vom Schicksal der Arbeitslo- 
sigkeit zu befreien. 


Die Begegnung mit dem Deutsch- 
tum habe sein weiteres Leben viel- 
fach geprägt, sagt Mifeiovsktf. Nach 
Hpiw Münchner Abkommen 1938 
mußte seine Familie das Sudetenland 
verlassen. Im Protektorat Böhmen 
und Mähren durfte er nicht Tbeok>gie 
studieren. Erst nach Kriegsende be- 
suchte er die Prager Comenius-ftikuJ- 
tät Hier fei er Professor Josef Hro- 
mädka auf Hromädka, der den Welt- 
krieg im US-Exil verbracht hatte, war 
es auch, der 1947 seinem Schüler&ß- 
fejovsktf ein Stipendium in den USA 
vermittelte. 

Als Mifejovskft inzwischen verhei- 
ratet mit einw Amerikanerin tsche- 
chischer Herkunft, 1949 in seine Hei- 
mat zurückkehlte, wurde er zunächst 
Pfarrer in Karlsbad. Die Kommuni- 
sten festigten gerade ihre Macht nach 
dem Putsch. 1952 wurde er Pfarrer 
und spate Superintendent an der 
Kirche der Bö hmischen Brüder im 
südbohmischen TSbor, der einstigen 
Hochburg der revolutionären Hussi- 
teaa. Schon damals hatte ihm sein För- 
derer Hromädka, inzwischen führen- 
de Galionsfigur der vom kommuni- 
stisch gesteierte Weltfriedensrat ins 
Leben gerufenen Prager „Christli- 
chen Friedenskonferenz“ (CFK), zur 
„Friedensarbeit“ im Sinne der sowje- 
tischen Außenpolitik herangezogen. 
Mitte der sechziger Jahre wurde Mite 
jovsty, der sich sehr aktiv für die 
„Friedensmission“ derCFKengagier- 


In diesem Amt bereitete Mite 
jovsky die VT ADchristÜche Frie- 
densversammlung vor, die bis zum 9. 
Juli in Prag stattfand mit Ver t rete r n 
pr otes ta ntischer und orthodoxer Kir- 
chen sowie Beobachtern der rö- 
misch-katholischen Kirche aus etwa 
80 Landern. Ihre überwältigende 
Mehrheit bekannte sich offen zu einer 
„Friedenspolitik“ nach Alt Moskaus. 
Und das ist auch ÄGföovskys Ver- 
dienst wenn man es so nennen will 


Welch ein Glück für den Kanzler, 
daß die Wende zum sozialen Frieden 
sich als Auftakt seines Urlaubs voll- 
zieht —ein 

tigster Art Es gehört zum Thema, 
anzumerken, daß KanrW und Regie- 1 
rung eine verständlichere und auch 
einleuchtendere Sprache sprechen, 
seit ein Regierungssprecher am Werk 
ist, der sich in der Finanz-, Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik auskennt 
Da hat der Kanzler den Wortgewalti- 
gen vom DGB doch tatsächlich vor- 
gerechnet, daß seine Regierung 30 bis | 
40 Milliarden Mark im Jahr beschafti- 
gungsfordemd mobilisiert, das Drei- j 
bis Vierfache also von dem, was die ' 
Gewerkschaften lauthals per annum i 
fordern. Den DGB wird das nicht hin- ! 
dem, weiter für eine Ergänzungsab- 
gabe und eine Arbeitsmarktabgabe 
zu trommeln; aber das fallt wohl 
mehr in die Rubrik: Wie halten wir 
unsere Mitglieder bei der Stange? Da 
war der Neidkomplex noch allemal 
hilfreich. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


HESSISCHE 

ALLGEMEINE 


LE MERIDIONAL 


Dm KaMtor Bhtt seht aaf di« SteMcplZ- 
ne der PDP ebu 


Die Steuerplane der FDP erschei- 
nen auf den erste Blick utopisch 
und propagandistisch. Obwohl der 
Bund nicht in der Lage ist, eine Steu- 
erreform von 20 Milliarden Mark in 
einem Zug zu finanzieren, wollen die 
Liberalem zur Entlastung der Bürger 
45 Milliarden Mark lockermachen. 
Wer soll das bezahlen? Mit diesem 
Argument kann man freilich jede po- 
litische Planung ad absurdum fuhren. 
Die Vorschläge der FDP sind langfri- 
stig angelegt und sollen erst nach 
1987 verwirklicht werden. Die Frage 
ist also nicht, ob sie heute ins Büd 
passen, sondern ob sie die Probleme 
der Zukunft lösen können. Hier be- 
findet sich die FDP auf dem richtigen 
Weg. Unser Steuersystem ist unsozial 
und wachstumsfeindlich. Eine radi- 
kale Vereinfachung wird seit langem 
für notwendig gehalten. 


rung wäre? 


DUGA 


FINANCIAL TIMES 


Die Londoner Zeitung nennt die Arttuocn- 
te r&r EG-PiriMotanm „wirtschaftlich 
ananfccM w r * 1 : 


Die Alternativen haben alle ernst- 
hafte Nachteile. Die am häufigsten 
erwähnte Lösung ist die Einführung 
von Produktionsbegrenzungen wie 
die Milchquoten. Diese lösen selten 
Überschuß Probleme und tendieren 
dazu, eine ineffiziente Produktion zu 
verewigen. Sie führen zu einer unan- 
nehmbaren Wucherung der Bürokra- 
tie und werden oft als Entschuldi- 
gung für Preiserhöhungen angeführt 


Sechs Morde und dann vielleicht eine Amnestie 


Der Terroristenprozeß gegen Otelo Carvalho wurde erst einmal vertagt f Von Rolf Görtz 
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Frfodemconferencisr in Prag: M- 
fejovsfcy TOTO on wfrf 


' Die Wege Hromädkas und Mite- 
jovskys trennten sich nach dem Au- 
gust 1968. Wahrend der greise Hro- 
mädka, der den sowjetischen Ein- 
marsch offen als Okkupation verur- 
teilte, sich an die Säte der Reformer 
atätte und äße säne Funktionen im 
Präsidium des Weltfriedensrates 
samt Vorsitz der Christlichen Frie- 
denskonferenz demonstrativ nieder- 
legte, blieb Lubomir Mifejovsky sei- 
nen Gönnern in Moskau und auch 
Ost-Berün treu. Auf eine Belohnung 
brauchte er nicht lange zu warten: 2m 
Jahre 1978 wählte ihn die Fünfte AH- 
chräükbe Friedensversammlung 
zum Generalsekretär der Christlichen 
Friedenskonferenz. 


Dir JkusMscfte Zeiten* aeferriM 
JHmUaccn* owl BftduJrtK^ 


H inter kugelsicherem Glas, sicht- 
lich animiert von seinen fauste- 


Olich animiert von seinen fäuste- 
schwingenden Mitangeklagten, ver- 
nahm der Hauptangeklagte im Lissa- 
bon» Terroriste-Prozeß, der Ex-Ge- 
neral und heutige Artillerie-Oberst- 
leutnant Otelo Saraiva Carvalho, den 
erste Spruch seines Richters: der 
Prozeß gegen ihn und 73 des Terroris- 
mus an geklagten Linksextremisten 
wird auf den 7. Oktober vertagt Am 6. 
Oktober finden in Portugal Paria- 
raentswahlen statt Sollten die Portu- 
giesen eine linke Mehrheit bilden, 
wird der „Volksheld Otelo“, der Ar- 
chitekt des Offiziersputsches vom 25. 
April 1974, amnestiert Jubelnde An- 
hänger aus Lissabon, Paris und Ham- 
burg werden ihn vor dem Gefängnis 
von Caxzas erwarten. 

Falls die Wahl anders ausfallt, wird 
ein Mammutprozeß mehrere Monate 
die Öffentlichkeit in Europa in An- 
spruch nehmen. Die Portugiesen zei- 
gen sich desinteressiert Abgesehen 
von einigen wenigen Menschen in 
den ärmeren Schichten, die „Otelo“ 
lieben, weil er mit ihnen feiern und 


weinen kann - wie einst der Diktator 
Salazar, dem die Tränen genau so 
schnell kamen abgesehen auch von 
einigen roten Militärs, die ein Come- 
back erhoffen, haben die zehn Millio- 
nen Portugiesen den Scharlatan der 
Macht den „verhinderten Fidel Ca- 
stro“, so satt wie die meisten Politiker 
in Regierung und Opposition. 

Der trotz seiner 49 Jahre schon eis- 
graue Carvalho gehört zu den Putsch- 
offizieren, die 1974175 ernsthaft glaub- 
ten, auf der politischen Bühne des 
Landes die Handlung bestimmen zu 
können. Sie waren aber nur die Ak- 
teure einer Regie, die in Prag saß, wo 
der KGB über die moskautreue KP 
Portugals die Fäden in Lissabon zog. 
Hatte diese Regie auch für Portugal 
eine Volksdemokratie nach sowjeti- 
schen Muster geplant die erste in 
Westeuropa, so muß man jetzt anneh- 
men, daß die Eigenmächtigkeit Car- 
valhos und anderer Offiziere, die den 
Satellitenstaat verhinderte, sich 
auch nutzen ließ und läßt Moskau 
hatte die afrikanischen Kolonien Por- 
tugals mit ihren Häfen für die rote 


Flotte bekommen und hinterließ im 
Mutterland einen sozialen Unruhe- 
herd, der die Europäische Gemein- 
schaft noch sehr viel Geld und Mühe 
kosten wird, ehe normale Verhältnis- 
se hergestellt werden. 

Otelo Carvalho saß 1976 schon ein- 
mal im Gefängnis, Als Chef einer 
Sondereinheit, die Unruhen verhin- 
dern sollte, hatte er im November 
1975 den Aufsfand zweier roter Re- 
gimenter in Lissabon gewähren las- 
sen -er selbst gehörte nämlich zu den 
Initiatoren dieses Aufstandes. Aber er 
hatte gezögert, sich mit seinen 
Truppen zu beteiligen, als er merkte, 
daß die Einheiten rings um Lissabo n 
gegen ihn marschieren würden. Die 
Portugiesen wollten keine kommuni- 
stische Volksfront in ihrem Lande. 

„Natürlich muß der General des- 
halb vor ein Kriegsgericht gestellt 
werden, wir sind schließlich rin Land 
der NATO,“ sagte damals der Offizier 
zur WELT, der den Aufstand nieder- 
schlug - der heutige Staatspräsident 
General Eanes. Der Prozeß, gegen 
Carvalho fand jedoch nie statt Dem 


Revolutionär wurden lediglich das 
Kommando und damit auch die Ge- 
neralssteme genommen, Carvalho 
wurde in das Arsenal einer Artillerie- 
kaseme geschickt wo er jedoch bald 
die nächste Revolution vorbereitete. 

Die ihm jetzt vorgriegte Anklage- 
schrift berichtigt ihn des „Aufruhrs“, 
der konkreten P lanung einer Verän- 
derung der Gesellschaft mit den Mit- 
teln der Gewalt Der Revolution also, 
die ihm 1975 nicht gelang. Laut An- 
klageschrift inspirierte er jene Ter- 
ror-Kommandos, die sich zu sechs 
Morden bekannten. Sie erschossen 
zwei Polizeioffiziere, drei Unterneh- 
mer' weil sie Arbeiter entließen oder 
Löhne nicht bezahlten und einen 
Bankkassierer, der ihnen bei einem 
Banküberfall im Wege stand. 

Laut Anklageschrift überfielen 
Carvalhos Terror-Kommandos rund 
fünfzig Bankfilialen und raubten um- 
gerechnet mehrere Millionen Mark. 
Das Geld sollte zur flnanrierung der 
Umsturzpläne und der Propagan- 
daaktionen dienen, mit denen sie „al- 
le Gewalt der Arbeiterklasse“ und 




te und damit das volle Vertrauen der 
Prager kommunistischen Machtha- 
ber besaß, sogar die regionale Lei- 
tung der CFK in Mitteleuropa anver- 
traut 


Die Apartheid-Politik ist natürlich 
ein moralisch nicht hinhehmbaras 
System . . . Fügen wir aber die Frage 
an: Was geschähe, wenn die südafri- 
kanische Regierung die Apartheid 
unverzüglich abschaffen und die 
Macht der schwarzen Mehrheit über- 
lassen würde? Selbst wenn man von 
den Rückwirkungen einer derartigen 
Entwicklung auf den Westen absieht: 
Wer kann versichern, daß das Land in 
diesem Fall nicht in eine blutige An- 
archie verfallen würde, deren Haupt- 
opfer übrigens die schwarze Bevölke- 


rn* Betender JOfaatcierte berichtet aber 
eine Umfrage «ater den KP-HUtcUedrni hi 
der HfWicteR MW flwtUt Ntecfc: 


Zehn Prozent der Kommunisti- 
schen in Nisch glauben, „daß Gott die 
Welt erschaffen hat und daß der 
Mensch nichts tun kann, um sie zu 
ändern'. Außerdem haben 28,6 Pro- 
zent der Parteimitglieder nicht das 
Programm des Bundes der Kommu- 
nisten Jugoslawiens gelesen, wäh- 
rend 29,9 Prozent von ihnen nicht 
wissea daß der Marxismus die ideo- 
logisch-theoretische Grundlage der 
Partei ist 46,6 Prozent haben noch 
nie in einem Buch von Karl Marx 
geblättert, während 16^ Prozent 
schon einmal etwas von Engels gele- 
sen haben. Wie soll man übrigens ei- 
nige Kommunisten davon überzeu- 
gen, daß viele Sünden nicht von Gott 
gegeben sind? 


? VH 


* 


den „Sturz der kapitalistischen Re- 
gierung" forderten. Bei zwölf 
Bombenanschlägen wurde erhebli- 
cher Sachschaden angerichtet 
Als Wortführer der 43 Verteidiger 
warf der frühere Justizminister Fran- 
cisco Salgado Zenha, ernst zweiter 
Mann der Sozialistischen Partei und 
Vizeregierungschef, dem Gericht vor, 
nicht alle Anklagepunkte in der i 
Schrift aufgeführt zu haben. Offen- 
sichtlich weiß er mehr. Sai gaHo 
Zenha verband jahrzehntelang eine 
Freundschaft mit dem ersten Mann in 
Partei und Regierang, Mario Soares. 

Er opferte diese Verbindung dem 
psychologischen Druck jener später 

• in die Paitei^nachgerückten Linksex- 
tremisten, die Soares ausboote un d 
die Partei auf Vdksfhmtkurs bringen 
möchten. Als Präactetschaftskandi- 
dat steht Soares tatsächlich seiner . 
Partei nunmehr fern. So durfte Sriga- 
do Zenha (te Prozeß politisch aut- , \ 

* zen. Er wird mit flammenden Rete tf ‘ 
jenen .politische^ Zustand anpraß- \ 
gern, dem Carvalho .doch „nur bes- 
sern wollte“. • 
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Die Farbigen auf dem 
Marsch nach Westminster 


Gat drei Prozent der Briten sind 
Ruhige. Sie organisieren sich 
politisch vor allem in der 
Laboor Party, wo sie um eine 
eigene Machtbasis kämpfen, 
i Sichtbares Signal ihrer 
* Ambitionen: Mit größter 
Wahrscheinlichkeit wird ein 
Schwarzer ins nächste 
U ateriums efmi ehcn 

• Von SIEGFRIED HELM 

J eder 30. Brite hat eine 'dunkle 
Haut -ein Erbe des Empire. Den- 
noch ist die aus Asien, Afrika und 
der Karibik zugewanderte Minder- 
heit, 1 von Engländern ohne Rücksicht 
auf ferbliche Feinabstufung gimpri 
„the blacks“ genannt, im Unterhaus 
nicht präsent Das soQ sich ändern. 
Englands Schwarae haben intelligen- 
te politische Führer. Sie drangen in 
die Institutionen. In der Labour Party 
tobt ein Kampf schwarzer Aktivisten 
um eine eigene Machtbasis. Die No- 
minierung des Anwalts Paul Boateng 
(34) zum Labour-Kandidaten des 
Londoner Wahlkreises Brent-Süd be- 
deutet praktisch mit Sicherheit, daß 
bei den nächsten Wahlen zum ersten 
Mal ein Schwarzer ins Unterhaus pm- 
ziehen wird. 

Alle großen politischen Parteien 
haben farbige Kandidaten ins Ren- 
nen geschickt Doch - von dieser ei- 
nen Ausnahme abgesehen - stets in 
Wahlkreisen ohne Gewinnchance. So 
blieb es also fast immer bei hohlen 
Gesten für eine Gleichbehandlung 
der rassischen Minderheit 
Paul Boateng, Stadtverordneter im 
Großkmdoner Stadtrat und als Vor- 
reiter von „black power“ einschläg ig 
eingeübt, konnte nach s ein» Nomi- 
nierung sagen: „Dies ist eine Wasser- 
scheide in den Beziehungen der Ras- 
sen. Das Parlament wird nie wieder 
sein, was es war.“ 

Eine angemessene Repräsentanz 
der Farbigen im Pa rlament müßte 
sch in 25 Sitzen niederschlagen. 
Doch so zu rechnen heißt, daß von 
den 650 Abgeordneten über 300 
Frauen sein müßten - statt nur 25. In 
der Geschichte des Unterhauses gab 
es erst zwei Farbige, und das ist lange 
her um die Jahrhundertwende einen 
Liberalen, von 1922 bis 1929 dann 
Shapuiji Saklatvala, zunächst für La- 
bour, dann als Kommunist, beides 
Asiaten. 

Auf dem radikalen linken Flügel 
von Labour steht auch Boateng, des- 
sen Vater Kabinettsminister in Ghana 
kurz nach der U nabhängigkeit- war 
Boateng ist ein Reizwort in der politi- 
schen Landschaft Er arbeitete sich 
bei Labour von der Basis hoch, brach- 
te es zum Vorsitzenden des Polizei- 
ausschusses im Großlondoner Stadt- 
rat Mit der Polizei lag er ständig auf 
Kollisionskurs. 

' Die „Times“ nannte ihn den „viel- 
leicht fähigsten schwarzen Politiker 
Großbritanniens“. Der konservative 
„Daily Telegraph“ warf dem jungen 
Mann „arrogante Müitanz“ vor und 
schrieb: JEr wird mit allergrößter 
Wahrscheinlichkeit die schlimmsten 
Befürchtungen potentieller weißer 
Rassisten bestätigen.“ 

Boateng ist das natürliche Produkt 
eines sozialen Prozesses, der sich im- 
mer klarer herauskristallisiert Der 
soziale Querschnitt des Wahlkreises 
BrentSüd zeigt daß Nicht-Weiße 


dort schon die Mehrheit bilden. Es ist 
ein typischer Jümer-City-“-Wahl- 
kreis, wie es sie auch in Birmingham, 
Manchester und anderen Großstäd- 
ten gibt Die sozial Stärken weichen 
in die grünen Randgebiete aus, weil 
die Stadtkerne verkümmern und ver- 
kommen. Sind die Grenzen eines 
schwarzen Gettos mit denen eines 
Wahlkreises kongru en t, ist die Wahl 
eines schwarzen Parlamentariers 
überfällig geworden 

In der Labour Party hat man diesen 
Trend erkannt Da Labour das natür- 
liche Sammelbecken der Farbigen ist 
stellt man sich dort trotz der beträcht- 
lichen Vorurteile gerade der „wor- 
king dass“ gegenüber den „wo^“, 
wie Farbige in der Hefe des Volkes 
heißen, auf den neuen Trend ein. 

Konservativ wählen interessanter- 
weise vornehmlich die von Idi Amin 
aus Uganda vertriebenen Asiaten, die 
als geborene Geschäftsleute in Eng- 
land rasch wieder auf grünen 
Zweig kamen und für die die Far- 
bigengettos meist nur Durchgangs- 
station waren. Margaret Thatcher riet 
ihren weniger fleißigen weißen 
Landsleuten, gi<*h an den vielen M3- 
h onären d ieser -S pätank-nrnmiingp ein 
Beispiel zu nehmen. 

Die politisch erwachten Schwarzen 
begnügen s i c h nicht mehr damit, bei 
Demonstrationen die Fäuste zu bal- 
len. Sie marschieren durch die Insti- 
tutionen, sprich: Labour Party. 

Schwarze Aktivisten fordern dort 
die Bildung sogenannter „black seo- 
tions“, einer anerkannten Gruppe in 
der Partei, wie beispielsweise die So- 
zialausschüsse oder die Frauen ver- 
bände in der CDU. Dieser Forderung 
widersetzt sich Parteichef Neil Kin- 
nock mit Händen und Füßen. Eine 
solche Aufteilung naeh der Rassenzu- 
gehörigkeit sei „durch und durch ab- 
stoßend“. 

Das sehen die schwarzen Aktivi- 
sten ganz anders. „Black sections“ 
würden ih™ pim» Machtbasis in der 
Partei schaffen, ihn» Interess en insti- 
tu tionalisier en und 
ihren Marsch nach 
Westminster er- 
leichtern. Für Kin- 
nock stellt sich die 
Alternative so: Pola- 
risierung oder Inte- 
gration. Do - Kampf 
mit den Wortfüh- 
rern der „black sec- 
tions“, zu denen 
sich auch die linken 
Flügelmänner von 
Labour gesellt ha- 
ben, tobt seit eini- 
gen Monaten und ist 
noch lange nicht 
ausgestanden. Hat 
die Partei immer 
wieder der Vorwurf 
mangpindpr Ge- 
schlossenheit Wäh- 
lerstimmen geko- 
stet, so haben die 
Schwarzen nun für 
eine neue Bruchstel- 
le gesorgt 

Auch wenn 
Enoch Po well inzwi- 
schen der Atem für 
seine großen Brand- 
reden wider die dro- 
hende Überfrem- 
dung und die 
„schwarze Gefahr“ 


ausgegangen ist, so haben die Eng- 
länder noch län gst nicht g elernt, mi t 
ihren farbigen Landdeuten zu leben, 
die Gestrandete des Empire, doch 
eben auch Untertanen Ihrer Majestät 
der Queen sind. Ein Beispiel und ein 
Report aus jüngster Zeit mögen das 
beleuchten. 

„Speakers Corner“ am Londoner 
Hyde Park ist die weltweit bekannte 
„Meckerecke", wo jeder auf seiner 
Seifenkiste nahezu unbegrenzte Re- 
defreiheit hat (mft Ausnahme der Ma- 
jestäts-Beleidigung). Diese Freistatt 
des traditionell gewachsenen engli- 
schen Nonkonformismus wird nicht 
mehr so respektiert wie früher. Dort 
treten seit einiger Zeit Mitglieder des 
„Clubs der Hyde-Park-Zwischenru- 
fer“ auf; die sich mit Ellbogen und 
akustisch insbesondere auf solche 
Redner einschießen, die wider die 
RfKSpnriigkrimtniprung wettern. Ihre 

Technik: Politisch unliebsame Red- 
ner an- und umzurempeln oder doch 
durch konzertierte Schrei-Salven 
zum Schweigen zu bringen. Als Stö- 
renfriede wurden extrem rechte 
Jungkonservative ausgemacht Der 
Vorgang kam bereits im Unterhaus 
zur Sprache. 

Die „Kommission für die Gleich- 
heit de 1 Rassen“ kam in ihrem Jah- 
resbericht zu einer negativen Gesamt- 
schau. Ausdruck der Verschärfung 
von Rassenkonflikten sei die Erschei- 
nung, daß beim Sport winrinriAnd 
schwarze Sportler ausgezischt wer- 
den. Das passiert Schwarzen beim 
Fußball wie beim Cricket. Die Zahl 
der Überfälle auf Farbige, besonders 
auf Asiaten, in WnhngipHinnggn der 
Großstädte nehmt» erschreckend zu. 

Kommissions-V orsitzender Peter 
Newsam: „Wir sehen keine Schilder 
mehr mit der Warnung, daß an 
Schwarze nicht vermietet wird. Doch 
haben wir auch schwere Rückschläge 
erlebt“ Als hoffnungsvolle Entwick- 
lung nannte er die «»nehmende Be- 
rücksichtigung Far bige r im Staats- 
dienst (SAD) 



Auf dMt Sprung ins Unterbaue Paul Boateng (34) 
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Auf der Suche noch Gift in Wehn Bei den UfttersucfciiagsSatefn herrscht Andrang foto amw 


Wein-Skandal : Ein Verdacht, 
eine Spur und ein Berg Arbeit 


Auch in deutschem Wein wurde 
nun das berüchtigte 
Frostschutzmittel 
Diethylenglykol gefunden. Die 
Suche nach dem Gift steht erst 
am Anfang . Doch technisch und 
personell sind die chemischen 
Untersuchungsamter bislang 
überfordert 

Von JOACHIM NEANDER 

W erner Hempler, Leitender 
Oberstaatsanwalt beim 
Landgericht Main*, Kenner 
des Weins und der Weinfälschersze- 
ne, kann in diesem Sommer keinen 
Urlaub machen. Am Montag hat er 
aiu»m drei Staatsanwälte der Mainzer 
Zentralstelle für Weinstrafsachen zu 
Ermittlungen losgeschickt, wo und 
bei wem Diethylenglykol auch in 
deutschem Wein zu finden ist 
„Nach wie vor haben wir keinen 
Anhaltspunkt dafür, daß das Mittel 
irgendwo einem deutschen Wein di- 
rekt zugesetzt worden wäre“, sagte 
Hempler der WELT. „Es bandelt sieb 
hishpr nur um den Verdacht, riaB mit 
Diethylenglykol verfälschter Prädi- 
katswein aus Österreich mit deut- 
schem Wein verschnitten worden und 
als deutscher Wein verkauft worden 
ist Das wäre nach den Weinrechtsbe- 
stimmungen auch Hann verboten, 
wenn die deutschen Abfüller von der 
y aindhpik grf ShirfpnHpn Substanz 
in den ihnen ans Österreich geliefer- 
ten Weinen nichts geahnt haben soll- 
ten. Strafrechtlich wäre dies dann na- 
türlich anders zu beurteilen.“ 

Die drei Staatsanwälte interressie- 
ren sich vor allem für die Buchfüh- 
rung in zwei Betri eb en: dem Weingut 
Römerhof in Gau-Köngernheim 
(Rheinhessen), das die beiden mit 
0,2 g/1 Glykol-Anteil beanstandeten 
deutchen Weine (eine 1983er Fra- 
mersheimer Kreuzweg Huxelrebe 
Auslese und eine 1983er Albiger Pe- 
tersberg Optima Beerenauslese) ge- 
liefert hat; und der Kellerei Nieder- 
thäler Hof (Schloßböckelheim an der 
Nahe), einer Tochtergesellschaft der 
Fieroth-Gruppe, die die beiden vom 
Römerhof gelieferten und ordnungs- 


gemäß durch die amtliche Qualitäts- 
weinprüfung gegangenen Weine ab- 
gefüllt und im Direktvertrieb an ihre 
Kunden verkauft hat 

Beide beteuern ihre Unschuld. Bei- 
de importieren auch Weine aus Öster- 
reich, der Niederthiler Hof sowohl 
direkt als auch über den RömerhoC 
Theoretisch wäre bei beiden auch ei- 
ne unbeabsichtigte Verunreinigung 
der Abfüllanlage durch glykolhalti- 
gen Importwein möglich, aber „ange- 
sichts der relativ hohem Konzentra- 
tion der Substanz unwahrscheinlich“, 
wie Hempler meint 

Daß der Verdacht der Ennittlungs- 
behörden sich in erster Linie gegen 
den Lieferanten (also den Röznerhof) 
richtet kann man aus der Tatsache 
schließen, daß sie beim Niederthaler 
Hof nur solche deutschen Weine ge- 
prüft haben (insgesamt 16), die vom 
Römerhof stammen. 14 Weine waren 
glykolfrei. 

Wie schwierig sich das Geschäft 
der Prüfung der verdächtigen Weine 
gestaltet zeigt sich auch an diesem 
Beispiel Als die ersten Meldungen 
aus Österreich kamen, mußten die für 
die Weinkontrolle zuständigen che- 
mischen Untersuchungsämter über- 
haupt erst einmal ein Analyse-Verfah- 
ren für das Diethylenglykol ent- 
wickeln. Die ersten Untersuchun- 
gen mit den Mitteln der Gaschroma- 
tographie waren relativ unpräzise. Es 
kam ja auch gar nicht so sehr darauf 
an. An die gesundheitliche Gefähr- 
dung und dementsprechende Grenz- 
werte dachte noch niemand. Nur das 
Panschen an sich stand im Vorder- 
grund. 

Inzwischen sind die Behörden alar- 
miert. Die der Dienstaufsicht des 
Weinbauministeriums unterstehende 
Weinkontrolle, die beim Gesund- 
heitsministerium angesiedelte Le- 
bensmittelüberwachung und neuer- 
dings die Staatsanwaltschaft arbeiten 
eng zusammen. Zuverlässige Ergeb- 
nisse bis auf das Milligramm genau 
lassen sich nur mit der Methode der 
sogenannten Massenspektrometrie 
erzielen. Bisher besitzt in Rheinland- 
Pfalz nur das Chemische Untersu- 
chungsamt Mainz eine solche Analy- 


se-Apparatur. Sie kostet eine halbe 
Milli on Mark. In Kürze soll auch das 
Chemische Untersuchungsamt 
Speyer damit ausgerüstet werden. 

Um Pannen wie in Den Haag und 
Berlin zu vermeiden, wo bereits pu- 
blizierte Untersuchungsergebnisse 
wegen der Ungenauigkeit der Metho- 
den widerrufen werden mußten, wird 
jetzt jede von den Behörden gezogene 
Probe einem zweiten und dritten Un- 
tersuchungsamt zur Gegenprüfung 
übergeben. Erst wenn mindestens ei- 
nes der beiden Institute die erste Ana- 
lyse bestätigt, wird die Öffentlichkeit 
informiert 

Im Falle der beiden beanstandeten 
deutschen Weine lagen übereinstim- 
mende Ergebnisse des Untersu- 
chungsamts in Mainz und eines priva- 
ten Instituts in Wiesbaden vor. Das 
Ergebnis aus Stuttgart steht noch 
aus. Dafür hatte der Niederthäler Hof 
von sich aus ein weiteres Institut mit 
einer Untersuchung beauftragt - 
ebenfalls mit positivem Ergebnis. 

Nach dieser gründlichen Methode 
sind durch die rheinland-pfälzischen 
Behörden bisher erst 22 deutsche 
Weinsorten untersucht worden, alle- 
samt bei Kellereien, die auch österrei- 
chische Weine verarbeiten. In Hessen 
waren es bisher zehn Sorten. Nach 
der ungenaueren Methode sind es in- 
zwischen mehrere hundert deutsche 
Weine. 

Diese gezielten Untersuchungen 
werden auch unabhängig von dem 
jetzt eingeleiteten Ermittlungsverfah- 
ren der Staatsanwaltschaft fortge- 
setzt Die Flut der zu untersuchenden 
Weine hat allmählich eine personelle 
und technische Überlastung der Un- 
tersuchungsämter in der g an ze n Bun- 
desrepublik zur Folge. Privatleute, 
die in ihrem Weinkeller ihnen ver- 
dächtig vorkommende Weine über- 
prüfen lassen wollen, haben also kei- 
ne Chance mehr. Ihnen wird geraten, 
sich an den Lieferanten zu wenden. 
Der Niederthäler Hof hat für die 3800 
mit dem beanstandeten deutschen 
Wein belieferten, ihm namentlich be- 
kannten Kunden bereits eine Rück- 
nahmeaktion begonnen. 


Schon 1937 
geriet 
Glykol in 
Verruf 

Von KURT POLLAK 

Z u den ursprünglich drei 
„schwarzen Schafen“, die nach 
Aufdeckung des Skandals um 
österreichische Weine an den Pranger 
gestellt wurden, hat sich eine ansehn- 
liche Herde unfrommer und schlitz- 
ohriger Lämmer gesellt, die sich auf 
Kosten in- und ausländischer Konsu- 
menten mästeten. Österreichische 
„Weindetektive“ sind fassungslos 
über die von ihnen Vorgefundenen 
Mengen an Weinsorten aller Quali- 
tätsgrade, die mit dem Frostschutz- 
mittel Diethylenglykol „verpanscht“ 
wurden. Nach dem ersten Schock 
taucht nun immer häufiger die Frage 
auf. ob sich die Weinpansrher tat- 
sächlich über die Gefährlichkeit ihrer 
Manipulationen im klaren waren, 
oder ob sie die Beimengung von Die- 
thylenglykol als harmloses Kavaliers- 
delikt sahen, um ihre Exportumsätze 
durch „Veredelung“ billiger Weinsor- 
ten zu „Prädikatstropfen“ zu stei- 
gern. 

Im Falle des burgenländischen 
Weinhändlers Siegfried Tschida 
könnte man fast an ein „Unschulds- 
lamm“ glauben. Tschida deklarierte 
das von ihm eifrig verwendete Die- 
thylenglykol bei seinem Finanzamt in 
Eisenstadt arglos und wahrheitsge- 
mäß als „Produktionsbehelf', um in 
den Genuß steuerlicher Erleichterun- 
gen zu gelangen. Er ahnte nicht, daß 
sein Vergehen den Weinskandal aus- 
lösen sollte. Die Finanzbehörde alar- 
mierte die Weinbehörde. dann ging es 
Schlag auf Schlag. 

Wenn überhaupt haben Panscher 
wohl nur in einem chemischen Lehr- 
buch nachgeschlagen und dort erfah- 
ren. daß Diethylenglykol als zweiwer- 
tiger Alkohol mit süßlichem Ge- 
schmack und der Eigenschaft, das 
Einfrieren zu verhindern, erläutert 
wird. 

Ein Blick in ein Lehrbuch für To- 
xikologie hätte den „Unschuldsläm- 
mern“ aber vermittelt, daß sie gerade- 
zu auf verbrecherische Weise Ge- 
sundheit und Leben der Konsumen- 
ten aufs Spiel setzen. Erstmals war im 
Jahre 1937 dieses Gift in den USA in 
die Schlagzeilen geraten als einem 
Sulfonamid Glykol beigemengt wur- 
de. Tragische Folge: 97 Tote. 

Doch solche Meldungen kommen 
einem fleißigen Weinproduzenten 
kaum unter die Augen. Sicher ist, daß 
der Zusatz von Glykol jeden Wein 
gehaltvoller erscheinen läßt Auch 
saure, kaum trinkbare Weine gehören 
- wie nun feststeht - dazu, die aufge- 
bessert wurden, um sie zumindest als 
Tafelweine auf den Markt zu bringen. 

Sogenannte Weinproduktionsbera- 
ter, von denen gestern einer namens 
Helmut Rotter aus Retz/Niederoster- 
reich verhaftet wurde, hatten den 
Weinproduzenten zu Glykol geraten, 
weil es damals noch keine Methoden 
gab, diesen Giftstoff zu analysieren. 
Ganz im Gegensatz zu den bisher üb- 
lichen „Panschmethoden“, den Wein 
mit harmlosen Zuckerzusätzen zu 
verbessern. Als deutsche Lebensmit- 
telchemiker nach Aufdiegen des 
Skandals eine Analyse zur Glykol-Be- 
stimmung erarbeiteten, platzte die 
Bombe. Und nun ist die Katastrophe 
perfekt: Österreichs Weinwirtschaft 
wankt 


Keine andere europäische Airline fliegt 
so viele Menschen in so viele Städte Nordamerikas. 



. ; V 1,85 Millionen Menschen sind 1984 mit uns 
-. über den Nordatlantik geflogen. Via London 
natürlich. Weil man von da aus besondere viele 
Möglichkeiten hat, in den USA und Kanada zu 
kfflden.1985 fliegen wir noch mehr Städte an. 
Insgesamt 18. Und auf dem Flug dorthin erleben 
Sie, welch hohes Niveau man über den Wolken 
i^rdchen kann. In welcher Klasse Sie fliegen, 
: k^ngt natürlich ganz von Ihren Ansprüchen a . 


Schon wenn Sie bei uns Super-Club buchen, 
haben Sie mehr vom Fliegen. Nämlich mehr 
Platz. Weil nur 6 Sitze in einer Reihe sind, 
statt 8. 

Da können Sie sich in Ruhe auf Ihre Ter- 
mine vorbereiten. Und sich mit ausgewählten 
Menüs und Getränken verwöhnen lassen. 

In unserer First-Class wird der Flug zum 
Traum. Was nicht nur am Service liegt Sondern 


auch an unseren Schlafsesseln, die fast horizontal 
einstellbar sind. 

Doch es geht noch exclusiver. Denn was 
Sie von keiner anderen Airline erwarten kön- 
nen, ist für uns kein Problem: Wir fliegen Sie 
mit der Concorde nicht nur nach New York. 
Sondern auch nach Miami und Washington. 
Damit Sie Ihre Ziele viel schneller erreichen 
als andere. 


Weitere Informationen über unsere Nord- 
amerika-Verbindungen erhalten Sie auch über 
BTX * 43100.117 # und in jedem Reisebüro 
mit British Airways-Agentur 
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Hamburg geht bei 
Lehrereinstellung 
neue Wege 

KN. Bonn 

Um möglichst vielen ausgebildeten 
Lehrern einen Arbeitsplatz geben zu 
können, will das La nd Hamburg 
k ün ft ig Junglehrer nicht nur aus* 
schließlich für den. Schuldienst du* 
stellen. Das neue S tal lpnplan k nnze pt 
sehe die Einführung von reduzierten 
Dienstzeiten und damit verbunden 
von reduzierten Bezügen vor, kündig- 
te Hamburgs Bevollmächtigter beim 
Bund, Bürgermeister Alfons Pawel* 
czyk (SPD) gestern an. 

Hamburg will künftig diese Lehrer 
als „neuen Typ Angestellter* und 
nicht mehr bei der Schulbehörde, 
sondern bei der „Freien und Hanse* 
stadt Hamburg“ in den Büchern füh- 
ren. Das ist mit der Auflage verbun- 
den, daß der Arbeitgeber sie auch an 
anderen Stellen des öffentlichen 
Dienstes einsetzen kann. 1986 sollen 
in Hamburg die ersten 107 Junglehrer 
nach diesem System eingestellt wer- 
den. Wenn die Lehrer jedoch Tätig- 
keiten übernehmen, die nach dem üb- 
lichen Besoldungsrecht niedriger zu 
vergüten sind, werde der Senat ihr 
bisheriges Gehalt weiterzahlen- Die 
Initiative zu einer eventuellen späte- 
ren Umwandl u n g des „Drei-Viertel- 
Lehrers“ in eine Vollstelle liege beim 
Staat Pawelczyk rechnet damit, daß 
dieses Vorhaben des Senats „bundes- 
weite D iskussionen auslösen wird“. 

Die neuen Tätigkeitsbereiche für 
Lehrer, die an Schulen mit immer 
weniger Kindern nicht mehr beschäf- 
tigt werden können, liegen auf den 
Sektoren Umwelt, Aus- und Fortbil- 
dung, Museum, soziale Dienste und 
Jugendarbeit Bei Problemschulen 
(hohe Ausländeranteile, Benachtei- 
ligte) will Hamburg indes in Form 
einer „Qualitätsverbesserung“ zu- 
sätzliche Lehrer umstellen. Der An- 
fang wird mit 350 gemacht Auch in 
„Prioritätsbereichen“ wie bei der 
Technischen Hochschule oder im 
Umweltbereich könne von einer ge- 
nerellen Rücknahme des Personals 
nicht die Rede sein. 


SPD-Zuschüsse 
für Moskaureise 

dpa, Bonn 

Die SPD-regierten Bundesländer 
haben den 540 Teilnehm ern aus der 
Bundesrepublik Deutschland an den 
Weltiugendfestspielen vom 27. Juli 
Ins 3. August finanzie lle Unterstüt- 
zung zugesagt Die Delegation fliegt 
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heute mit vier Flugzeugen nach Mos- 
kau, teilte der Sprecher der beteilig- 
ten Jugendverbände, Rudolf Har- 
tung, mit Auch das Kulturprogramm 
werde trotz der Weigerung der Bun- 
desregierung, Zuschüsse zu geben, 
nur mit kleinen Abstrichen verwirk- 
licht Die Jugendverbände der Regie- 
rungsparteien, die Deutsche Katholi- 
sche Jugend und die Deutsche Beam- 
tenjugend hatten eine Teilnahme in 
Moskau aus politischen Gründen ab- 
gelehnt 


FDP bereit 
zu verhandeln 

AP, Hannover 
FDP-Generalsekretär Haussmann 
hat es als „richtig und vorrangig“ be- 
zeichnet, daß nach dem Treffen zwi- 
schen der Bundesregierung und dem 
DGB „der Bundeskanzler die Frage* 
der Arbeitslosigkeit persönlich an 
sich gezogen" habe. Gegenüber der 
„Neuen Presse“ in Hannover deutete 
Haussmann an, daß seine Partei „bei 
einem weiteren positiven Gesprächs- 
kontakt zwischen DGB und Bundes- 
regierung“ seine Partei zu Korrektu- 
ren an der beabsichtigten Änderung 
des Betriebsverfassungsgesetzes zum 
Schutz von Minderheiten und leiten- 
den Angestelten bereit sei Die FDP 
halte zwar an ihrem Gesetzesvorha- 
ben fest, sei aber für Veränderungen 
offen- 



Dregger suchte das Kreuz 


dpa, Warschau 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion, Alfred Dregger, 
hat bei seinem Besuch in Warschau 
Rlnrnpn am Grab eines deutschen 
So ldaten »»nd an einem Denkmal für 
die polnischen Toten des Zweiten 
Weltkrieges niedergelegt. In dem Sol- 
datengrab auf fimem der größten 
Friedhöfe der polnischen Hauptstadt, 
an dem Dregger die Blumen nieder- 
legte, sind die Gebeine eines unbe- 
kannten Toten bestattet, der vor eini- 
gen Jahren bei Erdarbeiten im Vorort 
Ursynow gefunden wurde. Anhand 
einer in der Nähe liegenden Blech- 
marke und deutscher Uniformteile 
war der Tote als unbekannter deut- 
scher Soldat identifiziert und auf dem 
Friedhof beigesetzt worden. 

Dregger und seine Begleitung hat- 
ten zunächst Schwierigkeiten, das 
Grab zu finden. Das einfache namen- 
lose Birkenkreuz, mit dem es ge- 
schmückt war, ist verschwunden. Of- 
fenbar wurde es entwendet Daher 
mußte der CDU-Politiker zweimal bei 
strömendem Regen zu dem Friedhof 


vor den Toren der Stadt fahren. In der 
Nahe der polnischen Gedenkstätte, 
an der Dregger im Stadtteil Wola sei- 
ne Blumen niederlegte, sind viele Op- 
fer des Warschauer Aufstandes von 
1944 beigesetzt Im Stadtteil Wola 
wurden zahlreiche Zivilpersonen er- 
mordet 

Die polnischen Ma dien haben bis- 
her noch nichts über den Aufenthalt 
Dreggers in Polen gemeldet Ohne 
diese Reise zu erwähnet griff das 
Parteiorgan „Trybuna Ludu“ Dreg- 
ger als Vertreter des deutsch-nationa- 
len Flügels der CDU mit revisionisti- 
schen Zielen an. Regierungssprecher 
Jerzy Urban versicherte zu der „Vi- 
sion“ Dreggers von einem Hände- 
druck zwischen einem deutschen 
Kanzler und einem polnischen Präsi- 
denten auf der Westerplatte, schon 
mehrmals häftan TTarwitar der Bun- 
desrepublik V e r t retern der polni- 
schen Füiming die Hand gereicht Es 
sei zu hoffen, daß der jüngste Hände- 
druck zwischen Regierungschef Jaru- 
zelski und Bundeskanzler Kohl nicht 
der letzte gewesen seL 


ln den besetzten Gebieten 
schwindet der PLO-Einfluß 

Husseins Anhänger and Modem-Gruppen gewinnen an Boden 


gene Anschlag gegen Hadsch Dara- 
bey, einen arabischen Gewerkschaf- 


PETERM. RANKE, Tel Aviv 

Der Einfluß der „Palästinensi- 
schen Befreiungsoiganisation“ von 
Yassir Arafat schwindet jetzt auch in 
den Flüchtlingslagern der seit 1967 
von den Israelis besetzten Gebieten 
von Judäa und Samaria sowie im Ga- 
za-Streifen. Dagegen gewinnen isla- 
mische Gruppierungen und Anhän- 
ger von König Hussein von Jordanien 
an Boden. Das bezeugen Analysen 
der israelis chen Zivilverwaltung und 
der Sicherheitsdienste. 

Wahrend Hu ss ein und Arafat vor- 
geben, eine gemeinsame Delegation 
für eine „Friedensmitiative“ bilden 
zu wollen, ist der interne Machtkampf 
in den besetzten Gebieten zwischen 
PLO- Anhängern und projordani- 
schen Gefolgsleuten Husseins inten- 
siver denn je. 

Amman gewährt Vorteile 

Um ihre Anhänger zu stützen, hat 
die jordanische Regierung kürzlich 
die Gehälter für Staatsangestellte in 
den besetzten Gebieten, unter ihnen 
Lehrer und Was ser- Ingenieure, er- 
höht, wenn sie vor dem Juni 1967 
festangestellt waren. Immerhin profi- 
tieren 20 Prozent der jetzt unter den 
Israelis arbeitenden Zivilangestellten 
davon. 

Andere Vorteile, die die PLO nicht 
bieten kann, und die von dem Israelis 
stillschweigend genehmigt werden, 
sind etwa persönliche Geld-Überwei- 
sungen in unbegrenzter Höhe oder 
arabische Kredite an Gemeinden und 
Institutionen oder direkte Fernge- 
spräche aus den besetzten Gebieten. 
Dazu zählt auch der unbehinderte 
Bau von Moscheen, die allein im Ga- 
za-Streüen von 85 vor zehn Jahren 
auf jetzt 192 zugenommen haben, un- 
ter ihnen das „islamische Kulturzen- 
trum“ der Saudis für bisher ^Millio- 
nen Dollar. 

In israelischen Regierungskreisen 
wird allerdings zugegeben, daß Mord- 
drohungen der PLO noch immer ver- 
hindern, daß sich politische Kräfte 
und Parteien außerhalb der PLO in 
den arabischen Städten entwickeln, 
während die Stimmung in den Dör- 
fern viel eher auf ein notwendiges 
Zusammenleben mit den Israelis ge- 
richtet ist 

Zum PLO-Terror in den besetzten 
Gebieten weist die israelische Polizei 
darauf hin, daß der Mord an Ismail 
Khatib von der Gaza-Universität im 
November 1984 und der voran gegan- 


ter m Gaza, nicht etwa wie früher 
„ Kollaborateuren“ galten, sondern 
dem starken „islamischen Block“. 
Die fundameyrta fi stischpn Anhänger 
dieses Blocks werfen Arafat und der 
PLO vor, mit ihrem geplanten „Staat 
Palästina“ dem Separatismus zu die- 
nen, die arabische Welt weiter auf- 
zuspalten und das Ideal der Umma, 
der vereinten arabisch -moslemischen 
Gemeinde, zu verleugnen. 

Die Entwicklung zu realistischeren 
Einstellungen unter den Palästinen- 
sern gegenüber Israel wird nach Mei- 
nung der israelischen Verwaltung da- 
durch gefördert, daß Flüchtlinge jetzt 
jederzeit die Lager verfassen und sich 
auswärts ansiedeln können. Allein im 
Gaza-Streifen machen davon jährlich 
tausend Familien Gebrauch. Die Ge- 
gensätze zwischen Einheimischen 
und Flüchtlingen, die zu den „Kü- 
sten- Arabern“ zählen und von einer 
Herrschaft König Husseins über den 
Gaza-Streifen überhaupt nichts hal- 
ten, werden im Gaza-Streifen durch 
die Schulen und „Mischehen“ all- 
mählich abgebaut 

Als wichtigstes Element gegensei- 
tigen J K e nn enlemens“ werten die Is- 
raelis aber die Tatsache, daß seit zehn 
Jahren täglich über 40000 Palästi- 
nenser in Israel arbeiten, während es 
in Israel über 60 000 Arbeitslose gibt 
Da die Palästinenser keine Arbeitslo- 
senversicherung kennen, aber auch 
keine Ein k ommensteuer an Israel 
zahlen, nehmen sie im Gegensatz zu 
Israelis jede Arbeit an. 

Wirtschaftlich abhängig 

Diese wirtschaftliche Abhängig- 
keit zum Beispiel der Palästine n ser in 
Gaza ist ein Hemmschuh für alle 
PLO-Pläne von einem „unabhängi- 
gen Staat“. 

Der Machtzerfall in der PLO durch 
blutige Kämpfe zwischen Arafat-An- 
hängern und ihren Gegnern, die stän- 
dige Einmischung Syriens und die 
schwindende Präsenz der PLO zu 
kleinen Terrorzellen, die hoch bezahlt 
werden müssen; hat dte Palästinenser 
in den besetzten Gebieten ernüchtert, 
heißt es in der Zivilverwaltung. „Die 
PLO kam stets aus dem Exil und 
versuchte, sich der Bevölkerung in 
den besetzten Gebieten aufzuzwin- 
gen - und das ist mißlungen“, erklär- 
te ein arabischer Journalist von „El- 
Quds“ in Jerusalem. (SAD) 
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Martin Kriele schreibt an den Parteivorstandder SPD 


.Steht der Feind in Washington?* 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der Kölner Staatsrechtler und pro- 
minente Sozialdemokrat Martin 
Kriele hat gegenüber Teilen seiner 
eigenen Partei den Vorwurf des An- 
ti-Amerikanismus bekräftigt „Nach- 
dem wir aufjjehort haben, in Moskau 
einen Feind zu erblicken, wollen ei- 
nige jetzt die Freund/Feind-Achse 
um 180 Grad drehen; der Feind stehe 
in Washington. "Mit dieser Kritik, die 
trat einem g mnrigflfcriiehgn Bpfcyrm fc. 

nis zur SPD verbunden wird, hat 
Knete in em^ m jetzt der WELT be- 
kanntgewordenen Brief an den Par- 
tavorstand zu dem beantragten Par- 
teiausschluß-Verfahren Stellung ge- 
nommen. 

Knete hatte in den sechziger Jah- 
ren zu den engsten Weggefährten 
und wichtigsten Beratern Willy 
Brandts bei der Vorbereitung und 
Einleitung der sozialliberalen Ostpo- 
litik gehört Wohl auch von daher ist 
das Unbehagen in der Parteispitze 
über den Ausschlußantrag gegen 
Kriele zu erklären. Erste tetefenische 
Kiwitaktnufaalimen, u. a. von Präsi- 

diumsmxtgiied »nri „Troubleshoo- 
ter“ Hans-Jürgen Wischnewski, mit 
dem Kölner Professor sollten in den 
vergangenen Wochen bereits zu einer 
Entschärfung betragen. Nach sei- 
nem Urlaub soll Wischnewski auch 
im Auftrag Brandts das Thema „auf 
dem kleinen Dienstweg“ aus der 
Welt schaffen. Kriele selbst hat in 
seinem Brief jedenfalls schon klarge- 
stellt, daß die Urheber des Aus- 
schlußantrags -ein Tal der jVrbdts- 
gememschaft snrialriemnln^snhgr 
Juristen“ (ASJ) mit dem stellvertre- 
tenden Vorsitzenden Horst Isola vor- 
neweg- „angesichts ihrer bekannten 
Reputation noch kein Austritts- 
grund“ seien, „sondern eher ein 
Grund, erst recht um die Seele der 
SPD zu ringen“. Der ASJ-Vorsrtzen- 

de Martin TTrrcr-Vi >mhe niiBerrlein er- 
klärt, daß Isolas Berufung auf seine 
Zustimmung „nicht der Wahrheit“ 
entspreche. 

Der Auslöser für die SED-interne 
Auseinandersetzung sind die diver- 
gierenden Ansichten über die Ent- 



wicklung in Nicaragua. Vor alten 
Krieles Unterschrift- gemeinsam et- 
wa mit Simon Wiesenthal - unter 
einem mahnenden Aufruf in „Le 
Monde“ brachte ihm den Zorn der 
Isolas & Co. ein. Die Vorwürfe gipfel- 
ten in der Unterstellung, Kride habe 
„die Anhänger der offiziellen SPD- 
Ifittetemeri ka-P dHÜk als Kollabora- 
teure des SowjetimperfLaismus" be- 
zeichnet, wie der Professor jetzt in 
seinem Brief erinnert Dies sei „nicht 
wahr“, schreibt er, vielmehr habe er 
gesprochen von dem „Einfluß, dem 
’Knmmnrm&im und Mitläufer auf die 
SPD zu nehmen bestrebt sind“. In 
einem anderen Brief hatte er gefragt 

„Wie stade lat m der SPD der Einfluß 
von Kollaborateuren des Sowjet- 
Imperialismus, von Mitlauten, 
Schönsch wä tz em , Opportunisten 

tffld ArrtLftTTM^Tca - He fcrära?* 


Im übrigen, so Kriele jetzt, enthal- 
te die Anzeige in „Le Monde“ nichts 
anderes „als die Unterstützung eines 
Antrags, den der Präsident der USA 
an den Kongreß gerichtet hat“. Seine 


Gegner in der SPD s chKiyn -den 
■Sack un d den Esel", nämlich 
Reagan. 

Der Kölner Stsatsrechflar «neuert 
s m Vorwürfe flberunzähfigeMaa- 
sdhenrechtsrcrirtzüngen der Sandl- 

fli ytan imd TÜtar taiyginegi früheren 
Interview dm emetigrri Polizeichef 

von Manngiia | 

„Weimste an altes, was jetzt passtet, 
die EDe mitteleuropäischer Men - 
sjfaemfcfatsvorstdhntffP aritegen 
wollen, da m haben de die falsche 

MfRlytta mitp hrapht.* AnfAimS»- 

senerSPDJ^artd^imveigangenen 
Jahr wurde SchmidtCuadra frene- 
tisch gefetert. Inzwischen ist er gefal- 
len, Witwe der Star-Gest bei 

STD-Veranstaltungen. 

Jos6 Esteban Ganzätez, inzwi- 
schen exilierter Gründer der unab- 
hängigen Menschenrechtskommis- 
sion von Nicaragua, bat die letzten 
Zahlen vorgelegt: Jedes Ja h r weiden 
mehr als 100 Folterungen angearigt, 
von Pfeffer und Salz, die bei Verhö- 
ren in die Augen gestreut werfen, bis 

ZU H\m»by»hnTttenen Sehnpy? Jfe 

außergerichtlichen Exekutionen ge- 
ben weiter.“ Knapp 4000 politische 
Häftlinge sifcaen in Kerkern nach Ur- 
teilen durch Sonder- bzw. „Volksge- 
richte“. Gonzätez: „Es finden ständig 
Vergewaltigungen statt, wenn die 
Streftkräfte ein Engeboreoendorf 
besetzen.“ 

Kriele hat im übrigen Aigumente- 
tions-Ünteratützung erhalten: Die 
polnische Untergnmdaritung „Prze- 
giari Politcyczny“ hat an Emesto 
Cardenal einen Brief geschrieben, 
der in der Frage gipfelt „Sie schrie- 
ben rimnal ein Gedicht über ein 
grausames Land, wo aBes nach dem 
Namen Somoza heißt Befürchten 
Sie nicht, daß in der nahen Zukunft 
in Nicaragua ein anderer Dichter 
über «ta» aUpum m verhaßten und 
allgegenwärtigen Namen Sandino 
schreibt? In Polen reichten nur 40 
Jahre kommunistischer Herrschaft, 
um die Arbeiter ihre ehemals 
eigenen Symbole, die Rote Fahne 
und die Internationale, hassen zu leb- 
ren.“ 


Ein Trostpflaster für Ingolstadt? 

Maier: Keine Privat-Hochsdmle, aber „Ableger“ der kathnfischen Universität Eichstätt 


PETER SCHMALZ, München 

Nach dem Votum des bayerischen 
Kabinetts, der geplanten Privat-Uni- 
v ersität van Ingolstadt die A nerken- 
nung zu verweigern (WELT vom 
12.7.), berocht in der ehemaligen Fe- 
stungsstadt Enttäuschung. Jch be- 
dauere außerordentlich, daß dieses 
Projekt gescheitert ist“, kommentier- 
te Oberbürgermeister Peter Schnell 
(CSU) das Nein aus München. Mit 
gewisser Zuversicht erwartet er nun 
die Realisierung einer Ersatzlösung, 
die Kultusminister Professor Hans 
Maier ankündigte: Anstelle der priva- 
ten Medizin-Hochschule soll in Ingol- 
stadt ein Ableger der Katholischen 
Universität Eichstätt geschaffen wer- 
den. 

Minig torp ragiftent Franz Josef 
Strauß habe ihm in die Hand hinein 
versprochen“, sich darum zu bemü- 


hai, daß in der Stadt eine wirtschafts- 
wissenschaftliche Fakultät gegründet 
wird, sagt der Oberbürgermeister. In- 
zwischen bat der Ministerrat den Kul- 
tusminister ermächtigt, mit der baye- 
riseben Bischofskonferenz und mit 
dem Vatikan Verhandlungen über die 
Neugründung einer Fakultät zu füh- 
ren. Die Beratungen werden sich vor- 
aussichtlich über Jahre hm zi ehm , da 
für den Plan, hinter dem auch der 
Eichstätter Universitäts-Präsident 
Professor Nikolaus Lobkowicz steht, 
das Konkordat geändert werden 
muß. 

Doch Minister Maier ist zuversicht- 
lich: Das Projekt sei „sinnvoll und 
machbar“. Audi die Kirche wird sich 
einer Änderung kaum widersetzen, 

nachdem die Pmrige kathnlisnhe Tlni- 
versität in Deutschland bislang ohne 
den erhoßten Erfolg arbeitet ÜTir die 


2000 Studienplätze für die Lehrerbil- 
dung hatten sich in dem jetzt auslau- 
fenden Sommersemester nur 378 Stu- 
denten e i ngeschrieben. Der Lehr- 
körper sei inzwischm überbesetzt, ei- 
lte neue Fakultät m Ingolstadt könne 
für die Uni Eichstätt „auch eine Le- 
benshilfe“ sein, meint der Knitu smi- 
nister. 

Über die Berufimgspräxis dies 
Eichstätter Bischöfe Kart Braun, auf 
die das Kultusministerium keinen 
Einfluß hat war es in jüngster Ver- 
gangenheit mehrfach zu erheblichen 
Differenzen gekommen, die schließ- 
lich zum Rücktritt des früheren Prä- 
sidenten Professor Rudolf Mosis ge- 
führt haben. Er hatte dagegen prote- 
stiert, neben den weltanschaulich re- 
levanten Fächern auch noch die Ma- 
thematik mit einer katholischen 
Lehrkraft zu besetzen. 


Manila bringt US-Basen ins Spiel 

Vertragsknndfgimg angedroht / Washington dringt auf Reformen, kürzt Mffitarhilfe 


DW. Manila 
Der philippmische Ver teidigungs- 
minister J uan Po nee Fririlp ha t im 
Parlament eine Entschließung einge- 
bracht, in der die Kündig un g des 
Stützpunktvertrages mit den USA 
und Neuverhandlungen gefordert 
werden. In dem Text werden die Be- 
strebungen des US-Kongresses, 
durch eine Kürzung der Militärhilfe 
die Regierung Marcos zu einer politi- 
schen Liberalisierung und zu Wirt- 
schaftsreformen zu zwingen, als Ein- 
mischung in die inneren Angelegen- 
heiten verurteilt 

CHRISTEL PILZ, Bangkok 
Mit Sorge verfolgt die amerikani- 
sche Regierung das Abgleiten der 
Philippinen in eine vorrevolutionäre 
Situation. Deren äußere Symptome: 
eine anhaltend schrumpfende Wirt- 
schaft ohne Aussicht auf Erholung, 
steigende Arbeitslosigkeit und an 
Heer von Jugendlichen, das im 
Kampf gegen Regime und System 
seine einzige Hoffnung sieht, starker 
Zulauf zur kommunistischen „Neuen 
Volksarmee“ (NPA), eine auffällige 
Erstarkung militanter Gruppen und 
deren nationale Organisation, Unruhe 
innerhalb der Streitkräfte. 

Die Sorge Washingtons gilt nicht 
nur dem Schicksal der Nation, son- 
dern auch den US-Stutzpunkten auf 
den Philippinen: Clark und Subic 
Bay. Clark ist das Hauptquartier der 
13. Luftflotte, die von hier den West- 
und Südpazifik und den Indischen 
Ozean abdeckt Subic Bay gehört zur 
7. flotte und ist die größte amerikani- 
sche Vereoigungsbass außerhalb der 
USA. Auf beiden Basen sind 20000 
Amerikaner stationiert 
Die 1979 beschlossene Revision des 
aus dem Jahre 1946 stammenden 
Stutzpunktvertrages sichert den 
Amerikanern die „ungehinderte Be- 
nutzung der Basen“. Doch müssen sie 
dafür Facht bezahlen. Der Gesamtbe- 


trag für 1985 bis 1990 beträgt 900 Mil- 
lionen US-Dollar. Washington behielt 
sich vor, über dessen Aufteilung in 
Militär- und Wirtschaftshilfe zu ent- 
scheiden. In diesem Jahr beträgt die 
Militärhilfe 25 Millionen US-Dollar, 
die Wirtschaftshilfe 155 Millionen. 
Das Repräsentantenhaus hat jetzt 
empfohlen, die Militärhilfe zu kürzen, 
aber die Wirtschaftshilfe anzuheben. 

Die Bedeutung der Stützpunkte, 
die nördlich der Hauptstadt Manila 
auf der Insel Luzon liegen, ist heute 
größer denn je. Grund dafür ist die 
verstärkte sowjetische Präsenz in der 
pazifischen Region. An der Küste 
Vietnams haben sich die Sowjets in 
der ehemaligen US-Vidzweckbasis 
Cam Rauh Bay einquartieit 

Die US-Stützpunkte geben 43 000 
Filipinos einen sicheren Arbeitsplatz. 
Hunderttausende dürften indirekt 
profitieren. Die Amerikaner sagen, 
daß ihre Anwesenheit pro Jahr 330 
Millionen US-Dollar, das Pachtent- 
geld miteingeschlossen, in die einhei- 
mischen Kassen bringt 

Nationalökonomisch würde ein 
Wegfall dieser Einnahmen gerade in 
diesen Zeiten dramatische Folgen ha- 
ben. Doch die Bevölkerung weiß das 
nicht, und diejenigen, die ihre Oppo- 
sition gegen Marcos mit dem Raus- 
wurf der Amerikaner verbinden, 
schweigen dazu. So der Exsenator Ta- 
nada, der trotz seiner 86 Jahre einer 
der eifrigsten Gegner von Marcos und 
dessen Allianz mit den Amerikanern 
ist Marcos diene den „imperialisti- 
schen Interessen“ Amerikas und las- 
se deshalb die Basen zu. 

Tarada, der die 1983 gegründete 
„Koalition gegen die Stützpunkte“ 
linksliberaler Intellektueller führt, 
hält den Vertrag für illegal, da das 
Parlament ihn mebt ratifiziert habe. 
Die „Koalition“ fordert die „sofortige 
und vollständige Schließung“ der 
Stützpunkte, deren Pachtvertrag 1991 
ausläuft 


Solche Forderungen passen in das 
Konzept der Sowjets, denen die 
Stützpunkte wie auch der amerika- 
niscb-phifippuische Verteidi- 
gungspakt aus dem Jahr 1052 ein 
Dom im Auge sind. Sie selbst versäu- 
men keine Gelegenheit, über ihre Di- 
plomaten und Journalisten gegen die 
Stützpunkte zu agitieren und Propa- 
ganda gegen den amerikanischen 
Imperialismus zu betreiben. 

Wäre es nicht ein offenes Geheim- 
nis, daß Marcos sich nur dank anhal- 
tender Unterstützung der Amerika- 
ner im Sattel hält, würde die 
Stützpunktfrage kaum so hochge- 
spielt Den Aktivisten geht es primär 
darum, ein Ende des Märcos-Regimes 
zu erreichen. Selbst Butz Aquino, der 
seit der Ermordung seines Bruders 
Benigno an der Spitze der Anti-Mar- 
cos-Kampagne steht gab zu, daß die 
Filipinos nach wie vor amerika- 
freundlich sind. 

Es gibt kaum eine Familie, die 
nicht einen Angehörigen in Amerika 
hat Jedes Jahr bemühen sich Zehn- 
tausende um Einwanderung in das in 
ihren Augen immer noch gelobte 
Land. Weitere Zehntausende reisen 
als Touristen, in der Hoffnung, für 

immer bleiben m können 

Washington steht vor einem Dilem- 
ma. Soll es Marcos fallenlassen oder 
ihn zu Reformen wie zur Wiederher- 
stellung der Einheit und Integrität 
innerhalb der Streitkräfte zwingen? 
Es hat sich für letzteres entschieden. 
Es glaubt, daß nur Marcos die Proble- 
me beheben kann. Niemand hat sich 
bisher als möglicher Nachfolger pro- 
filiert Die von US-Expeiten erarbei- 
teten Reformen im politischen, wirf-. 
gchqftliVh^n und mfljtärischgrt Be- 
reich gelten aus Washingtoner Sicht 
als „absolut notwendig“, sollen die 
Philippinen davor bewahrt werden, 
in den nächsten fünf bis zehn Jahren 
an die Kommunisten zu fallen 


Ägypten will 

Beziehungen zu 
Israel regeln 

AP.TdArtr 


btrng aber BeschrS nkuq pcn der Be- 
behängen zu Israel in deö BertSäm 
Hkrwift l und Tourismus bereit* Der . 
igyptiache Staatspräsident 
Mubarak habe ihn davon in Kenntnis 
gesetzt, sagte Peres, daß die Bede 
Ktmppn gnf diesen Gebieten wieder 
gqfl nomadisiert würden und Ägyp- 
ten ferner ein wissenschaftliches Ze 
ttum in Israel eteriebteo werde, wie 
tonst bereiteetaesmKairt eingerich- 
tet hat Dies bedeute zwar nicht, daß 
iBe Probleme zwischen beiden IScar 
dem gdSst sein, doch steOe An- 

i_n_ — - T CT.ifc. 1 H m nütMnna 


Jordanischer 
Diplomat ermordet 


AP, Anken 

Enem Attentat in der türkischen 
Hauptstadt ist gestern der Erste Se- 
kretär der jordanischen Botschaft, 

Süd Sati, zum Opfer gefeiten- Nach 
Mi t tei l un g der Polizei wurde der 
4Qphri# Diplomat am Steuer seines 
Wagens, mit dem er von seiner Woh- 
nung zur Botschaft fahren wollte, von 
einem Unbekannten m e hreren , r 
Schüssen in den Kopf getötet Der . ' 
Attentäter entkam. In Bann Triefen- 
anzuf beim Büro der Nachrichten- 
agentur AP übernahm cfie Gruppe 
„Islamischer Heiliger Krieg“ die Vcn 
antwortung für dra Attentat Das jc»:- 
danüadiB 

daß es sich bei dem Anschlag um 
gm«* „t y ran ni schen und feigen Akt“ 
gohandrft habe. Jor da nien wird von 
mehreren arabischen Staaten wegen 
seiner Bemühungen um eine Frte- 
densregehmg mit Israel heftig ange- 
femdet 


Großbritannien gegen 
Wirtschaftssanktionen 


AP.Le^enflehmmigfemi 

Gegen das Verhängen von Wut- 
schaftssaxürttonen gegen Südafrika 
hat sich, dg britische Außenminister 
Sir Geoffrey Howe ausgesprochen. In 
einer Rede sagte er, die britische Re- 
gierung wende sich entschiedet ge- 
gen Wirtschaftssanktionen jeglicher . 
Art, da deren Auswirkungen am • 
stadesten die südafrikanischen 
Schwarzen die Volkswirtschaf- 
ten der benachbarten südafrikani- 
schen Staaten treffen würden. Der 
Regimmg in Pretoria empfahl Howe 
jedoch, eine Reihe „kühner Schritte“ 
zu unternehmen, um die Lage der 
schwarzen Bevölkenmgsmehrheft zu 

Unterdessen gab die südafrikani- 
sche Polizei bekannt, daß seit der 
Verhängung des Ausnahmezustan- 
des mehr als 600 Aportheid-Ge&w 
unter dem Notstandsrecht festge- 
nommen worden and. Die Zahl der 
bekannten Todesopfer stieg seit 
Sonntag auf zehn. In den letzten elf 
Monaten starben annähernd 500 
Schwarze bei Rassenunruhen. p 

y 

Beziehungen zu 
Bulgarien gewürdigt 

AFP, Athen 

Anläßlich eines Staatsbesuchs des 
bulgarischen Staatspräsidenten To- 
dor Schiwkow in Athen erklärte der 
griechische Mirüsterpräsident An- 
dreas Papandreou, die Beziehungen 
zwischen Griechenland und Bulga- 
rien seien beispielhaft für ganz Eu- 
ropa und da- Eckpfeiler des Friedens 
auf dem Balkan. Beide Staaten sind 
nach Ansicht des Ministerpräsiden- 
ten bereit, alle Hindernisse für die 
Schaffung der ersten atomwaffen- 
freien Zone in Europa zu beseitigen. 
Schiwkow verurteilte seinerseits bei 
dieser Gelegenheit die „reaktionären 
Kräfte“, die seiner Ansicht nach die ? 
Lage im Balkan destabilisieren und 
die gutnadibarschaftlichen Bezie- 
hungen der Staaten stören wollten. 

TV- Anstalten wollen 
vereint produzieren 

rtr.Z&rleh 

Eine Produlrtionsgemeinschaft für 
Fernsehprogramme haben sechs eu- 
ropäische Ffemsehanstahen gegrün- 
det Wie die Schweizerische Radio- 
und Fernsehgesellschaft „SRG“ ge- 
stern raitteflte, Unterzeichneten die 
französische Antenne 2, der britische 
Charmri 4, der Österreichische Rund- 
funk ORF, die italienische RAI, das 
ZDF und die SRG zurädst für 1986 
Ins 1988 eine entsprechende Verein- 
barung. Die sechs öffentHch-reditii- 
eben Femsehanstaitm wufien damit 
nach den Worten der SRG „den Vor- 
rang europäischer Inhabe rn ihren 
Pro grammen auch für die Zuku&ft. 
sichern und diese Produktiven au- 
ßerdem weltweit verwerten*. 
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Argentiniens Jahrhundert-Prozeß 
erschüttert und entzweit die Nation 
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WERNER THOMAS, Buenos Aires 

Am frohen Nachmittag roßen in 
Buenos Aires Mannschaftswagen der 
Polizei zum Justizpalast Die Beam- 
ten errichten Barrikaden, kontrollie- 
ren die Zugänge. Wer das Gebäude 
-betritt, maß einen Ausweis zeigen, 
Handtasche oder Aktentasche öf&ien 
und schließlich - in der Ein gangs!«! . 
2e - durch ein Detektortor schreiten 
wie auf einem Flughafen. Nur 80 Per- 
sonen dürfen in dem Ve rhandlung* , 
raum der Zivilkammer Platz nehmen. 

De- Saal, der mit dem Kruzifix und 
(toi Banken eine Kirchenatmosphäre 
ausstrahlt, ist seit dem 22. April 
Schauplatz eines „Jahrhundert-Pro- 
zesses“. Der schmutzige Krieg der Si- 
checheitskräfte Ende der siebziger 
Jahre gegen den linken Untergrund, 
r|pm yi rffh r als 10 000 Mpngf hAn 711 m 
Opfer fiel en , viele unschuldig, kommt 
hier zur Verhandlung. Selten zuvor 
hat ein Ereignis diese Nation ähnlic h 

emotionalisiert. 

Angeklagt sind sechs Mitglieder 
von zwei Bdüitärjimtas, drei frühere 
Junta-Repräsentanten müssen wegen 
des Falkland-Fiaskos vor ein Militär- 
gericht treten. Die ehemaligen Präsi- 
denten Jorge Rafael Videla und Ro- 
berto Viola sowie der einst so mächti- 
ge Maring- KnmmflTtfl wir Rmflin Man. 

sera spielen die Hauptrollen dieses 
Justizdramas, wollten bisher jedoch 
nicht aussagen. 

Ex-Offiziere belastet 

Staatsanwalt Julio Cesar Strassera 
will zehn bis 25 Jahre Freiheitsentzug 
beantragen. „Die Bewe ise reichen 
aus", sagte er der WELT. Strassera 
(52) versucht, die Exoffiziere für die 
Morde, Entführungen, Folterungen 
und Eigentumsdelikte jener Jahre 
verantwortlich zu machen: Sie hätten 
die Repression*- und Liquidierungs- 
befehle erteilt 

Strassen, der die deutsche Spra- 
che und die deutsche Musik schätzt, 
verfolgte zunächst die Strategie der 
vertikalen Beweisführung. Diploma- 
tische Beobachter sprechen von da* 
„Phase eins“. 

Da die Streitkräfte kurz vor der 
Rückkehr. Argentiniens zur Demo- 
kratie Ende 1883 inkriminierende 
Dokumente vernichteten, mußten 
Zeugen zitiert werden. Strassera wer- 
tet die Auftritte des ehemaligen Mili- 
tarpräsidenten Lanusse und des frü- 
heren Armee-Kommandeurs Cristino 


Nicolaides als „besonders wichtig“. 
Nicolaides erläuterte die Komman- 
do-Struktur der argentinischen 
Streitkräfte, die ähnlich funktioniert 
wie anderswo: entschieden wird 
oben. Lanusse, dessen früherer Pres- 
sesekretär Edgardo Sajon zu Tode ge- 
foltert worden war, berichtete über 
wütende Wortwechsel mit den dama- 
ligen MHitärfiihrem über die Men- 
schenrechtss ituatio n. Videla vertei- 
digte sich e inmal, es würden „klare, 
schriftliche Befehle“ vorliegen. 

Zwei Peronisten, Italo Luder und 
Josä Alberto Deheza, wurden in die- 
sem Zus ammenhang gehört Luder, 
der erste Zeuge des Verfahrens, führ- 
te 1974 vierzig Tage das Prasidenten- 
amt In dieser Zeit erließ er ein De- 
kret zur „Vernichtung der Subver- 
sion". Während sich die Angeklagten 
durch ihre Pflichtverteidiger immer 
auf dieses Dokument berufen, beton- 
te Luder, es sei „kein Freibrief zum 
Mord" gewesen. Es habe die Be- 
kämpfung des Terrorismus „mit lega- 
len Mitteln“ angeordnet Deheza, der 
letzte Verteidigungsminister der 1976 
gestürzten Regierung Isabel Perons, 
erklärte: „Die Militärs übernahmen 
die Macht, um die illegale Repression 
durchzuführen.“ 

Phase zwei und drei sollten die 
Auswirkungen des schmutzigen Krie- 
ges schildern und das Argument der 
Verteidigung widerlegen, daß ledig- 
lich „einige Exzesse“ unterlaufen 
seien, von denen die Befehlshaber 
nichts gewußt hatten. Strassera: „Das 
war eine gut organisierte Todesma- 
schinerie, die auch den Sympathisan- 
tenkreis, angebliche Sympathisanten 
und Informationsträger erfaßte.“ 

Der Schriftsteller Emesto Sabato, 
der jene Untersuchungskommission 
leitete, die fest 8900 Vermißtenfalle 
ermittelte, nannte seine Arbeit einen 
„Abstieg in die Holle“. Viele der bis- 
her 700 vernommenen Zeugen mach- 
ten erschütternde Aussagen. 

Bin typischer Verhandlungstag: 
Adriana Arce, eine junge Lehrerin 
aus Rosario, schildert ihre Haftzeit 
von der Entführung im Mai 1978 bis 
zur Entlassung im Dezember 1982. 
Sie war schwanger bei ihrer Ver- 
schleppung, ein Arzt nahm eine Ab- 
treibung ohne Anästhesie vor. Sie 
wurde bis zur Bewußtlosigkeit gefol- 
tert Sie verdankt ihr Leben dem spä- 
teren Präsidenten Leopolde Galtieri, 
damals Militärkommandeur in Rosa- 


rio, der ihr sagte: „Du hast den glei- 
chen Namen wie meine Tochter. Da 
ich über euer Leben entscheide, wirst 
du leben." 

Der Bauer Jose Solanille aus Cor- 
doba wohnte neben „La Perla“, ei- 
nem der berüehtigsten Internierungs- 
lager. Er erzählte über nächtliche 
Hinrichtungen durch Schußwaffen, 
über Hubschrauber, aus denen Häft- 
linge in den Tod stürzten. 

Man hat von hingerichteten Kin- 
dern gehört, manche waren erst zwei 
Jahre alt Eine Großmutter-Gruppe 
will das Schicksal von 127 Kindern 
klären, viele wurden vermutlich von 
Offiziersfamilien adoptiert Als der 
frühere Polizeibeamte Carlos A 
Hours erzählte, wie der ehemalige 
Präsidentschaftssprecher Sajon auf 
einem nassen Billardtisch bis zum 
Tod gequält wurde, mußte anschlie- 
ßend eine Pause eingelegt werden. 

Auch Deutsche getötet 

Anna Maria ZLeschank, eine Lehre- 
rin am Goethe-Institut informierte 
das Gericht über einen der 70 Fälle 
deutschstämmiger Kriegsopfer. Sohn 
Claudio (24) ist am 26. Marz 1976 ent- 
führt worden. Seine Leiche wurde am 
26. Mai 1976 an der Küste des La-Fla- 
ta-Flusses im Stadtteil Qnilmpj; ent- 
deckt, das ging aus erst Ende letzten 
Jahres bekanntgewordenen Gerichts- 
dokumenten hervor. Sie war an die 
Leiche eines anderen jungen Mannes 
gekettet, eines Argentiniers. Die Mör- 
der haben die beiden Häftlinge aus 
einem Flugzeug oder einem Hub- 
schrauber gestoßen. Eine Exhumie- 
rung kurz vor Weihnachten 1984 auf 
dem Ezpeleta-Friedhof in Quilmes 
brachte den Identitätsnachweis. 

Der Prozeß hat die Nation geteilt 
Auf der einen Seite Argentinier, die 
das Verfahren für ungerecht halten, 
weil die Militärs lediglich „ihre 
Pflicht“ getan hätten, die Bekämp- 
fung eines subversiven Feindes. Auf 
der anderen Seite Argentinier, die ei- 
ne Bestrafung „aller Schuldigen“ for- 
dern. Hebe di Bonafini, die Vorsitzen- 
de des Verbandes der Mütter vermiß- 
ter Personen, warnte: „Wir werden 
nicht ruhen, bis jedes Verbrechen ge- 
sühnt ist" Zwischen den beiden 
Gruppen die große Mehrheit die die- 
ses Verfahren begrüßt, schockiert 
reagiert, aber einmal einen Schluß- 
strich ziehen möchte. (SAD) 


Thatcher stößt 
auf Widerstand 
aus ihrer Partei 

gtm. London 

Mit einer überraschend schwachen 
Mehrheit von nur 17 Stimmen hat die 
konservative britische Regierung ih- 
ren Antrag im Unterhaus durchge- 
bracht, das Gehalt des Lordkanzlers 
um umgerechnet 44 000 auf 308 000 
Mark pro Jahr zu erhöhen. Die von 
Frau Thatcher angekündigten Ein- 
kommenssteigerungen für hohe Be- 
amte, Richter und Militärs benötigen 
nicht der Zustimmung des Parla- 
ments. 

Die Konservativen verfügen im 
Unterhaus über eine Mehrheit von 
138 Stimmen. Diesmal versagten 
Fi-au Thatcher jedoch 48 Tory-Abge- 
ordnete die Gefolgschaft indem sie 
mit der Opposition stimmten. 30 ent- 
hielten sich der Stimme, und von 20 
weiteren wird vermutet, sie blieben 
dem Votum fern, um einer öffentli- 
chen Mißfallensbekundung zu entge- 
hen. Das Ausmaß des Widerstandes 
unter den Konservativen muß auch 
für die Opposition überraschend ge- 
kommen sein. Sonst wäre sie voll- 
ständig zu dieser spaten Stunde im 
Parlament vertreten gewesen, um 
den Regierungsantrag zu Fall zu brin- 
gen. Trotz der errungenen Mehrheit 
bleiben auch in der eigenen Fraktion 
Stimmen, die eine Revision der ge- 
planten Gehaltszulagen für die Spit- 
zenverdiener im öffentlichen Dienst 
verlangen. 

Israel läßt 100 
Gefangene frei 

DW. Jerusalem 

Mit der Freilassung von weiteren 
100 libanesischen Gefangenen sind 
nach Angaben eines Militärsprechers 
von ursprünglich 1200 seit gestern 
nur noch 340 Personen in dem Lager 
Atlit im Norden Israels interniert. 

Das Rote Kreuz überwachte den 
Transport der 100 aus dem Gefängnis 
Entlassenen. Im vergangenen Monat 
hatten die Entführer eines amerikani- 
schen Flugzeuges in Beirut die Frei- 
lassung aller im Gefängnis Atlit fest- 
gehaltenen Libanesen gefordert 

Obwohl Israel immer einen Zusam- 
menhang zwischen der Entführerfor- 
derung und der Freilassung der Ge- 
fangenen dementiert hat, sollen auch 
die restlichen 340 Häftlinge nach und 
nach auf freien Fuß gesetzt werden. 


In seinem Moskauer Tagebuch, das vor 
kurzem in Belgrad erschien („Mos- 
kovske godine“. Verlag Jugosiovenska 
Revija), schreibt Veljko Micunovic 
(1912-1982) über die Jahre 1969 bis 
1971, als er jugoslawischer Botschafter 
beim Kreml war. Die ersten Folgen 


{WELT von gestern und vorgestern) be- 
schäftigten sich mit dem jugoslawisch-so- 
wjetischen Verhältnis. Heute folgt die 
Zusammenfassung, was der Diplomat 
von der neuen Ostpolitik der Bonner 
Regierung mitbekam: ..Breschnew 
sprach nur positiv über Willy Brandt.“ 


Gromyko war stolz: 
mit der deutschen 





in .LA 


Von CARL G. STRÖHM 

B ei seinem ersten Gespräch mit 
dem sowjetischen Parteichef 
Breschnew am 4. Februar 
1971 fiel dem jugoslawischen Bot- 
schafter Veljko Micunovic auf, wie 
sehr sich die sowjetische Führung 
für Willy Brandt, den damaligen 
Bundeskanzler, einsetzte. Micuno- 
vic notiert in seinem Tagebuch: „Die 
Regierung der UdSSR ist der Mei- 
nung, daß man Brandt fest unter- 
stützen muß“, sagte der sowjetische 
Parteichef und fügte hinzu: „Ob- 
wohl das Programm seiner Partei 
die schärfste Kritik verdient“ Er, 
Breschqjew, habe „das alles“ auch 
Brandt unter vier Augen während 
der Unterzeichnung des deutsch-so- 
wjetischen Vertrages in Moskau ge- 
sagt Brandt, so zitiert Micunovic 
Breschnew, habe sich bei dieser Ge- 
legenheit „für den neuen Zustand“ 
ausgesprochen, „denn das sei so- 
wohl im Interesse Westdeutschlands 
wie Europas im ganzen“. 

Weiter sagte Breschnew dem Bot- 
schafter, die Sowjetunion habe den 
damaligen SED-Chef Ulbricht 
mehrfach aufgefordert Brandt zu 
unterstützen und ihm bei dessen 
Abwehr der „sehr starken Opposi- 
tion in Westdeutschland und gegen- 
über den Amerikanern“ zu helfen. 
Als Micunovic auch die anderen 
Westalliierten erwähnte, maß 
Breschnjew diesem Ein wand keine 
Bedeutung bei. 

Er sprach erneut „nur von den 
USA als Gegner der Politik Brandt", 
schreibt Micunovic. Dann behandel- 
te der Partei chef im Zusammenhang 
mit der Moskauer Europapolitik das 
Projekt der Erdgasleitung aus Sibi- 
rien nach Westdeutschland, Italien, 
Österreich und Frankreich. Da- 
durch werde es, nach Breschnews 
Meinung, zu wirtschaftlichen und 


schließlich zu politischen Verände- 
rungen in Europa kommen, da die 
Sowjetunion Westeuropa mit so 
wichtigen Rohstoffen wie Gas und 
Erdöl versorgen werde. 

Auch bei seinem Abschiedsbe- 
such bei Breschnew im August 1971 
stellte Micunovic fest, wie sehr sich 
der sowjetische Parteichef einerseil:; 
über China aufregte, das damals ge- 
rade den US-Präsidenten Nixon tri- 
umphal empfangen hatte - und wie 
gut andererseits Breschnews Laune 
wurde, wenn die Sprache auf West- 
Berlin und die Beziehungen zur 
Bundesrepublik kam. 

„Ohne Rücksicht auf Nixons 
Demagogie“, belehrte Breschnew 
den jugoslawischen Botschafter, 
„wissen die Amerikaner genau, daß 
China nicht der Partner der USA ist 
und es auch nicht sein Kann. Das 
kann nur die Sowjetunion sein. Chi- 
na ist im wahren Sinne keine Nukle- 
armacht und wird es noch lange 
nicht sein. Wirtschaftlich ist es ohne 
Bedeutung.“ 

Als Micunovic den sowjetischen 
Parteichef nach den Aussichten des 
Berlin-Abkommens und der Ratifi- 
zierung des Moskauer Vertrages mit 
der Bundesrepublik Deutschland 
fragte, zeigte der Russe Zuversicht. 
Aber auch hier erwähnte er, daß die 
„Haupthindernisse“ von den Ame- 
rikanern aufgesteüt würden. Micu- 
novic bemerkt in seinem Tagebuch: 
„Breschnew sprach nur positiv über 
Willy Brandt .und dessen Anstren- 
gungen, eine Übereinkunft zu erzie- 
len.“ 

Auch mit dem damaligen Außen- 
minister Gromyko sprach Botschaf- 
ter Micunovic über die deutschen 
Angelegenheiten. Bei einem Mittag- 
essen am 3. September 1971 äußerte 
sich der Sowjet-Außenminister vol- 
ler Befriedigung über die mit Erandt 




erzielten Verträge und über das Ber- 
lin-Abkommen. Dazu Micunovic: 
„Er (Gromyko) *agte T daß die So- 
wjetregierung nicht akzeptiert habe, 
das .SchlußpnMokoll* «ies Vier- 
mächte- Abkommen? über Berlin) 
sofort zu unterscheiben. Dies aber 
sei ein wichtiges Dokument. Solan- 
ge es nicht unterzeichnet se:. könne 
das ganze Abkommen mch: in Kraft 
treten. Wir haben verlangt, daß die- 
ses Dokument jetzt lediglich para- 
phiert und nicht unterzeichnet wird, 
was die drei Weste: ächte auch ak- 
zeptiert haben. Wir haben unsere 
Unterschrift, setzte Gromyko fort, 
ar. die- Bedingung geknüpft, daß die 
Vertrage zwischen der UdSSR und 
Westdeutschland sowie Polen und 
Westdeutschland ratifiziert wer- 
den. - 

Da die Deutscher, in Absprache 
nut dem Westen die Ratifizierung 
der Ostverlräge an das Berlin- Ab- 
kommen gekoppelt natten. „haben 
■.vir jetzt ihre Politik und Taktik ih- 
nen selbst gegenüber angewandt“ 
iGromykiu. Der sow jetische Außen- 
minister sagte dann, die Deutschen 
seien gezwungen, die Fortsetzung 
dieser Politik, „die s:e selber ange- 
•ar.gen haben“, zu akzeptieren - 
. wir haben ihnen das jetzt zuriiekge- 
zahl*". Die Deutschen hätten damit 
einverstanden sein müssen, „denn 
sie hatten keine andere Wahl“. 

Während des Essens überraschte 
Gromyko seinen jugoslawischen 
Gast mit der Feststellung, zur glei- 
chen Stunde werde das Berlin-Ab- 
kommen unterzeichnet Micunovic: 
..Gromyko persönlich war zurück- 
haltend in seinen Kommentaren, 
aber die anderen anwesenden Rus- 
sen sprachen von einem großen Sieg 
der sowjetischen Politik.“ 

SCHLUSS 
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Die Waldschäden haben weiter zugenommen und inzwi- 
schen die Hälfte des deutschen Waldes erfaßt. Nach 
einem Bericht des Innenministeriums sind 17 Prozent der 
Bäume schon so stark geschädigt, daß sie nicht mehr 
gerettet werden können, den anderen 33 Prozent drohe 
dieses Schicksal ebenso. Untersuchungen mit neuartigen 
Verfahren zeigen, daß die Wurzeln der Bäume absterben 
und sie keine Nährstoffe mehr aufnehmen können. In- 
zwischen überlegt man, wie die betroffenen Bäume 
durch resistentere Arten, etwa Birken und Eschen, 
ersetzt werden können, um wenigstens die Verkarstung 
weiter Landstriche zu verhindern. 

Neuanpflanzungen 
sollen das Sterben 
der Wälder aufhalten 


Von LUDWIG KÜRTEN 

D ie Ursachen für das Waldsterben 
sind noch nicht völlig geklärt, 
doch steht eindeutig fest, daß es das 
Problem ohne die Luftverschmut- 
zung nicht gäbe. Je intensiver die 
Forschungsarbeit wird, desto deutli- 
cher werden die Hinweise darauf, wie 
schwerwiegend manche Bäume 
schon geschädigt sind. Wissenschaft- 
ler des Forschungszentrums Wald- 
Ökosysteme/Waldsterben am Göttin- 
ger Institut für Forstbotanik haben 
jetzt erstmals mit Hilfe eines neu ent- 
wickelten Gammastrahlen-Compu- 
tertomogzaphen Bäume .durch- 
leuchtet“ und sind dabei auf alarmie- 
rende Tatsachen gestoßen: Die Bäu- 
me „verhungern »nd verdursten“, 
weil der durch Immissionen übersäu- 
erte und entmineralisierte Boden 
zum Absterben der Wurzeln fuhrt 
Im Rahmen des vom Bundesfor- 
schungsministerium geforderten Pro- 
jekts wurden „Querschüsse“ von 
G ammas tr ahlen durch bis zu 70 Zen- 
timeter dürfte Bäume erprobt Die 
„Bilder“ »»i ge n, daß nur noch die 
flachliegenden Wurzeln der Bäume 
Wasser in den Stamm, die Äste, Blat- 
ter oder Nadeln transportieren. Der 
tieferliegende Boden ist dagegen so 
vergiftet, daß die Wurzeln absteiben 
müssen. 

Damit wird auch klar, so der Leiter 
des Instituts, Aloysius Hüttermann, 
warum bei dem letzten Herbststurm 
allein in Hessen nnd Rheinland- Pfalz 
80 Prozent der raume wie von allein 
nm gefallen sind. Vor zwanzig Jahren 
besaßen die Bäume, vor allem die 
Fichten, noch tiefgründige Wurzeln. 


„So etwas suchen wir heute in Nord- 
deutschland fest vergeblich.“ 

Wenn sich die „Wuzzdtheorie“, die 
bisher beunruhigendste, die aufjge- 
steüt wurde, bestätige, sei eine Hei- 
lung der Bäume nicht mehr zu erwar- 
ten, sagte der Wissenschaftler. Selbst 
wenn plötzlich alle Immissionen ab- 
gestellt werden, seien die Wälder oh- 
ne menschliche Hilfe nicht mehr zu 
retten. .Da sind Prozesse unter unse- 
ren Fußen abgelaufen, die wir nicht 



F-ingn „Neubeginn" kann es nach 
Ansicht von Prof. Hüttermann nur 
geben, wenn die Böden bis zu 80 Zen- 
timeter tief aufgepflüg t »nd neu mit 
sämtlichen Mineralien versehen wer- 
den. Bei sieben Millionen Hektar 
Wald in der Bundesrepublik verur- 
sachte dies bei den gegenwärtigen 
Aufforstungs- und Düngemittelprei- 
sen etwa 70 Milliar den Marie an Ko- 
sten. Auf natürliche Weise könne sich 
der Boden dagegen erst in Zeiträu- 
men erneuern, die im Bereich von 
über 100 Jahren lägen. 

Fine andere Möglichkeit hat jetzt 
der Leiter der Abteilung Forstpflan- 
zenzüchtung der Niedersächsischen 
Forstlichen Versuchsanstalt in 
Escberode, Forstdirektor Jochen 
Kleinschmit, vorgestellt Die Anstalt 
will Birken und Eschen, die in der 
irahtm Jahreszeit blattlos sind, als 
„Ersatzbäume“ auf den Harz-Gipfeln 
anpflanzen u nd ihn damit vor der völ- 
ligen Verkarstung bewahren. 

Nach Berechnungen von Fachleu- 
ten, so der Wissenschaftler, ist mit 
einer Eindämmung der Versauerung 
der Böden und somit einer Stabilisie- 
rung der Waldbestände erst in 20 bis 


Birken in Ralh ond «Ms Wird so demnächst Omr Horz aesMton? 
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30 Jahren zu rechnen. Erst dann kä- 
men die Maßnahmen und Gesetze der 
Bundesregierung zur Abschwächung 
des sauren Regens zum Tragen. Um 
für diese Zeit die Wald fläc hen vor 
Verkarstung zu schüzten, müßten 
„Ersatzbäume“ gepflanzt werden. 

Birken und Eschen hätten sich, so 
der Forscher, als besonders wider- 
standsfähig erwiesen. „Sie wachsen 
noch in Böden mit einer Säurekon- 
zentration, die identisch mit Essig- 
säure ist“ Ein Problem bei der Eber- 
esche sei, daß sie viel schneller als 
andere Bäume im Stamm verfaule, 
aber bis mm Wiederaustausch mit 
den bisherigen Baumarten würde sie 
wohl am Leben bleiben. 

Vor rund *ehn Jahren sind in den 
Fichtenkulturen Birken und Eber- 
eschen gesät oder junge Bäume ge- 
pflanzt worden, um die Hirsche von 
den jungen Trieben der Fichten abzu- 
lenken. Dabei habe sich gezagt, daß 
einerseits „ ganz jn*er e<sainte Waldbil- 
der entstanden“ seien, und daß es 


andererseits Gebiete gebe, wo die 

Fichten dem sauren Regen zum Opfer 
gefallen seien und die Ebereschen 
und Birken den Grundstock des Wal- 
des bildeten. 

„Seit zu Beginn der 80er Jahre die 
erheblichen Sorgen mit dem Wald- 
sterben anfing en", so Forstdirektor 
Bernhard Freiherr von der Heyden- 
Rynsch, „pflanzen wir in ganz erheb- 
lichem Umfang diese Ersatzbaumar- 
ten in den Harz. Wir versprechen uns 
davon, daß sie härter gegen Immis- 
sionen sipd i daß sie langer durchhal- 
ten, als die flehten, »nd Haß sie den 
Boden durch den Abwurf des Laubes 
verbessern.“ Das Allerwichtigste sei, 
daß im Harz gar nicht erst große 
TCnKifiäehpn entstehen. Neben der 
Bodenero sion, die das Mittelgebirge 
dann bald als nacktes Felsgebirge er- 
scheinen lassen würde, bestünde gro- 
ße Gefahr für den Wasserhaushalt 
und somit für die Trinkwasserversor- 
gung in Niedersachsen. 


Ein Abfallberg heizt Berliner Wohnungen 

Bislang ungenutzt ausströmendes Methangas aus einer großen Mülldeponie soll in Wannsee ein Kraftwerk antreiben 


Von RICHARD SCHWALBE 

E ine bisher ungenutzte Energie- 
quelle will sich das Berliner 
Stromversorgungsunternehmen Be- 
wag durch den Bau eines Kleinkraft- 
werks auf der ehemaligen Mülldepo- 
nie im Bezirk Wannsee ers chlie ß en . 
Mit fünf Motoren. soll vom Winter 
1988/87 an aus den Zersetzungsgasen 
des Abfalls Strom und Wärme gewon- 
nen werden. Damit verströmt dann 
kein kostenloser Brennstoff mehr in 
die Luft, und Schäden an der . Be- 
pflanzung des Deponiegeländes wer- 
den abgewendet 

Das Kraftwerk, dessen Projektie- 
rung jetzt abgeschlossen wurde, ist 
für die Erzeugung einer elektrischen 
Taishing von vier Megawatt ausge- 
lßgt. Die Stromproduktion «folgt 
durch Generatoren, die mit Gasmoto- 
ren gekoppelt sind. Bei 750 bis 1500 
Umdrehungen pro Minute werden 
10000 Volt Hochspannung erzeugt 
Die Antriebsmaschinen sind acht- bis 
zwolfeytindrige, mit Zündkerzen aus- 
gerüstete Schiffediesel. Durch die 
Motorkühlung fallen über die Strom- 
produktion hinaus noch weitere 
sechs Megawatt Energie in Form von 
Wärme an. 

ln der ehemaligen Deponie, auf der 
zwischen 1940 und 1980 über elf Mil- 
lionen Tonnen Abfälle abgelagert 
wurden, entstehen stündlich rund 
3500 Kubikmeter Gas. Es besteht zu 
über der Hälfte aus brennbarem Me- 
than, der Rest ist Kohlendioxid, 
Stickstoff und eine Reihe weiterer 


Spurenstoffe. Verantwortlich für die 
Gasbildung sind rairiwien, die unter 
Luftabschluß die organischen Müll- 
bestandteüe - Küchenabfälle, Papier, 
Laub - allmählich zersetzen. 

In insgesamt 140 Gasbrunnen, die 
bis zu 40 m tief in den MuH reichen, 
wird sich der Brennstoff künftig sam- 
meln. Über vollautomatisch gesteuer- 
te Absauganlagen strömt er zu einer 
Verdichterstation, und von dort di- 


rekt zu den Motoren. Meßfühler sor- 
gen für eine ständige Kontrolle von 
Menge und Zusammensetzung des 
Gases. 

Etwa die Hälfte der erzeugten 
Energie wird das Hahn-Meitner-Insti- 
tut für Kernforschung, das in unmit- 
telbarer Nachbarschaft der Deponie 
liegt, zur Deckung des eigenen 
Strom- und Wärmebedarfs verwen- 
den. Es «richtet und betreibt die An- 



DU böfi liehen MSHbofg« auf dM Depo nien erfüllen zumindest eilten 
guten Zweck: $le produziere* Brennstoff für Heizkraftwerke Fora dpa 


läge daher geme insam mit der Be- 
wag. Die im Institut nicht benötigte 
Energie fließt in das Berliner Strom- 
netz und dient der Beheizung von 128 
umliegenden Wo hnung«!. 

Um etwa fünf Prozent jährlich 
nimmt die im Mullberg produzierte 
Gasmenge ab. Bei den Planungen ist 
deshalb eine Nutzungszeit des Kraft- 
werks bis etwa zur Jahrtausend wen- 
de zugrundegelegt. Dann werden rieh 
aus den stündlich noch entstehenden 
1500 Kubikmeter Gas zwei Megawatt 
elektrische und drei Megawatt ther- 
mische Energie erzeugen lassen. 

Der Bau des Kraftwerks kostet et- 
wa 17,8 Millionen Mark. Darin enthal- 
ten sind eine Million Mark für eine 
Rauchgasreinigung. Sie arbeitet kata- 
lytisch durch Einsprühen von Ammo- 
niak in den Abgasstrom. Giftige 
Stickoxide zerfallen dadurch in 
Stickstoff und Wasser. 

Die Gasabsaugung aus dem Müll- 
berg verhindert künftig auch den 
Austritt d« Ab&U-Zersetzungspro- 
dukte. Bisher leiden besonders Pflan- 
zen unter dem Methangas, da es den 
Sauerstoff aus der Erde verdrängt 
und dadurch die Wurzeln verfaulen. 
Aus diesem Grund bereitet die Be- 
pflanzung von Mnllflacheti mit tief- 
wurzelnden Gehölzen Schwierigkei- 
ten. Vorgebeugt wird auch der Bil- 
dung gefährlicher Gasgemische, da 
Methan und Luftsauerstoff sich vor 
allem in Schächten und Graben in 
explosiven Mengenverhältnissen an- 
sammeln können 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Krebs und Alkohol 

Heidelberg (DW.) - Für Forschun- 
gen üb« den Zusammenhang zwi- 
schen Alkohol und der Entstehung 
von Krebs, vor allem im Bereich des 
Enddarmes, erhielt kürzlich Dr. Hel- 
mut Seitz von der Universitätsklinik 
Heidelb erg den Christine und Wal- 
ter Richt zenhain -Prejs. Die For- 
schungsarbeiten haben gezeigt, daß 
starker Alkoholkonsum das Risiko 
für Krebs im Mundbereich, in der 
Leb«, der Bauchspeicheldrüse und 
im Darm erhobt Der Alkohol stei- 
gert dabei die Aktivität der soge- 
nannten Cytochrom P-4 50 ab hangi- 
gen Enzyme (siehe Die WELT vom 
13. 7.) in den Geweben. 

Medizinische Betreuung 

Heidelberg (DW.) - Die arbeits- 
medizinische Betreuung in Chemie- 
betrieben ist intensiver geworden. 
Die Zahl der Vorsorgeuntersuchun- 
gen durch Betriebsärzte stieg um 5 
Prozent auf etwa 170000, wie die 


Berufegpnosspnschaft der Chemi- 
schen Industrie mitteilte. Bei 1 Pro- 
zent davon ergaben sich gesundheit- 
liche Bedenken. In diesen Fällen 
wurde versucht, den Arbeiteplatz zu 
verbessern oder den Arbeitnehmer 
an anderer Stelle einzusetzen. 

Stromverbrauch steigt 

Frankfurt (sl) - 1984 wurden 
Prozent mehr Strom verbraucht als 
im Jahr zuvor, insgesamt rund 317 
Milliar den Kilowattstunden. Dies 
teilte die Vereinigung Deutsch« 
Eiektrizitätsweike mit Der Zu- 
wachs lag deutlich üb« dem des 
Wirtschaftswachstums. Der Primär- 
energieverbrauch stieg im gleichen 
Zeitraum um 3,2 Prozent 

Tiefen-Forschung 

Bochum (idr) - Bochum« Wissen- 
schaftlern gelang jetzt erstmals der 
Nachweis, daß es Sedimente an der 
Erdoberfläche gibt, die aus 'fielen 
von mehr als 100 Kilometern stam- 


men. Dies entspricht dem Dreifa- 
chen der normalen Dicke der Erd- 
kruste. Die Geologen stellten dies an 

einem neu entdeckten Mineral, dem 
Eüenbergerit fest Bisher wiesen nur 
Diamanten eine vergleichbare 



Druckstabilität auf, die auf solche 
Tiefen schließen läßt Das Mineral 
wurde durch einen langsamen Pro- 
zeß an die Oberfläche gedrückt 

Paten für Galapagos 

Bonn (DW.) - Der World WEdlife 
Fund (WWF) hat jetzt ein Paten- 


schaftsprojekt für die Galapagos-In- 
seln ins Leben gerufen. Wer sich an 
der Erhaltung dieses einmaligen 
Tier- und Pflanzenparadieses betei- 
ligen will, kann mit ein« einmaligen 
Spend e eine anteilige Pat en s ch aft 
an der WWF-Galapagos-ffilfe erwer- 
ben. Die UmweBorgamsatioii hat in 
diesem Jahr schon 50 000 DM für die 
Wiederanpflanzung der Gebiete auf- 
gebracht, die im Frühjahr durch ein 
Buschfeuer vernichtet worden sind. 

Meeresschildkröten 
Buenos Aires (DW.)-ABe Meeres- 
schildkröten bleiben weiterhin auf 
Anhang I des Washington« Arten- 
schutzabkommens und stehen da- 
mit unter strengem Schutz. Dies ist 
eines der Ergebnisse d« 5. Konfe- 
renz der Unterzeichner-Staaten des 
Abkommens in -Buenos Aires. Eini- 
ge Länder, darunter Frankreich und 
Großbritannien, hatten eine Aufwei- 
chung des Schutzes beantragt, was 
von der Mehrheit der Delegationen 
abgelehnt wurde. 


Briefe an DIE # WELT 
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Austritt aus Richterbund 


„LcMfaW: Frankfurt«- metoet“; WELT 
ros 18, JaU 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit größtem Befremden habe ich 
den Leserbrief des Geschäftsführers 
des Deutschen Richterbundes, Ham 
Mazqua, zur Kenntnis genommen. Er 
hat mieh veranlaßt, nach 35)ähriger 
Mitgliedschaft aus dem Dorischen 
Richlertnmd auszutreten. 

Mit freundlichen Grüßen 
F. W. Gregor, 
Krefeld 

* 

, Jahn Ekfcabetfei'*: WELT «mb 

ILXdU 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
in dem Leitartikel von Enno v. Loe- 
wenstem wird mit Recht b ed a uert , 
daß es kein Verfahren wegen Rechts- 
beugung gegen Amtsrichter Chri- 
stoph Jahr geben wird. 

Ich möchte deshalb darauf hinwei- 
sen, daß Christoph Jahr bei sein« 
Berufung als Richter auf Lebenszeit 
in öffentlich« Sitzung eines Gerich- 
tes entsprechend Paragraph 38 des 
Deutschen Richtergesetzes den fol- 
genden Eid geleistet hat 
Jch schwöre, das Richteramt ge- 
treu dem Grundgesetz für die Bun- 
desrepublik Deutschland und getreu 
den Gesetz auszuüben, nach bestem 
'Wissen und Gewissen ohne Ansehen 
der Person zu urteilen und mir d« 
Wahrheit und Gerechtigkeit zu die- 
nen, so wahr mir Gott helfe“. 

Dies e n Eid hat Riehter Jahr mit der 
Begründung seines Freispruchs der 
sechs Demonstranten offensichtlich 
gebrochen. Wenn man ihn nun auch 


nicht des Meineids bezichtigen kann, 
so gibt es doch das Rechtsinstitut d« 
Richteranklage nach Artikel 98 des 
Grundgesetzes. Danach kann das 
Bundesverfassungsgericht einen 
Richter, d« gegen die Grundsätze 
des Grundgesetzes verstößt, in ein an- 
deres Amt oder in den Ruhestand 
versetzen. 

Es bleibt zu hoffen, daß der Hessi- 
sche Landtag einen derartigen Antrag 
an das Bundesverfessungsgericht 
richtet 

Mit freundlichen Grüßen 
E.-W. Lindow. 
Köln 41 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Richter Jahr wird vermutlich gera- 
de wegen seines merkwürdigen „Ur- 
teils“ demnächst befördert Ein Rich- 
ter, der in der Nachrüstungsfrage rot- 
grüne Fropagandathesen für rechtens 
erklärt mußte in Hessen doch gute 
Aufstiegschancen haben. Vielleicht 
bekommt « für dieses .Urteil“ sog« 
aus Moskau den Leninpreis „für her- 
vorragenden Elinsatz im Friedens- 
kampf. 

Es ist ein Jammer, daß bisher we- 
der Bundesregierung noch Bundes- 
anwaltschaft seine „Urteilsbegrün- 
dung“ in einer femsehöffentlichen 
Erklärung widerlegt haben. - Das 
dürfte doch gar nicht schwer sein! 

Wann endlich begreift unsere Re- 
gierung, daß in uns«« Öffentlichkeit 
der Grundsatz herrscht: „Wer 
schweigt ist schuldig!“? 

Mit freundlichen Grüßen 
W. Friedrichowicz 


Schlesien selbst die dort unter der 
Herrschaft eines kommunistischen 
MBään eguoes leben, das ihnen dte 
Menschenrechte vorenthält 

Daß eine Miiitärregienmg es mit 
den Rechten ein« Bevölkerung nicht 
so genau nimmt wissen wir aus Süd- 
amerika. Daß ab« eine katholische 
Kirche, wie die polnische, sich nicht 
ihrer Gläubigen deutscher Sprache 
(der Muttersprache) anniramt ist eine 
Ungeheuerlichkeit die in West- 
deutschland wenig bekannt ist Ist es 
wirklich wahr, daß die polnische ka- 
tholische Kirche nicht einmal Gottes- 
ebenste in deutscher Sprache für die 
Gläubigen in Schlesien abhält? Wel- 
che Anstrengungen unternimmt die 
westdeutsche katholische Kirche um 
die Not der in Schlesien lebenden 
Deutschen zu lindern? 

Schließlich ist es schon beschä- 
mend genug, daß die frühere und die 
jetzige Bundesregierung ihre Sehutz- 
machtfünktion. die ihr die Verfas- 
sung auferlegt alterhochstens verbal, 
aber ohne Taten folgen zu lassen, aus- 
übt 

Bleibt nur noch zu hoffen, daß, wie 
die WELT es jetzt tut. die Öffentlich- 
keit im Westen Deutschlands aufge- 
rüttelt und die Bundesregierung in 
die Pflicht genommen wird. 

M. H Lanczik. 

Würzburg-Lengfeld 


Zynismus 


„Belle, helle GSwcteri WELT 
Mi 


IS. 


Weshalb schweigt Bonn? 


Wer Desteefc «priefat. wird verfolgt": 
WELT vom 17. Jtall 

Sehr geehrte Redaktion, 
es ist dankenswert daß Sie diesen 
erschütternden Artikel gebracht ha- 
ben. Zeigt er doch besser als alle son- 
stigen Hinweise oder Erwähnungen, 

wie TWiww nhpl nncer e Hwitg-hm 

Landsleute in Ostdeutschland, das 
unter polnisch« Verwaltung steht 
von den Polen dort behandelt wer- 
den. Ein authentischer Bericht mit 
aßen Einzelheiten ist weitaus instruk- 
tiv«, freilich umso deprimierend«. 
Ab« es ist eben echt 
Beschämend, wie dann d« höchste 
katholische Würdenträger entgegen 
der Wahrheit behaupten kann, es gä- 
be dort keine Deutschen mehr. Wes- 
halb aber unte rnimmt der deutsche 
Außenminister , der sich doch so sehr 
um Swapo und andere kommunisti- 
sche Regime kümmert nichts zur 
Verbesserung der Lage unserer 
Landsleute. Was hat « bei seinem 
Besuch in Warschau hierzu vorge- 
bracht und verlangt? Das wäre doch 
gpjnp Aufgabe! 

Zufäl lig st eht in derselben Ausga- 
be der WELT ein ganz klon« Ab- 
schnitt „Umschuldung mit Polen un- 
terzeichnet“ Darin heißt es: „Die Ge- 
samtschulden Polens, werden von 
westlichen Experten derzeit auf 25 
bis 27 Milliarden beziffert. . . Haupt- 
gläubig« Polens sind die Bundesre- 
publik Deutschland, Frankreich, 
USA und Großbritannien.“ Das be- 
deutet also: Zum Geldgeben und zum 
Stunden, sowie für Liebesgaben sind 


wir Deutschen gut genug. Ab« mit 
deutschen Menschen dort wird 
schlimm« umgegangen als mit Skla- 
ven. Das muß rieh andern. 

Mit freundlichen Grüßen 
Professor Dr. A Windorfer, 
Erlangen 

* 

Nun wird in der westdeutschen Öf- 
fentlichkeit endlich bekannt, daß es 
nicht nur deutsche Schlesier alle zwei 
Jahre in Hannov« bei d«en 
Deutschlandtreffen gibt, sondern 
auch mehrere hunderttausend in 


Wort des Tages 

99 Organisches Wachstum 
der Persönlichkeit ist 
nur möglich, wenn wir 
die Besonderheit des 
Selbst anderer Men- 
schen genauso achten 
wie die unseres eigenen. 
Diese höchste Achtung, 
Beachtung und Pflege 
der Einzigartigkeit je- 
des Selbst ist die wert- 
vollste Errungenschaft 
menschlicher Kultur. 
Und eben diese Errun- 
genschaft ist heute in 
größter Gefahr. J9 

Erich Fromm; dt. Psychoanalytiker 

( 1900 - 1980 ) 


Sehr geehrter Herr Hertz-Eichenro- 
de, 

für Ihren Artikel kann Ihnen nicht 
genug gedankt werden. Denn was 
rieh da ein Herr Glotz, seines Zei- 
chens Bundesgeschäftsfiihrer der 
SPD, mit seinem Vorschlag geleistet 
hat, ist an Zynismus gegenüb« dem 
Wähl« nicht mehr zu überbieten. 
Man kann bei H«m Glotz sicher 
nicht davon ausgehen, daß er unter 
völlig« Verkalkung oder totalem Ge- 
dächtnisschwund leideL 

Und doch kommt dies« Mann da- 
her und posaunt in die Welt hinaus, 
die SPD könne mit einer Zuntabga- 
be o. ä. die Arbeitslosenzahl um eine 
Million verringern. Ja, warum hat es 
eben diese SPD überhaupt soweit 
kommen lassen, daß sie beim Regie- 
rungswechsel fest zwei Millionen Ar- 
beitslose und den größten Schulden- 
berg aller Zeiten hinterließ, wenn sie 
doch so einfach - fest wie ein Zaube- 
rer - eine Million Arbeitslose ver- 
schwinden lassen kann? 

Was die sogenannten „Beschäfti- 
gungsprogramme“ gebracht haben, 
bzw. nicht gebracht haben und was 
sie den Steuerzahler kosteten, das 
wissen wir nur zu gut noch. 

Ihr obig« Artikel gehört m. E. je- 
den Tag wochenlang auf die Titelsei- 
te, bfe auch dem letzten Zweifler <he 
Augen aufgehen. Was hi« versucht 
wurde, ist m. E. Betrug am Wild«, 
und zw« vorsätzlich. 

Wenn es eine Partei gibt, die beider 
ganzen Diskussion über die Arbeits- 
losigkeit allen Grund hätiezu schwei- 
gen und dazu noch rot zu werden bis 
hinter die Ohren, dann ist das die 
SPD und die hinter ihr hertrottenden 
Wahlhelfer in Gestalt d« Gewerk- 
schaftsfunktionäre. 

Mit freundlichen Grüßen 
R. Markert, 
Wehr 


AUSZEICHNUNGEN 

Professor Dr. Elke DrecoU-Lütjen 
und Professor Dr. Johannes Wil- 
helm Rohen, Direktoren des Anato- 
mischen Instituts d« Universität 
Eriangen/Nürnberg wurde d« mit 
25 000 Dollar dotierte Preis des AI- 
con-Research Instituts, Fort Worth 
in Texas/USA, zuerkannt Die bei- 
den Erlangen« Wissenschaft!« 
wurden damit insbesondere für ihre 
Untersuchungen zur Glaukomfor- 
schung und zur funktiondien Mor- 
phologie des Auges ausgezeichnet 
Der Preis, der ihnen 1985 als einzi- 
gen Europäern zuerionnt wurde, ist 
einer der höchstdotierten amerika- 
nischen Wissenschaftspreise. 

GEBURTSTAGE 

Für Billy Wild« schrieb er Dreh- 
bücher, für Marlene Dietrich den 
deutschen Text des berühmten 
Lieds „Sag mir, wo die B l u men 
sind*. Mit Lyrik, Songs, Drehbü- 
chern und mit Texten für Musicals 
und Kabarett hat Max Colpet, der in 
München seinen 80. Geburtstag fei- 
erte, über ein halbes Jahrhundert 
das künstlerische Leben bereich«! 
Schon früh schrieb Max Colpet für 
den „SimpHcissimus“, arbeitete für 
das Kabarett „Katakomben“, ver- 
faßte Drehbücher unter anderem für 
Filme mit Hans Alben („Hoppla, 
jetzt komm’ ich“). 1933 emigrierte « 
nach Frankreich, wo « Texte für 
Charles Asnavonr und Nana Moos* 
kouri schrieb. Er wurde in Frank- 
reich und der Schweiz interniert 
und lebte dann bis 1958 in Holly- 
wood, die er nach München zurück- 
kehrte. Sein zweites Domizil ist in 
Ascona. 

* 

Johann Cram«, nach dem Krieg 
Lizenztrager, Veriagsleiter und 
Chefredakteur der „Nord westdeut- 


Personalien 


sehen Rundschau“ in Wilhelmsha- 
ven, feiert kommenden Montag sei- 
nen 80. Geburtstag. 1948/49 war Cra- 
mer als sozialdemokratisch« Abge- 
ordneter im Frankfurter Wirt- 
schaftsrat Im ersten deutschen 
Bundestag leitete « den Ausschuß 
für das Post- und Femmeldewesen. 
Spater gehörte « noch in den Jah- 
ren 1957 bis 1972 dem 3. bis 6. Bun- 
destag an. Kommunalpolitisch war 
er aktiv als Ratsherr von Wilhelms- 
haven, wo « auch den SPD-Kreis- 
verband leitete und zweiter Vorsit- 
zender des Bezirks verbandes We- 
ser-Ems war. 

* 

Am 31. dieses Monates feiert der 
langjährige Ordinarius für Psycho- 
logie und Direktor des Psychologi- 
sch«! Instituts der Universität 
Bonn, Professor Dr. Hans Themse, 
s e i ne n 70. Geburtstag. In der Zeit 
von 1950 bis 1953 lehrte « als hütar- 
beit« unter Professor Rothacker als 
Privatdozent an d« Universität 
Bonn, von 1953 bis 1960 hatte «den 
Lehrstuhl für Psychologie an der 
Universität Eliangen/Nümberg inne 
und 1960 kehrte er an die Universi- 
tät Bonn zurück. Viele wissenschaft- 
liche Ansätze, die heute als neueste 
Erfindungen amerikanischer Psy- 
chologen angepriesen werden, wur- 
den schon vor drei Jahrzehnten im 
Bonn« Institut von Hans Thomae 
konzipiert, so unter anderem die 
biografische Methode als For- 
schungsinstrument der Entwick- 

lungs- und Pereönlichkeitspsycho- 
logie. Neben seinen üb« 300 Publi- 
kationen, von denen aim Teil japa- 
nische, spanische, italienische und 
russisch e Ubersetkingen vorliegen, 
ist vor allem die Gründung von zwei 
großen Publikationen hervorzuhe- 
ben: das zwölfbändige „Handbuch 
der Psychologie“ (1958-1983) und 
die internationale Zeitschrift „Vita 
Humana“, später „Human Develop- 


ment“, die, 1958 gegründet, sich um 
eine Integration alter Ansätze zur 
Erfassung des menschlichen Lebens 
bemüht 

EHRUNG 

Peter A. Eckenberg, Geschäfts- 
führer der Firma KlÖckner-Stahl- 
hanriel in Stuttgart, ist neu« Ehren- 
senator d« Universität Stuttgart. 
Rektor Professor Dr. Hartmut 
Zwick« überreichte ihm die Aus- 
zeichnung in Anerkennung und 
Würdigung sein« Förderung und 
Forschung und Lehre d« Fakultät 
Architektur und Stadtplanung d« 
Universität Stuttgart. Eckenberg, 
1930 in Essen geboren, war nach 
mehraen Ausbfldungsstationen 
1954 zur Firma Otto Wolf AG nach 
Köln gekommen, für die er ab 1961 
bis 1970 als Prokurist und Direktor 
'des Gesamtuntemehmens tätig war. 
Seit 1971 ist Eckenberg Geschäfts- 
führer der Firma . KKckner-Stahl- 

handel 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Wolfgang Sehamo- 

ni von der Ludwig-Maximilians- 
Universität München hat einen Ruf 
auf einen Lehrstuhl für Japanologie 
(Fäkultät für Orientalistik und Alter- 
tumswissenschaft) an d« Universi- 
tät Heidelberg angenommen. 


Dev Kunsthistoriker und Journ 
list Gustav Rene Hockt, des» 
Werke „Die Welt als Labyrinth“ ur 
J>jropii5ches Tagebuch“ inten 
tional bekannt sind, ist im AR« vt 
77 Jahren verstorben. Hocke, d 
1934 bei Emst Robert Corttas 
Bonn promovierte, versuchte von 
lern das Gemeinsame in «tereüropi 
sehen Kunst und Literatur bereu 
zuarbeiten. 
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Politischer Auftrag 
aus dem Naturrecht 


Die deutsche Geschichte zwischen 1713 und 1790 


M ichael Erbe, Professor für Neuere 
Geschichte an d « Fernen Universi- 
tät Berlin, legt eine deutsche Ge- 
schichte vom Ende des Spanischen Erbfol- 
gekrieges bis zum Vorabend der Französi- 
schen Revolution vor, die als handgerechte 
Kurzfassung für Studierende gedacht ist 
und sich auf die wesentlichen. Grundzüge 

der Epoche beschränkt Dies bedeutet bei- 
leibe nicht, daß es sich um ein Schulbuch 
handelt Eher ist das Gegenteil richtig: Die 
Hinfuhrung ist zugleich Interpretation, was 
im akademischen Lehrbetrieb eine metho- 
dische Absicherung mit erkennbarer For- 
schungsintention voraussetzt. 


Strukturen und langfristigen Prozessen ge- 
legen als an politischen Ereignissen. 

P ips knimnt dem Ve rständnis ries RAfchA« 
als retardierender Kraft zustatten. Zugleich 
entgeht Erbe damit der üblichen Selektion 
der Fakten aus einer „rückwärts gewandten 
Prophetie“, die sich von den Folgen bestim- 
men läßt und der damaligen Bedeutung des 
RaiaHas nicht gerecht werden kann, weil es 
kurz danach (1806) ein unrühmliches Ende 
fand. 


Daran hat es der Verfasser nicht fehlen 
laggpTv Er wählte dabei H^n Einstieg aus 
Hptti B lickwinkel des damaligen RS miach - 


Michael Erbe: 

Daatscfca Geschieh« 1713-17*0 

Dualismus und Aufgeklärter Absolutis- 
mus. Verlag W. Konihammer, Stuttgart 
185 29,80 Mark. 


Deutschen Reiches, um dessen mannigfalti- 
ge Bevolkerungs-, Sozial- und Wirtschafts- 
Strukturen sowie die Religions-, Kultur- und 

Vprfo Mmgggpsr'hirhf’P maamfnpnhangpnri 

abhandeln zu können. Danach erst kommen 
die Besonderheiten der deutschen Temtori- 
alweh zur Sprache, die in die Darstellung 
des österreichisch-preußischen Dualismus 

pinmirwipn 


Der Ausgang vom komplexen „Mon- 
strum“ des alten Reiches ist nicht problem- 
los und nötigt zu vielerlei Rückbezügen. In- 
dessen liegt sein Vorzug darin, daß deutsche 
Geschichte, nämlich das Kräftespiel im In- 
nern des Reiches, gebührend zur Geltung 
kommt, was ja für die zeitgenössischen Un- 
tertanen immer noch die augenfälligste Rea- 
lität war. Dabei ist dem Autor mehr an 


Auch in bezug auf die Territorial laßt der 
Autor die großen Herrscherpersönlichkeiten 
im Hintergrund, obgleich doch der frühmo 
deme Territorialstaat in erster Linie das 
Werk bedeutender Landesfürsten gewesen 
ist In gewisser Weise bürstet er also seine 
deutsche Geschichte «gegen den Strich“ 
und erinnert daran, daß die Hälfte des 
Reichsgebietes noch den mittleren und klei- 
nen Herrschaften gehörte, die ihre jeweili- 
gen Chancen zu wahren trachteten. Aus der 
Geschichte der mittleren Territorien erge- 
ben iihprrnyhpndp IMnhlirlr»» in ripnpn 

der Autor als Me**^ 1 * der Kurzfassung bril- 
liert Freilich erbebt sich, demgegenüber die 
Frage, ob hierbei nicht das Kaliber des Dua- 
lismus Österreich/Preußen verkannt wird. 
Besonders wird von der Qualität der preußi- 
schen Sonderentwicklung nur attia unzu- 
längliche Vorstellung vermittelt Dieses 
preußische Königreich war auch für die 

Zpitgpnnsspn pin AngnahmpfnTl und alles fln- 

dere als ein „Endpunkt der inneren Evohi- 
tinnsmnglirlilmtMi d es Anden Regime“, zu- 
mal die fi pgaTnthPTPirhnnnp „Preußen“ erst 
1807 aufkam. 



Po« OsfaBada dar M—iw UatvwaMt; ttoHrticfc w J. Uaboch vm 1850 

FOTCfcAJCG 


Dieses Königtum war als einziges in der 
damalig en Welt kahinistisch und verstand 
sich als „innerweltliches Amt * mH einem 
eigenen politischen Auftrag. Es legitimierte 
sich aus dem Naturrecht der Frühaufklä- 
rung und b lie b das einzige das 


sich mit Fug und Recht als Frucht der Auf- 
klärung betrachten konnte. Die Krone galt 
von vornherein als gifiammpnhaltendp«; Ver- 
fassungsorgan, nnd die mit ihr verbundenen 
Rechte »nd Pflichten wurden sogar im „All- 
gemeinen Landrecht für alle Preußischen 
Staaten“ (1794) fixiert 

Die großen Naturrechtslehrer der Zeit Sa- 
muel Pufendorf \md fühnpf ipn Thomashis, 
die übrigens im Index von Erbe nicht ge- 
nannt «ind, bahpn - im Verein mit dem 
Spä te r hfoaitrpfpnden Hbrictian Wolff — die 
Grundbegriffe des obrigkeitlichen Muster- 
staates, die aufgeklärte Pflichtenlehre und 
das diskretionäre Prinzip des „gesunden 

’Mpngrhpnv pTR tandpR ** in das prp nflischp 

Staatsdenken eingebracht Am Anfang 
stand die Staatsuniversität Halle (1694), bis 
1740 die bedeutendste Ausbildungsstätte 
des Kontinents, und am Endp da« „Allge- 
meine Landrecht“ (1794). 

Emgig ar ti g war auch der preußische Mer- 
kantilismus, da durch die Streulage der Lan- 
dpgtoiip pjnp Wir tschaftslailn « »g in der übli- 
chen Form, also über Grenzzölle und Bin- 


nenmarkt ausgeschlossen war. Sie wurde 
dennoch ermöglicht durch die schroffe 
Trennung von Stadt und Tand. Ohne die 
Mauerringe der Städte wäre weder die 
Marktregulierung nnd die Erhebung der Ak- 
zise in Form eines Torzolls noch der Zusam- 
menhalt der Garnisonen möglich gewesen. 
Was dies aber den Staatsdienem an strikter 
Ansfnhmngs vprantwoThmg ab verlangte, 
liegt auf der Hand. 

Schließlich bewies der Siebenjährige 
Krieg, d^R da« ’Rnnigrpiph ohne Rücken- 
deckung und Subsidien von aiißpn Itattia 
Großmachtpolitik betreiben konnte. Von ei- 
nem machfpnlitfgphpn DuaÜSmUS konnte 
man - a\irh nach der Angteht des „mnn va- 
tionsscheuen alten Zynikers in Sanssouci“ — 
kaum sprechen, eher schon von einem mora- 
lischen D ualismus, der sich aus dem welt- 
weiten Ansehen Friedrichs des Großen er- 
gab, dpm nach Kant das Jahrhundert gehör- 
te, und der nach Goethe „der Polarstem“ 
war, um den sich alles drehte. 

Ob und warum es so wa r, hät te der Lese r 
gerne erfahren. KURTKLUXEN 


Verkörperung 

Frankreichs 


Reinhard Kapferer legt eine 
De-Gaulle-Biographie vor 


D er Geschicbts-Heroe beginnt zu ver- 
blassen im Erinnerungsbild der Fran- 
zosen. Der „Gaullismus“ aber, die 
Erbschaft jener Kraft, die Frankreich drei 
Jahrzehnte lang trug, wird heute schlecht 
und recht von Jacques Chirac und seiner 
republikanischen Sammlungsbewegung re- 
präsentiert, ist nur noch Teil der bürgerli- 
chen Restaurations-Erwartungen nach Jah- 
ren des Sozialismus, und verdient besten- 
falls den Namen Chiracismus. 



Im Konsens der großen 
Parteien und Alliierten 


Eine Arbeit über die Entstehung des Grundgesetzes 


Chartas da Goulto 

FOTO: SVEN SIMON 


D ie erstmals 1969 erschienene Studie 
von Werner Sorgel kreist um die Rol- 
le der organisierten gesellschaftli- 
chen Interessen im Entstehungsprozeß des 
Grundgesetzes. Dies war in den späten sech- 
ziger Jahren ein vernachlässigtes Thema, 
das auch seitdem bemerkenswerterweise 
nicht wieder aufgegriffen wurde. Ein neues 
Bild vom westdeutschen Verfassungsge- 
bungsprozeß ergibt sich aus der Studie zwar 
nicht, das war aber ohnehin nicht zu erwar- 
ten. 


und Kirchen werden verhältnismäßig aus- 
führlich behandelt, Unternehmer und Ge- 
werkschaften vidieicht eher etwas zu kurz 
So bekommt man zwar ginAn angphaulirhpn 
Eindruck von den Forderungen der letzte- 
ren. aber die von ihnpn erzielten Erfolge wie 
die auf ihren Wunsch hin unterbliebene Ver- 
ankerung der negativen KnalHinnsftpihpH 
werden nur beiläufig erwähnt 


Wenn de Gaulle im Bewußtsein der Fran- 
zosen allmählich von anderen Bildern, ande- 
ren Personen und anderen Konstellationen 
verdrängt wird, wieviel mehr muß er aus 
den Augen der Deutschen schwinden? Eines 
Volkes, das ihn instinkt iv nicht mochte und 
ihm dennoch 1962 einen trium phalen Emp- 
fang bereitete, weil er Frankreich repräsen- 


Reinhard Kapferer 

Charte« de Gaulle 

Umrisse einer politischen Biographie. 
Deutsche Verlagsanstalt. Stuttgart 120 
S., zahlt Abb., 36 Mark. 


tierte und weil es sich mit Frankreich ver- 
söhnen wollte. So ist es gut daß ein Buch 
über de Gaulle in Deutschland erscheint um 
quasi noch einmal einen letzten Abglanz des 
Schlaglichts über ihn gleiten zu lassen, das 
ihn jahrzehntdang grell beleuchtete. Ein 
Buch aus einer berufenen Feder, denn der 
Autor Reinhard Kapferer kennt sein Sujet 


Der Badener aus Ettlingen, der Stadt die 
geschichtlich manches mit F rankr eich ver- 
bindet hat an der Sorbonne studiert und 
den Gaullismus aus nächster Nähe beobach- 
tet Er kannte „seine Franzosen“, als er ih- 
nen im Umgang mit dem General über die 
Schulter schaute. Und so kommt eine abge- 
klärte, aus dem Abstand geschriebene Wer- 
tung des großen Politikers, Geschichtsphilo- 
sophen und Staatsmannes zustande, die 
Kapferer zurückhaltend den „Umriß einer 


politischen Biographie“ nennt De Gaulle 
war unbestritten eine da- großen Figuren 
dieses Jahrhunderts. Dreimal, so belegt 
Kapferer mit akribischer Qii ritenfnrsrhiiTig, 
rettete er Frankreich vor einer Geschichts- 
Katastrophe: 1940, als er den scheinbar ver- 
lorenen Krieg gegen Deutschland an der Sei- 
te der Alliierten fortsetzte; 1958, als er die 
von aussichtslosen Kolonialkriegen zer- 
mürbte 4. Republik beendete; 1968, als er 
<ten S hiripntpnaufct anri und pinp dadurch 
entstandene Staatskrise zum größten Tri- 
umph seiner Bewegung umfunktionierte. 
Jedesmal siegte er. Kapferer beschreibt 
großartig die Evolution eines Charakters, 
der diesen Mann zu solch Tun befähigte. 

Uber die Vieldeutigkeit des Begriffs Gaul- 
lismus ist bei Kapferer Interessantes nach- 
zulesen, über die Wahrheit des einmal von 
Andrg Malraux länderten Wortes, wonach 
jeder Franzose einmal Gaullist war, ist oder 
sein wird. Das galt gewiß von 1940 bis 1970, 
vielleicht auch noch ein paar Jahre überden 
Tod des Schöpfers hinaus. Ob es heute noch 
güt, mag bezweifelt werden. 

Gewiß finden sich, wie der Autor nach- 
weist, auch in Mitterrands Außenpolitik 
gaullistische Elemente, aber die gab es auch 
schon unter Clemenceau und Briand, um 
nicht noch weiter zurückzugehen. Daß de 
Gaulle daher Frankreich schlechthin ver- 
körperte, ist eine der Maximen, die man dem 
Autor am liebsten abnimmt 


Auch Sorgel macht deutlich, daß der Ver- 
fassungskonsens einerseits auf den Verein- 
barungen mit den Alliierten, andererseits 
auf der Verständigung zwischen den beiden 
deutschen Hauptparteien, SPD und 
CDU/CSU, und den Länderregierungen be- 
ruhte; die organisierten ggspiisphaftlfrly m 
Interessen konnten diesen überwölbenden 


Nun kann gewiß dieser gewerkschaftliche 
Paitialerfolg in Anbetracht der für die deut- 
schen Gewerkschaften immer charakteristi- 
schen Ablehnung aller Formen des Organi- 
sationszwanges nicht als ein besonderer ge- 
werkschaftlicher Sieg gewertet werden, aber 
er hätte doch in Sörgels Untersuchung 
durchaus mehr Beachtung verdient 


Werner Sorgel: 

Koosoosus and Interesse« 

Eine Studie zur Entstehung des Grundge- 
setzes für die Bundesrepublik Deutsch- 
land. Leske Verlag + Budrich, Opladen. 
387 S., 36 Mark. 


Konsens nicht antasten, aber in seinem Rah- 
men durchaus mit mancher Forderung Ge- 
hör finden. 


Erstaunlich ist, wie wenig fündig Sorgel in 
dem anschließenden Abschnitt „Unterneh- 
mer“ geworden ist Er berichtet hier über 
nicht mehr als die ve rfassungs p oliti s e he n 
Kommentare und Stellungnahmen zweier 
überregionaler Zeitungen, denen kaum eine 
besondere Unteroehmeroptik nachgesagt 
werden kann; die betreffenden Zeitungen, 
„Industriekurier“ und „Handelsblatt“, wür- 
den sich auch dagegen verwahren, wenn 
man sie als typische Unternehmer-Sprach- 
rohre apostrophierte. 


Dies nähor narh>j weisen , ist das eigentli- 
che Ziel der Studie. Ihr größerer zweiter Teü 
- „Interessen“ - behandelt nacheinander sie- 
ben Gruppen und Organisationen, die mit 
sehr wechselndem Erfolg auf die Verfas- 
sungsverhandlungen einzuwirken versuch- 
ten: Beamte, Richter, Gemeinden, Kirchen, 
Gewerkschaften, Unternehmer, Flüchtlinge. 
Ein umfangreicher Anhang belegt die ent- 
sprechenden Aktivitäten mit zahlreichen 
aufschlußreichen Dokumenten, wie sie an- 
derswo nicht gefunden werden können. 


Die Solidität der Analyse soll damit nicht 
in Zweifel gezogen werden. Nur wird man 
feststellen müssen, daß Sörgels Fazit, „daß 
die an den Parlamentarischen Rat berange- 
tragenen Gzuppenforderungen tendenziell 
antirefbrmerisch waren“, von seinen Ergeb- 
nissen nicht überzeugend genug gedeckt 
wird. Allerdings: zur Schaffung des Grund- 
gesetzes gab es, was der Verfasser vor allem 
deutlich machen will, sicher keine Alternati- 
ven. Es agierten auch zweifellos die damals 
noch nicht im DGB zusammengefaßten Ge- 
werkschaften gegenüber den Verfassungs- 
gebem zurückhaltend. 


AUGUST GRAF KAGENECK 


Die Untersuchung der einzelnen Gruppen 
und Organisationen ist allerdings etwas un- 
terschiedlich ausgefallen. Beamte, Richter 


Und schließlich wird man auch feststellen 
können, daß überhaupt die auf politischen 
und sozialen Windel gerichteten Interessen 
gegenüber den je rügen, die eine Garantie 
oder Wiederherstellung der überkommenen 


Die „dhimmis“ im islamischen Staat 


D er Titel der beiden grasgrünen Bän- 
de, die der Deutsche Taschenbuch- 
Verlag, München, in Lizenzausgabe 
vom Artemis-Verlag übernommen hat, 
heißt Jka Vermächtnis des Islams“ (675 
S„ zahlr. Abb., 39,80 Mark). Den englischen 
Text hatten der verstorbene große Erfor- 
scher des islamischen Rechts, Joseph 
Schacht, und der britische Orientalist C. E. 
Bosworth redigiert Joseph Schacht der 
Deutschland unter Hitler varließ, war ein 
Gelehrter von Weltrang. Schon wegen sei- 
nes knappen Beitrags über „Staat und 
Recht im Islam“ lohnt es sich, die neue 
Auflage der alten „Legacy of Islam“ zu 
erwerben. 


Muslims, die zu den Grundlagen der islami- 
schen Rechtswissenschaft zählt 


Mit einer Klarheit wie sie nur die jahr- 
zehntelange Beschäftigung mit einer so 
schwierigen Materie verschafft erläutert 
Schacht die Bedeutung der Jurisprudenz 
für die muslimische Welt Parlamente gab 
es nicht in dm alten isiamisrhpn Staaten. 
Der politische Einfluß des von den Gelehr- 
ten geschaffenen Rechts beruhte einerseits 
auf dem Anspruch, dieses Recht stütze sich 
auf eine göttliche Autorität andererseits 
auf der Lehre vom Konsens der gläubigen 


Leider reichen jedoch mehrere Kapitel 
der Neuauflage in ihrer Qualität bei weitem 
nicht an die alte englische Erstfassung her- 
an. Wer den Orient mit dem alten Oxford- 
band im Gepäck bereist hat wird die darin 
beschriebenen Wechselbeziehungen zwi- 
schen islamischer und europäischer Archi- 
tektur nicht leicht wieder vergessen. Die 
Kreuzfahrer und ihre mamdukischen Geg- 
ner verwandten für den Festungsbau bei- 
nah die gleichen Methoden. Schon der jun- 
ge T. E, Lawrence hatte, bevor er als Law- 
rence of Arabia Weltruhm erlangte, diese 
Zusammenhänge erforscht Der Autor der 
Neufassung des Kapitels über Architektur 
scheint es sich zur Pflicht gemacht zu ha- 
ben, die altere Fassung nicht zur Kenntnis 
zu nehmen. 


Kämpfen der Kreuzfahrer um Akko (1189- 
1191). Damals hätten „freizügige Europä- 
erinnen, die zur Erquickung der Kreuzfah- 
rer angereist waren“, ihre Gunst „ebenso 
bereitwillig“ einigen Muslims gewahrt Sol- 
che Anekdoten täuschen historisches Ver- 
ständnis nur vor, für die eigentlichen Glau- 
bensfragen hat der Atheist Rodinson kein 
Organ. In seiner Übersicht über die Ge- 
schichte der orientalistischen Wissenschaft 
wird der bedeutendste deutsche Erforscher 
des Islams in diesem Jahrhundert Hellmut 
Ritter, nicht erwähnt 


Für das Einlertungskapitel des Gesamt- 
werks, das sich mit dem Bild des Islams im 
Westen befaßt haben die Herausgeber den 
französischen Marxisten Maxime Rodinson 
gewonnen. Mit schlüpfrigem Behagen be- 
richtet der militante Atheist von den 


Vorzüglich ist hingegen das von Bemard 
Lewis verfaßte Kapitel über „Politik und 
Kriege“ der Muslims, auch wenn dieser 
Autor in seinem schon zu Beginn der sieb- 
ziger Jahre verfaßten Beitrag das Los der 
Juden und Christen im islamisc hen Staat 
der sogenannten d himm is, zu optimistisch 
darstellt - Aber warum so viel Papier? Aus 
den 420 Seiten der vorzüglichen englische n 
ersten Fassung des Buchs sind in der deut- 
schen Übersetzung der Neufassung fast sie- 
benhundert Seiten geworden. 


HARALD VOCKE 


Besitzstände anstrebten, in einer weniger 
günstigen Aus g angslage waren. 


Aber all dies, was ja völlig der allgemeinen 
Psychologie von Verfassungsgebungspro- 
zessen entspricht, rechtfertigt es nicht, daß 
man die Interessenpolitik im Vorfeld des 
Parlamentarischen Rats pauschal mit dem 
Etikett „antirefbrmerisch“ verseht. 


In die Bewegung der 
Bürgerrechtler einbezogen 
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Informationen über Arbeiterproteste in der Sowjetunion 


f V Votz immernoch ein treffender Berich- 
9 te über Prozesse gegen Regimekriti- 
X ker, scheint in der Sowjetunion seit 
einigen Jahren eine Art innen p n lTtjgehpr 
Friedhofsruhe zu herrschen. Um so erstaun- 
licher ist es dann, wenn man in Karl Schlä- 
gels Untersuchung über Arbeiterproteste in 
der Sowjetunion beispielsweise für die Zeit 
von 1956 bis Ende 1981 mehr als 110 Streiks, 
Unruhen und andere Protestaktionen von 
Arbeitern aufgezählt findet Auf die Frage, 
warum man im Westen über solche Vorgän- 
ge im allgemeinen wenig weiß, antwortet 
Pavel Tlgrid in einem Interview im Anhang 
des Buches: „Ignoranz allein ist es nicht Es 
ist eine Mischung aus intellektueller Faul- 
heit und einer TTaltimg; von Sachen, die 
nicht in unser Denkschema passen, nicht 
allzuviel wissen zu wollen.“ 


zur Gründung freier Gewerkschaften in der 
Sowjetunion gegen Ende der siebziger Jahre 
ein Teü der Opposition der Intellektuellen 
oder der allgemeinen Bürgerrechtsbewe- 
gung sefcn Diesbezügliche Zweifel schma- ja 
lern jedoch nicht das Verdienst dieser An- 
finge einer gewerkschaftlichen Opposition, 
nämlich die Lage der Arbeiter in der Sowjet- 
union zu einem wichtigen Gegenstand der 
dortigem Bürgerrechtsbewegung gemacht zu 

hflhAii 


Schlögel hat mit seiner Arbeit einen wich- 
tigen Beitrag zur Überwindung dieser Igno- 
ranz geleistet Angeregt wurde das Buch vor 
allem durch die Ereignisse in Polen und ihre 
Femwirkungen in die Sowjetunion hinein 


Besser in Einklang mit Sörgels Ergebnis- 
sen ist es, wenn man vorsichtiger konsta- 
tiert, daß die besondere Entstehungssitua- 
tion des Grundgesetzes solche Interessen 
begünstigte, die mit den begrenzten Zielen 
der neuen Verfassung harmonierten, die Po- 
sitionen einer verfassungsstaatlichen, 
grundrechtsorientierten Demokratie nicht 
herausforderten. Schließlich identifiziert 
auch Sorgel das Grundgesetz nicht mit ei- 
nem Werk der politischen und sozialen Re- 
stauration. 


Daß Sörgels Resultate vielleicht anders 
eingeschätzt werden müssen, als er selbst 
meint, spricht nicht gegen den Wert seiner 
Arbeit Sie war, als sie erstmals veröffent- 
licht wurde, ein beachtlicher Wurf und ist es 
noch heute, doch wird man sie nicht als eine 
Arbeit mit für absehbare Zeit abschließen- 
dem Charakter bezeichnen können, wie der 
Verlag in seiner Notiz zur Veröffentlichung 
des Buches meint 


Karl Schlögel: 

Dar raoftoate Held 

Arbeiterprotest ln der Sowjetunion 
1953-1983. Jumus Verlag, Hamburg. 323 
S., 38 Mark. 


sowie durch die ersten Versuche zur Grün- 
dung unabhängiger Gewerkschaften in der 
Sowjetunion selbst Entsfanden ist eine um- 
fassende Darstellung der Arhpttgimnflnrtp 
und «tmtiehw Auaefaande rae tauagea in der 
Sowjetunion von den fünfidger Jahren bis in 
die Gegenwart 


Trotz deren größeren Interesse an den Be- 
langen der Arbeiterschaft und nach wie vor 
häufig er Erscheinungen von Unzufrieden- 
heit unter den Arbeitern - Bu mmelei , Fluk- 
tuation usw. stimmt Schlögel mit dem 
Urteil vieler Dissidenten überein, „daß die 
Arbeiterschaft sich mit der Stellung, die sie 
gegenwärtig eirmiznznt, auf längere Sicht ab- 
gefunden hat“. Die entscheidende Voraus- 
setzung für das Umschlagen der spontanen 4 - 
Arbeiterpro teste in eine organisierte, umfas- 
sende und wirksame Arbeiterbewegung 
steht Schlögel in der Durchbrechung des 
Infbrrnafionsmonopols der Machthaber - 
letztlich das wichtigste Etappenziel aller 
Bürgerrechtsbewegungen im Ostblock. 

Dem Buch ist eine weite Verbreitung, 
eventuell in einer Neuauflage zu niedrige- 
rem Preis, sehr zu wünschen. 

THOMAS AMMER 


Der Autor demonstriert, welche Fülle an 
Informationen sich durch gründliche Aus- 
wertung des vorhandenen Quellenmaterials 
(trotz seiner unbestreitbaren Lücken) gewin- 
nen läßt Wenn man berücksichtigt, daß Ar- 
beiter in der Sowjetunion noch weit weniger 
Möglichkeiten als Intellektuelle haben, 
Nachrichten über ihre Röteste und Aktio- 
nen in den Westen zu schleusen, ist anzuneh- 
men, daß die von Schlögel gpsrhfldgrten 
Ereignisse nur die Spitze des Eisberges sind. 
Dennoch ist Schlögel in seiner Prognose der 
künftigen innersowjetischen Entwicklung 
vorsichtig und geht für die Gegenwart von 
der „Intaktheit und Stabilität geregelter 
TCnnflilrth re rältiff un g “ durch Partei, offiziel- 
le Gewerkschaften usw. aus. 



Andiihriiph befaßt sich der Verfasser mit - 
der vieldiskutierten Frage, ob die Versuche 


Blicke in den Krisenherd 

Achtzehn Beiträge zur Situation der Golfstaaten 


D ie Erdöleinnahmen sinken, Kürzun- 
gen bei den Staatsbudgets, der Golf- 
krieg dauert an. Hunderttausende 
von Gastarbeitern verlieret die Arbeitsplät- 
ze, die Rezession in den arabischen Golf Staa- 
ten verschärft sich. In dieser Situation bietet 
Fred Scholz mit 18 zumeist fundierten Bei- 
trägen Politikern und Wirtschaftlern den 
notwendigen Hintergrund. 


Die Golfstaaten einschließlich Irans wer- 
den im einzelnen abgehandelt, der Blick für 
Z usammenhäng e geht aber nicht verloren. 
Die Golfregion wird als Zentrum des ara- 
bisch-islamischen Weltkreises dargestellt. 


Fred Scholz (Hrsg.): 

Die GoHstootee - Wlrtscfcaftmoclrt In 
Kriseehevd 

Georg Westermann Verlag, Braun- 
schweig. 287 S., 29,80 Mark. 


Der Konflikt mit Israel sinkt daher zu einem 
Randereignis herab, während Golfkrieg, die 
Auseinandersetzung zwischen Schiiten und 
Sunniten, zwischen Arabern und Persern, 
die Bemühungen der Großmächte um die 
Region im Mittelpunkt stehen. 


Ägypten wird zwar in den. Kreis aufge- 
nommen, ein ausführlicher Bericht über 
Irak fehlt indessen. Warum? Die sowjetische 
Eroberung Af ghanistan« wird ebenfalls als 
Ereignis am Rande gewertet, obgleich die 


Studien zur Wirtschaftsentwicklung im deutschen Osten 


I n seiner umfangreichen neuen Arbeit 
analysiert Friedrich-Wilhelm Henning 
die „Ostdeutschen Wirtschaftsleistungen 
vom Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert“, 
ebenso die Struktur der deutschen Bauem- 
siedlnngen, die - neben den Gutsherren- 
schaften - die Agrarstruktur dieser Provin- 
zen prägten; denn überall dort, wo deutsche 
Bauernsiedlungen stattgefunden hatten, bil- 


derts, die heute noch eine eminente Bedeu- 
tung (jetzt für die polnische Wirtschaft) hat 
Vier Kapitel beleuchten die Landwirtschaft 
im Untersuchungsraum insgesamt, die allge- 
meinen Einkommensverhältnisse, die Indu- 
strialisierung und speziell die Bedeutung 
der Tuchfabriken in Ostpreußen. 


Friedrich-Wilhelm Henning: 

Studien zur Wirtschafte- und Sozia Ige- 
schichte Mittel- und Osteuropas 

Forschungsstelle Ostmitteleuropa, Uni- 
versität Dortmund. 350 S., 26 Mark. 


deten die Eigenbetriebe freier Landwirte die 
Mehrzahl. Der Autor befaßt sich eingphwiri 
mit den bäuerlichen Abhängigkeitsverbält- 
nissen, ja sogar mit dem interessanten The- 
ma des Ochsenhandels nördlich der Karpa- 
ten im 16. Jahrhundert Ein weiteres Kapitel 
ist der preußischen Thesaurierungspolitik 
im 19. Jahrhundert und den Handelsflmktio- 
nen der Hauptstadt Schlesiens, Breslau, im 
16. Jahrhundert gewidmet Anhand einer Ta- 
belle wird nachgewiesen, welche Famili en 
süddeutscher Herkunft im Breslauer Patri- 
ziat heimisch wurden und schließlich domi- 
nierten. 


Das letzte Kapitel trägt den Titel „Danzigs 
Weg zur Industrialisierung“, das eine we- 
sentliche Ergänzung der Wirtschaftsge- 
schichte dieserHansestadt bildet Die Danzi- 
ger Industrie in den letzten Jahren des deut- 
schen Kaiserreiches, die eine Industrialisie- 
rung der gesamten Region zur Folge hatte. 


Trotz schartet It w d nwg inmr wiertat 
Streiks: Bück is dl« Moskowftsck-Aote- 

■oMKrafka foio: karsten de riese 


Bedrohung aus dem Norden (Iran, Afghani- 
stan) den Golfarabem heute größere Sorgen 
bereitet als das Weiterbestehen Israels. 


Der tendenziöse Afghanistan-Beitrag von 
Fred HalUday, London, stuft die Besetzung 
eines neutralen Landes durch die Sowjets 
und ihren blutigen Terror gegen die Afgha- 
nen seit 1979 als „Verlegenheitslösung“ ein, 
um ein kommunistisches Regime zu retten. 
Das wird fast als legitim hingestellt, weil es 
ja Moskauer Interessen entspreche. Wenn 
sich nach Khomeini in Teheran ein kommu- 
nistisches System etablieren sollte, dann 
dürfen die Sowjets zu seinem Schutz also bis 
zum Golf vorstoßen? Die Halliday-Doktrin 
ergänzt die Breschnew-Doktrin. 

Als „Wirtschaftsmacht“ stehen die Golf- 
staaten noch auf wackligen Beinen, die Ab- 
hängigkeit von Ausländem ist geradezu gro- 
tesk. Nach dem Ende des Öl-Booms sind sie 
heute von westlichen Industrieländern und 
deren Lieferungen abhängiger als umge- 
kehrt Wegen ihrer Öl-Reserven, ihrer Fi- 
nanz- und Kaufkraft bleiben sie zwar weiter 
wichtig. Aber es ist ein Vorteil des Buches, 
daß es wenigstens einige Zweifel daran an- 
meldet ob etwa Saudi-Arabien die vom 
Staat eingeleitete Industrialisierung ohne 
schwere innere Erschütterungen verkraften 
kann. Nicht nur das Öl der Saudis, sondern 
auch ihre neue Petroche mie käm pft um Ab- 
satzmärkte. PETER M. RANKE 


Von Masuren nach Westfalen * 


■t 


Da findet sich ein Beitrag zur Forschung 
um ThünensModeü des „Isolierten Staates“, ' 
da werden exakt die Einkommen der einzel- 
nen Berufe dargelegt Da wird Buch geführt 
über die Bevölkerung und ihre Abwande- 
rung, die ja enorm war. Zunächst visierte der 
Strom der Abwanderer Danzig und Elbing V 
mit seiner westpreußischen Region an. 
Dann kam Berlin mit seinem Umfeld dazu. 
Sc h ließlic h wurden die Rheinlande und von 
ostpreußiseben Masuren besonders Westfa- 
len als Ziel gewählt 


i 


legte sicherlich das Fundament zur wirt-f^ 


MANFRED FRIEDRICH 


Ein anderer Abschnitt behandelt die oha- 
schlesische Landwirtschaft des 18. Jahrhiun- 


schaftlichen Expansion der späteren Freien 
Stadt und des heutigen Danzig als wichtig- 
ste Industriestadt Pole ns an der Ostseekü- 
ste. JOACHIM G. GÖHLICH 







Weiterhin Erster bei Tests in 
Deutschland und USA. Audi 100. 





Das technologisch wegweisende 
Konzept des Audi 100 findet nicht 
nur bei den Autofahrern, sondern 
auch bei der Fachwelt stets aufs 
Neue Beachtung. Nach vielen be- 
gehrten nationalen und internatio- 
nalen Auszeichnungen, summier- 
ten sich im Mai '85 wieder einmal 
die Testsiege in Deutschland und 
USA. Sogar gegen Autos, die 
gerade erst mit neuem technischen 
Konzept auf den Markt gekommen 
sind. Erstens: In einem Vergleichs- 
test durchbrach der Audi 100 CS 
quattro die sieggewohnte Serie 
eines Konkurrenten. Mit „sehr gut" 
bewertete die Zeitschrift „mot" vom 
5.6.85 die Serienausstattung, den 
Innenraum vom und hinten, d ie Vor- 
dersitze. die Gurte, den Gepäck- 


i 


raum, das Licht die Lenkung, das 
Getriebe, die Straßenlage, die 
Beschleunigung, die Elastizität die 
Spitze und den Verbrauch. Und das 
sicherte dem Audi 100 CS quattro 
mit Abstand den ersten Platt Zwei- 
tens: „Ausgewogenheit Solidität 
und Reife - das sind die Elemente 
des Erfolgs ...“ schreibt die Auto 
Zeitung Nr. 12/85 zum Testsieger, 
Audi 100 CC. Gleichzeitig wird ihm 
auch der Europa-Pokal '85 von „Au- 
to Zeitung" verliehen, denn .... der 
Sieger zeigte in keiner Disziplin gra- 
vierende Schwächen." Drittens: 
Im Test der Zeitschrift „Auto. Motor 
undSporf Nr. 10 und 11/85. bei dem 
fünf der bekanntesten Konkurren- 
ten auf Herz und Nieren geprüft 
werden, belegte der Audi 100 CC 


den ersten Platz zusammen mit 
einem weiteren Testmodell. „Der 
Audi 100 ist aufgrund seiner 
Antriebsqualitäten ein würdiger 
Sieger. . ."schreibt.ams". Viertens: 
Zum zweiten Mal hintereinander, 
diesmal mit dem Audi 5000 (Audi 
100). werden die Ingolstädter von 
der großen amerikanischen Fach- 
zeitschrift „WARD'S Auto World“ 
zur besten Import-Luxuslimousine 
der USA gewählt Ein Erfolg, der 
gerade bei den besonderen An- 
sprüchen in den USA an Fahr- und 
Raumkomfort und an die Ausstat- 
tung nicht hoch genug bewertet 
werden kann. Dem haben wir 
nur noch eins hinzuzufügen: Eine 
Einladung zu einer persönlichen 
Testfahrt Bei Ihrem V.A.G Partner. 



Vorsprung durch Technik 
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Washington und 
Peking zeichnen 
Nuklearvertrag 

AFometzuagmaSritol 

die Tatsache, daß Reagan trotz seiner 
kürzlicben, Operation persönlich zu 
diesem Empfang erschien, Respekt 
und Wohlwollen ausgelost. Obwohl 
Präsident La Xiannin keine Machtpo- 
sition in Peking mehr beätzt, rechnet 
man in Washington damit, daß sein 
Besuch eine neue und problemfreiere 
Phase in den Beziehungen zu China 
einleitet. „Unsere beiden Volker kön- 
nen stolz darauf sein, daß in so weni- 
gen Jahren eine so solide Baas des 
Goodwill gelegt werden konnte", sag- 
te Reagan in seiner Begrüßungsrede, 

in der er die beiderseitigen Beziehun- 
gen unter das .alte chinesische Prin- 
zip des gegenseitigen Respekts und 
des gegenseitigen Nutzens“ stellte. 
Während dieser Begrüßungszeremo- 
nie demonstrierten etwa 1500 Natio- 
nalchincsen vor dww Weißen Hang 
gegen den Besuch Lis mit dem Slo- 
gan „Demokratie ja, Kammiirncrm i«!: 
nein“. 

Beide Präsidenten zogen sich nach 
der Begrüßung zu einem 30minütigen 
Gespräch ins Weiße Haus zurück, bei 
dem der chinesische Gast auch die 
Taiwan-Frage zur Sprache brachte. 
Nach Auskunft eines maßgeblichen 
Beamten der Administration entgeg- 
nete Reagan, daß neue Ideen zur Lö- 
sung dieses Konflikts von beiden. Sei- 
ten, also von China und Taiwan, kom- 
men müßten. Es gebe in diesem Kon- 
flikt für die USA keine Vermittlerrol- 
le, wie sie von Peking gern gesehen 
würde. 

Präsident Li sprach beim feierli- 
chen Staatsbanken im Weißen Haus 
am Abend dieses Thema noch einmal 
an, .Es gibt keinen Zweifel, daß Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 
China und den USA bestehen“, sagte 
er. ln den kleineren Fragen konnte 
jede Seite bei ihrer Meinung bleiben, 
ohne die Freundschaft zu gefährden. 
Wenn die größeren Probleme jedoch 
ungelöst blieben, konnten sie zu ei- 
nem Hindernis in der beiderseitigen 
Freundschaft werden. Und eines der 
großen Probleme sei eben Taiwan. 

Im Laufe des gestrigen Tages wur- 
de zwischen beiden Ländern außer- 
dem ein Kultur-, Endehungs- und Fi- 
schereiabkommen unterzeichnet. 
Präsident Reagan gab beim Staats- 
bankett ferner b ekannt , daß Vize-Prä- 
sident George Bush, der einst als Bot- 
schafter in Peking arbeitete, zu. einem 
Besuch in China ein gplatfen ist 


90 Millionen Mark für 
Haus der Geschichte 

Gesciuchtsbewnßtsein der Börger soll gefördert werden 


,Von Krisenstimmung keine Rede‘ 

Noelle-Neumann: Beurteilung der Bonner Politik irrational / Erfolge schlecht präsentiert? 


DWJNITSCHKE, Bonn 

Die Errichtung eines „Hauses der 
Geschichte“ der Bundesrepublik 
Deutschland ist gestern in der Kabi- 
nettssitzung in Bonn beschlossen 
worden. Damit ist der Startschuß für 
ein Projekt gegeben worden, für das 
sich Bundeskanzler Helmut Kohl 
nachdrü cklich eingesetzt hatte. Das 
soll in der Nähe des Bundes- 
hauses an der Adenauerallee erbaut 
und bis Ende 1990 fertiggestellt wer- 
den. Dafür ist bereits ein 9000 Qua- 
dratmeter großen Grundstück für 12 
Millionen Mark angekauft worden. 
Dies teilte Bundeshauminister Oscar 
Schneider gestern vor Journalisten 
mit 

Als Träger ist eine rechtsfähige 
Stiftung des öffentlichen Rechts vor- 
gesehen, in deren Gremien „alle poli- 
tischen nnd gesellschaft li chen Kräfte 
angemessen berücksichtigt werden“. 
In diesem Ausstellungs-, Dokumenta- 
tions- und Infonnationszentrum sol- 
len „in lebendiger und anschaulicher 
Weise“ Kenntnisse über Entstehung 


und Entwicklung der Bundesrepu- 
blik Deutschland und der geteilten 
Nation vermittelt werden und so „das 
Verständnis der Bürger, vor allem der 
Jugend für das politische, gesell- 
schaftliche und kiilfriTPÜP Leben im 
eigenen Land“ gestärkt und gefestigt 
werden. 

Die Darstellung in dem Haus, für 
das in den letzten beiden Jahren 
schon zwei Gutachten von Histori- 
kern vorgelegt wurden, soll „wissen- 
schaftlich fundiert, sowie offen für 
künftig» Entwicklungen »»d konto- 
verse Anschauungen“ sein. 

Srhr^dAT betonte, daß die inhaltli- 
che Konzeption des Hauses der Ge- 
schichte in e n gem Z usammenh a n g 
mit dem „Museum der Geschichte 
des deutschen Volkes“ stehe, das in 
Bgriin mH-, pinpm Kostenaufwand von 
250 Mfllinnpn Mark errichtet werden 
soll „Dabei soll und muß klarge- 
macht werden, daß die deutsche 
Hauptstadt Berlin ist und bleibt, wäh- 
rend die Hauptstadt der Bundesrepu- 
blik Deutschland Bonn ist“ 


GÜNTHER BADING, Bonn 

In der Beurteilung der Politik der 
Bundesregierung zeichnet sich bei 
den Wählern nach Erkenntnissen der 
Leiterin des Instituts für Demoskopie 
Allensbach, Elisabeth Noelle-Neu- 
mann, ein „irrationales Verhaften“ 
ab. Auf der einen Seite würden die 
objektiven Wirtschaft®- und finanzpo- 
litischen Erfolge der Bundesregie- 
rung kaum zur Kpnnntis genommen, 
andererseits stelle sich bei Nachfra- 
gen nach der allgemeinen Grundstim- 
mung in der Bevölkerung heraus, daß 
von Krisenstimmung keine Rede sein 
könne. Die Bundestagswahl 1983 sei 
eindeutig durch die Fixierung der 
Wähler auf die Probleme der Wirt- 
schaftspolitik für die CDU/CSU und 
die FDP erfolgreich verlaufen, weil 
man diesen Parteien hier mehr 
Kompetenz zugetraut hätte. Die re- 
gelmäßigen Erhebungen des Aliens- 
bacher Instituts hatten nun ergeben, 
daß in den Bereichen der Wirtschaft 
und der Finanzen ein deutlicher Un- 
terschied „zwischen der effektiven 
Entwicklung und dem bewußtseins- 
stand der Bevölkerung“ bestehe. 

Als konkretes Beispiel führte die 


Meinungsförscherin die Entwicklung 
der Infiationsrate an. Die Realität sei, 
daß die Preissteigeiungsrate zwi- 
schen 1981 und 1984 mehr als halbiert 
worden und mit 2,4 Prozent im Jah- 
resdurchschnitt auf einen Stand 
gleich hinter Japan gedrückt worden 
sei Frau Noeße-Neumann: JU ler- 
dffigs sehen drei Fünftel der Bevölke- 
rung keinen Erfolg der Regierung 
Kohl bei der Preisstabilisierung.“ Im 
Juni dieses Jahres antworteten auf 
die Frage, ob die Regierung beim Be- 
mühen, die Inflation zu stoppen, Er- 
folg gehabt habe nur 39 Prozent mit 
Ja. 38 Prozent antworteten mit Nein, 
23 Prozent waren sich nicht s chlüssig. 
61 Prozent da- Befragten also war der 
anhand von Zahlen nachweisbare Er- 
folg der Politik der Regierung Kohls 
nicht bewußt 

Dies sei auch eine Sache dar Prä- 
sentation der Regierungserfolge, 
merkte die Leiterin des Instituts an. 
Man könne sich vorsteifen, daß die 
Zahlen über die allmonatliche Ent- 
wicklung der Inflationsrate in ähn- 
lich breiter Form dargestellt und 
kommentiert würden, wie dies durch 
den Präsidenten der Nürnberger 


Bundesanstalt für Arbeit bei den mo- 
natlichen Arbeitslosenzahlen gesche- 
he. 

Als weiteres Beispiel griff die De- 
moskopin die Arbeitslosenzahten auf 
Hier sei die Realität, daß der seit 1980 
unvermindert steife Anstieg der Ar- 
beitslosigkeit im ersten Halbjahr 1985 
gestoppt worden sei. Dennoch wisse 
die Mehrheit der Bevölkerung dies 
nicht Auf die Frage: .Wenn jemand 
sagt den schnellen Anstieg der Ar- 
beitslosigkeit bei der vorigen Regie- 
rung hat die Regierung Kohl ge- 
stoppt 1 , antworteten nur 20 Prozent 
TMstimmpnd, 61 wiesen dies zurück, 
19 Prozent warm unentschieden. 

Betrachte man dagegen völlig los- 
gelöst von diesen Einzelfragen die 
Stmunungslage der Bevölkerung, so 
sei festzusteifen, daß nach einem Ein- 
bruch im Frühjahr 1985, im Juni und 
Juli die Erwartung gestärkt worden 
sei, es werde in den nächsten sechs 
Monaten wirtschaftlich bergauf ge- 
hen. Nur noch 39 Prozent meinten, 
ffaft bei uns die Verhältnisse „Anlaß 
zur Beunruhigung gäben“, gegen- 
über 50 bis 60 Prozent Anfang der 
80er Jahre. 


Breit: Einiges auf den Weg Saubere Luft, mehr Investitionen 


■ Fortuteipq von Mto 1 


view die Bereitschaft von DGB und 
Regierung zu dem Dreier-Treffen. 
Der Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) wertete die für den 
Herbst beabsichtigten Gespräche als 
„erfolgversprechenden Ansatz“. 

Der Bundeskanzler hatte in einer 
kurzen Eröffnungsrede vor den zehn 
Kabine ttsmitgüedem und 14 Ge- 
werkschaftsführern auf die bisheri- 
gen Maßnahmen seiner Regierung 
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
verwiesen (WELT v. 24. 7.) und ver- 
merkt, daß der Anstieg der Arbeitslo- 
sigkeit gebremst sei, wenngleich de- 
ren Abbau nach wie vor vorrangiges 
innenpolitisches Thema bleibe. 
DGB-Vorsitzender Emst Breit zeigte 
sich narh der Unterredung erstmals 
seit dem Amtsantritt Kohls bereit, die 
Regierungspolitik positiv zu bewer- 
ten. Die Regierung habe, „wenn man 
genau hinschaut, einiges in der fetz- 
ten Zeit auf den Weg gebracht“, sagte 
Breit Als Beispiele führte er das Pro- 
gramm zur Stadtsanierung »nH die 
vorteilhaften Kreditkonditionen für 
bestimmte Vorhaben bei der Kredit- 
anstalt für Wiederaufbau an. In der 


Gesprächsrunde beim Knn?Vr hatte 
Breit wie auch die anderen Gewerk- 
schafter, soweit sie sich an der Dis- 
kussion beteiligten, diese Maßnah- 
men als nicht ausreichend bewertet 
und erneut ein staatliches Programm 
zur Schaffung von Arbeitsplätzen 
verlangt Der Vorsitzende der größten 
deutschen Einzelgewerkschaft, IG 
Metall-Chef Hans Mayr, hörte dem 
Vernehmen nach der Debatte zwar 
konzentriert zu, ergriff aber nicht ein- 
mal selber das Wort Mayrs Gewerk- 
schaft gehört zu den Vorrertem der 
vom DGB für den Oktober ausgerufe- 
nen „Aktionswoche“ mit der gegen 
die Politik der Bundesregierung pro- 
testiert werden soll, die angeblich zu 
Sozialabbau Und MaKSPnar h prtglnsig - 
keit geführt habe. 

Das allseits als schwierig und sensi- 
bel bezeichnete Th ema der Novellie- 
rung des Betriebsverfassungsgeset- 
zes - wodurch der DGB eine Be- 
schneidung seines Einflusses in den 
Betriebsräten befürchtet - und der 
Bestimmungen über die Neutralität 
der Bundesanstalt für Arbeit in Tarif- 
kämpfen soft auch im September an- 
gesprochen werden. 


tFoftetemgvwiMtol 

renzfert zwischen nicht gefährlichen 
und besonders kritischen staubförmi- 
gen Emigsinnwi- Das „umfassende 

rng>niTiwitarnim " l so Ziitimarmann, 

sei Kern dieser heute vom Kabinett 
gebilligten zweiten Fortschreibung 
des Aktionsprogramms „Rettet den 
Wald“. 

SchwermetaHbelastungen werden 
naph dpm nun notwendigen Einbau 
von fftteranlagen so ge rin g g*»in daB 
sie in der Nachbarschaft solcher In- 
dustrieanlagen „nfeht mehr meßbar 
sind“. 

Nach Hwi Bestimmungen der 
neu en TA Luft müssen Altanlagen 
innerhalb bestimmter tristen d pm 
Stand der Technik von Neuanlagen 
entsprechen. Ausschlaggebend ist 
Hag Ri «rifrnpntpntiai der Schadstoffe. 

Diese Regelung die Zimmpimann 
ein „ einmalig es Saniemngsknnze pt“ 
nannte, werde nicht nur eine Vermin- 
derung der Gesamtbelastungan Luft- 
schadstoffen bewirken, sondern auch 
eine weitgehende Modernisierung 
der Industrie. Ihr werde jetzt als Vor- 
aussetzung für die anstehenden Inve- 


stitionen die erforderliche Rechtssi- 
cherheit gegeben. 

Neu ist unter anderem die Emfüh- 

TOpgpinpr t Kfim pOTisatirw nigrp grfimg“ 

für Alfanlagen. Sie ermöglicht den 
Znsammpngrhlii 6 mehrerer benach- 
barter Unternehmen zu einer Sanie- 
m aggganeingchaft. Wenn insgesam t 
eine umweltfreundlichere Lösimg als 
vorher für die betroffene Region er- 
reicht wi r d , dann kann rii yr der Be- 
triebe weniger strenge Maßnahmen 
gegen Emissionen ergreifen, als er ei- 
gentlich gespfcHirh müßte, wenn der 
Nachbarbetrieb seine Prozente an 

T **igfamgan zur KmigrinnCTPrmimfa . 
nmg mit lih ami mmL 

Da die 1983 erlassene Großfeue- 
nmgs- Anlagen-Verordnung nach den 
Worten Zhnmennanns jetzt „voll zu 
greifen beginnt“, werde dies gemein- 
sam mit den in der TA Luft festge- 
schriebenen Grenzwerten zu einer et- 
wa 70prozentigen Verminderung des 
Ausstoßes von Schwefeldioxid und 
Sticks toffoxiden aus den betroffenen 
Anlagen führen. Zknmennann rech- 
net mit einem Rückgang der Stick- 
stoffoxide von. derzeit einer Million 
Jahrestonnen auf 0,3 Millio nen Ton- 


nen bis zum Anfang der 90er Jahre. 
Beide Schadstoffe gelten als Haupt- 
ursache des Waldsterbens. 

Der B unHesinnenminis ter rechnet 
ni cht mit riner Par ^malaiifstecteing 
in den Ländern, die die Einhaltung 
der neuen Vorschriften überwachen. 
Dagegen würden sich die Preise für 
einzelne Produkte infolge der drasti- 
schen Verschärfung der zulässigen 
Emissionswerte in nntwsphfeHiiphpr 
Weise erhöhem So kostete der Einbau 
von Fütem in die 36 Konverteranla- 
gen der Stahlwerke rund 100 Mihi rt- 
nwi Mark. Dies führte zu wnw Ver- 
teuerung von 3,30 Mark pro Tonne 
StahL 

Bei der Bleiakku-Herstellung (17 
Anlagen, die derzeit 20 Tonnen Hei 
pro Jahr emitieren) kostete die Umrü- 
stung pro Anlage rund eine Million 
Mark Die Pro duktion 4>inw Batterie 
werde dann 50 Pfennig teurer. 

Ein Fall wie der des Kohfekraft- 
werks Buschhaus, «dnp np»p Anlage, 
für die großzügigere Schadstoffwerte 
gehen als für Altanlagen, sei mit der 
TA Luft nicht mehr denkbar, erklärte 
Zimmprmann- 


■» 

„Hessen verletzt 
Prinzip der 
Gewaltenteilung“ 

dpa, Bonn 

Die Bundesregierung wird das 
Land Hessen wegen der Änderung 
des hessischen Personalvertretungs- 
gesetzes beim Bundesverfassungsge- 
richt verklagen. Die Einleitung eines 
Normeikontroüverfahrens hat das 
Bundeskabiuett gestern in Bonn be-j^ 
schlossen. Nach Auffassung der Bun- 
desregierung ist die Mitbestimmung 
beim Erlaß von V erwal t ung s a n oid- 
nungen, bei der Datenverarbeitung 
im Personalbereich, bei organisatori- 
schen und wirtschaftlichen Maßnah- 
men sowie das Initiativrecht der Per- 
sonalvertretung verfassungswidrig. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der CDU/CSU-Fraktion, Karl Miltner, 
begrüßte die Entscheidung der Bun- 
desregierung. In einer Stellungnah- 
me vertrat er die Ansicht, durch die 
Gesetzesänderung des Landes Hes- 
sen würden Demokratiegebot und 
Gewaltenteilung verletzt Die Rechts- > 
einheitlichkeit in der Bundesrepublik 
sei nachhaltig gestört Miltner warf 
der hessischen Regierung vor, im Ge- 
wand der Mitbestimmung die Fremd- 
bestimmung der Verwaltung durch 
die dort Beschäftigten zu ermögli- 
chen. Die Verantwortung der gewähl- 
ten politischen Repräsentanten ge- 
genüber den Parlamenten und damit 
‘gegenüber dem Volk werde gebro- 
chen. 

Metallhandwerker 
blockieren Betrieb 

dpa, Mönster/Oberhaoseii 

Der erste Streik für die 38ß-Stun- 
den-Woche im MetaChandwerk hat 
gestern die Produktion der Firma 
Wolters Hydraulik in Oberhausen ~ 
lahm gelegt Die federführende Be- 
zirksleitung der IG Metall in Münster 
berichtete, von 58 Beschäftigten hät- 
ten sich mehr als 50 am Ausstand 
beteiligt Dagegen stehen nach Anga- 
ben des Unternehmens von etwa 30 
Gewerkschaftsmitgliedern rund 20 
vor dem Werk und legen, unterstützt 
von Nicht-Betriebsangehörigen, den 
Betrieb still, weil in den „reinen 
Reparaturbetrieb“ weder Ein- noch 
Ausfahrt möglich sind. Vorangegan- 
gen waren gescheiterte Verhandlun- 
gen über die Forderung der Gewerk- 
schaft nach einem Einstfeg in die 35- 
Stunden-Woche sowie 3,8 Prozent 
mehr Lohn und Gehalt für die insge- 
samt 120 000 Beschäftigten. 


Das Schicksal nahm mir meinen geliebten Mann, unseren liebevollen Vater, 
Großvater und lieben Bruder 

Professor Dr. med. 

Karl-Heinz Schäfer 

geb. 2. Januar 1911 gest. 17. Juli 1985 

In großer Liebe und Dankbarkeit 

Dr. Dse Schäfer geb. Jacob 
KfaAr und FjiIcpI 
sowie weitere Angehörige 

Julius- Vosseler-Straße 7 
2000 Hamburg 54 

Wir nehmen Abschied am Mittwoch, dem 31 . JuK 1985, um H Uhr in der Kirche am Niendorf» Markt. 
Anstelle von Blumen wird um eine Spende zugunsten der ^nkraemetnschaft zur Erforschung und 
Heilung von Krebskrankheiten bei Kindern e. V.“ (Hamburger Bank von 1861 Voßsbanfc, BLZ 
201 900 03, Kra.-Nr. 555 5515) gebeten. 


Am 17. Juli 1985 verstarb 

Dr. med. Karl-Heinz Schäfer 

emeritierter Ordentlicher Professor für Kiuderheflkande 
«n der Universftät^Kinderklinik Hamborg 

Er gehörte unserer Stiftung seit ihrer Gründung im Jahre 1969 als Mitglied des 
Kuratoriums an. In dieser Eigenschaft stand uns Prof. Schäfer mit seinem reichen 
Wissen und seiner großen Erfahrung stets als Ratgeber zur Seite. Sein menschli- 
ches Engagement, seine Fähigkeiten als Arzt und. sein außergewöhnliches 
Urteilsvermögen haben den Aufbau und die Entwicklung unserer Stiftung und 
damit die Förderung der medizinischen Forschung richtungweisend nütbestimnit. 

Wir gedenken seiner in Achtung und Dankbarkeit. 

t 

WERNER OTTO STIFTUNG 

Der Vorsitzende des Kuratoriums 
Werner Otto 


Nach langer, mit großer Geduld und Tapferkeit 
ertragener Krankheit entschlief am 5. Juli 1985 meine 
liebe Frau, uiserc gute Mutter, Schwiegermutter und 
Schwester 

Edeltraud Lange 

geb. v. Heister 
im Alter von 65 Jahren. 

ln Liebe und Dankbarkeit 

Ham« Joachim faiy 
Dr. Gottfried 

and Dr. Karin Zioiko-Lange 
S. Roswitha Longe 
IugrimrgPethkkgeb. v. Heister, 
London 

Sgward v. Heister, 

Mallorca 

Godrnn v. Haste', 

Espelkamp 

Branhüt Ivy geb. v. Heister, . 
Wanrika/O klahoma 
Roswitha Bork geb. v. Heister, 
San Francisco 

Waltrud Grefher geb. v. Heister, 
Los Angeles 
Irmmgard v. Höste, 
Frankfurt/M. 

Hrihmdi T. Höste, 

Tegernsee 

Uhlenhoreter Weg 34, 2000 Hamburg 76 

Die Beisetzung hat auf Wunsch der Verstorbenen im 
engsten Kreis stattgeftmden. 


Unsere Bebe Tante, Großtante, Urgroßtante und Schwägerin 

Margarethe Levedag 

• 5. April 1902 f 21. Juli 1985 

ist nach einem erfüllten Leben hrimgenofen worden. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Renate Woyzflt-Köhkr 
Dr. med. Burkhard Köhler 

4811 Oerlinghausen 2, Leipziger Straße 6 
7000 Stuttgart 1, Feuerbacher Heide 57 

Die Urnenbeisetzung findet m alter Stille statt. 


Der Lebensweg unserer lieben Mutti 

Hertha Krause 

geb. Ohlsen 

* 13. Februar 1898 1 18. Juli 1985 


ist vollendet. 


In Liebe und Dankbarkeit 
Rudolf Fuchs und 
Frau Ingeborg geb. Krause 


Museumstr. 27 
2 000 Hamburg 50 

Wir haben Abschied genommen. Bitte keine Besuche. 


Es macht Spaß zu helfen . . . 



Frau Brigitte B., 46. Hausfrau, schrieb kürzlich: »Seit 
einem halben Jahr ist auch unsere Jüngste aus dem 
Haus. Es war plötzlich so leer... Ich hatte soviel Zeit. 
Das Gefühl nicht mehr gebraucht zu werden, bedrängte 
mich immer mehr... Aber dann, beinahe zufällig, er- 
zählte mir eine Bekannte von ihrer Tätigkeit im Alten- 
club. Sie sei dort .ehrenamtlich* stundenweise an eini- 
gen Wochentagen oder am Wochenende. Und bald dar- 
auf arbeitete ich auch .ehrenamtlich* ln einer Begeg- 
nungsstätte mit Aber von wegen .Ehre 1 . Doch Ich 
merkte: die älteren Menschen brauchen mich. Übrigens: 
Ich profitiere auch davon. Es ist ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen. Aber vor allem: es macht auch Spaß zu 
helfen.* 

Übrigens: Wenn Sie uns schreiben, helfen wir 
Ihnen gerne, erste Kontakte zu finden. 

Deutscher Evangelischer Verband Jur Altenhüfe 
im DUzkonischen Werk der EKD, 

Postfach 476, 7000 Stuttgart 1. 


Familienanzeigeii und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 
oder - 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 

Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 




Organisieren Sie 

Ihre Zukunft! 


Es geht um Organisationsplanung: als 
Berater können Sieselbständig Projekte 
durchführen. Mitbringen sollen Sie 
Kenntnisse und Erfahrungen in den 
Bereichen Anwendungsentwicklung 
und EDV sowie Anwendung neuer Büro- - 1 
kommunikations-Systeme. Außerdem \ 

. Rationalisierungs-Praxis in Verwaltun- i 
gen. Das Team eines international 
bekannten Beratt/ngsuntemehmenssoll 4 ; ' 
durch mehrere Beraterverstärkt werden. s 

Dies ist eines von vielerv Stellenange- f 
boten am: Samstag, 27. Juli, im großen j 
Stellenanzeigenteil der Welt.. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. ! 

■ - . p 

Kaufen Sie. sich die WELT. Nächsten j- 
Samstag. Jeden Samstag. t I 
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Scharfes 

Geschütz 

lg - Das ist ein scharfes Ge- 
schätz: Im Bundeskartellamt er- 
wagt man eine einstweilige Anord- 
nung gegen, den Alzeyer Untemeh- 
per Karl-Heinz Kipp, weil der in 
seinen 26 Massa-Märkten mit Prei- 
sen operiert, die teilweise weit unter 

(jen ISnstandskosten liegen. Aber 
««den nicht die Falschen getrof- 
fen, wenn dem Verbranchapa Ge- 
richtsbeschluß eine billige Ein- 
fcaufeqoeDe verstopft wird? 

Es kommt darauf an: Stünde 
Msssa an seinen Standorten allem , 
dann wäre es mir zu begrüßen, 
warn Karl-Heinz Kipp hth>q Teil 
seiner Ware nahezu verschenkt 
Wann er sich seinen Markt mit ein 
paar ähnlich Großen oder Größeren 
teilen müßte, wäre ifagpgwn anr»>, 
nichts anzuwenden — jeder von ih- 
nen mußte auf diese Weise hier imd 
da ein paar Verluste hinnrfmM»^ 
und da Kunde wäre König. 

Das Dumme ist nur, daß das nie 
vorkommt Kein Unternehmer va- 
«adi en kt etwas aus reiner Menschen - 
liebe. Er tut es aber zum Beispiel in 
der Ho ffnung , auf diese Weise den 
Konkurrenten auszuschalten, der 
sich das nicht leisten kann. Und 
eben düs befürchten die Wettbe- 
werbshüter. Schlimmer noch: Sie 
rechnen damit daß zwischen den 
Großen ein Preiskrieg ausbricht, 
der die Mittelständler am Markt in 
ernsthafte Schwierigkeiten bringen 
könnte. 


Dahinter steht die Er&hrung, daß 
wenige Große, wenn es nur noch sie 
gibt, sich mühelos einigen kö nnen - 
auch über Preise. Doch das werden 
dann mit Sicherheit keine Nied- 
rigstpreise sein, denn, mm Ver- 
schenken gäbe es keinen Anlaß 
mehr. Und dann wäre der Verbrau- 
chs erstreck getroffen. 

Vordergründig 

HH- Der neue Arbeitsminister in 

Düsseldorf; Hempmann, hat rfrh ei- 

nen typischen SPD-Enstand ausge- 
dacht: die n iskrimini^ing von 
Überstunden. Wahrend sich die Er- 
kenntnis breitmacht, daß nur eine 
Senkung da Arbeitskosten die Be- 
schäftigung fördert, marschiert die 
SPD mit vordergründiger Argu- 
mentation in die entgegengesetzte 
Richtung. Nachdem sie jahrelang 
mit venneintlichen Wohltaten im- 
mer nw» p pgrhäftipmg^ha r riAiian 
aufgebaut bat, wüL sie nun mit 
neuen Barrieren die Wirkung der 
bestehenden Eine solche 

Rprhnufl glQMm niehtanfjgehen. Dp. 

mit verstrickt sich die Partei mit 
dem Anspruch, für „die“ Arbeitneh- 
mer da ZU swn ) in eine mmy»r 5e- 
schäftigungs- und arbeitnehmer- 
feindlichere Haltung. Wem Über- 
stunden ein Dom im Auge sind, 
kann zur weiteren Verringerung des 
derzeit historisch niedrigen Ni- 
veaus Wirksames beilragen: Die 

Eingteirirngshedingung en fWfhler 

gestalten und die AnshiMungwaw . 
stren g un gal verstärken, so daß die 
Wirtschaft weniger zum Notventil 
da Überstunde greifen muß. 


Grüne Optionen 

Von WILHELM HADLER, Brüssel 


D ie mittel- und langfristigen 
Perspektiven für die europäi- 
sche Landwirtschaft hat die EG- 
Kommission in einem „Grünbuch“ 
beleuchtet, das seit letzter Wocbe auf 
dem Brüsseler Verhandlungstisch 
liegt Schon die ersten kritischen Re- 
aktionen auf dieses Papier zeigen, 
daß es sich hierbei um politisch bris- 
ante Überlegungen handelt 
Ziel da Kommission ist es, eine 
breite Diskussion über die künftige 
Ausrichtung der gememmmwTi 
Agrarpolitik zu entfachen. Sie unter- 
sucht deshalb vor allem eine Reihe 
von Möglichkeiten, wie dar Landwir- 
ten trete des immer größer werden- 
den Mißverhältnisses von Agrarer- 
zeugung und -verbrauch auch über 
da« Jahr 2000 hinaus ein wirtschaftli- 
ches Überleben gesichert werden 

kann. 

Weniger die Ideen zur ftirderung 
alternativer Produktionen und neuer 
Verwendungsmöglichkeiten für Ge- 
treide und Zucker oder die Erörte- 
rung unterschiedlicher Modelle für 
direkte Einko m Trv»nc h «»ihnft »n haben 
indes die Gemüter erregt, sondern die 
dem Kommiastonad ok nmept zu 
Grunde he g ende Ausga n gsthese. Wie 
ein roter Fäden rieht sich nämlich 
doch den Bericht die Aussage, daß 
die Gemeinschaft nicht länger um ei- 
ne marktorientierte Preispolitik her- 

n m k o mmt. 

Dabei ist die EG-Behörde haupt- 
sächlich von dem Konse n s aus gegan- 
gen, der bis vor kurzem über die Not- 
wendigkeit einer grundlegenden Ori- 
entierung da Brüsseler Agrarpolitik 
zu bestehen schien. So hatte der Mini- 
sterrat nicht nur eine Begrenzung der 
Garantiemengen für Milch durch ein 
kmnpliriertes Quotensystem be- 
schlossen, sondern im Grunde auch 
bereits eine schrittweise Annäherung 
da Getreidepreise an das Weltmarkt- 
nivBBU. 

D iese Übereinstimmung ist seit 
dem deutschen Getreidepreis- 
- Veto dahin. Die Bundesregierung will 
nämlich auch künftig nicht darauf 
verzichten, die Agrareinkommen 
' durch angemessene Mindestpreise zu 
stützen und den Anbau von Getreide 
statt dessen durch differenzierte Maß- 
nahmen zur Förderung qualitativ 
hochwertigen Weizens steuern. 

Die Kommission betrachtet dage- 
gen eine restriktive Preispolitik für 
Uberschußerzeugnisse als unerläßli- 


BÜROMASCHINEN 


ÜBERSTUNDEN / JHeineznaim- Vorschlag ist Eing riff in die Tarifautonomie“ 

Arbeitgeber Reglementierungen 
schaffen noch keine Arbeitsplätze 


HDINZHECK, Bonn 

> Die Ankündigung des nordrbein- westf alischen Arbeite- und Sozialmi- 
nisters Hememann(SPD) aus der Vorwoche, durch «na Gesetzesinitiative 
im Bundesrat Uberstunden einschranken zu wollen, ist jetzt in da Wirt- 
schaft auf breite Ablehnung gestoßen. Die Bundesvoeinigung da Deut- 
schen Arbeitgeberverbände nannte seinen Vorschlag gestern „beschäfti- 
gungsfeindlich“. 


chen Ausgangspunkt für alte Reförm- 
überlegungen. Auch Quotensysteme 
fcnnnwi nach ihrer Miriraing nicht 

mehr als eine Notlösung sein. „Der 
einzig sinnvolle Ansatz auf mittlere 
und längere Frist liegt darin, den 
Marktpreisen eine gewichtigere Rolle 
bei da Steuerung von Angebot und 
Nachfrage zukommen zu lassen“, 
haßt es in da” „Grünbuch“. 

Da Bericht, da weitgehend die 
Handschrift des für die Kommission 
beratend tätigen früheren Bonner 
Agrarstaatssekretärs Hans-Jürgen 
Rohr trägt, warnt eindringlich davor, 

riiA im MiVfmrirtw aingp fiihrtp MpIT- 

genregelung auf andere Bereiche aus- 
zudehnen. Dies knnnA langfr isti g 
nicht im Interesse da europäischen 
Bauern sein, die schließlich ihr pro- 
duktives Potential erschließen woll- 
ten. 

Wenn es da EG nicht gelinge, die 
Rolle da Marktpreise zur Steuerung 
da Produkt«» zu verstärken, so wa- 
de sie mehr und mehr in ein Laby- 

hineingezogen. Zudem sei die Hoff- 
nung, im Rahmen von Produktions- 
quoten höhere Preise festsetzen zu 
kö nnen trügerisch, da die Gefahr be- 
stehe die Verbraucba abzuschrecken 
und die Produktion von Substitu- 
tionserzeugnigaen anzureizen. 

A n die Stelle künstlich hoher Er- 
zeugerpreise müssen nach An- 
sicht da Kommission zunehmend 
Maßnahmen da unmittelbaren Ein- 
kommensstützung treten. Dabei zeigt 
da Bericht, daß auch eine Ausdeh- 
nung da bestehenden Regelungen 
für Bergbauem und Landwirte in an- 
deren benachteiligten Gebieten nicht 
problemlos ist Die Frage ist vor al- 
lem, ob die durch den Verzicht auf 
Prejwtfl ta 1 ngsma ß iahmen frei wa- 
denden Finanzmittel für die direkten 
HHnbnmmpnghpihilfe n gUSTBlChen. 
Ohne erhebliche Opfer wird es be- 
stimmt nicht abgehen. 

Das „Grünbuch“ stellt bewußt 
mehr Fragen als es Antworten gibt 
Erst eine eingehende Diskussion für 
die darin beschriebenen Optionen 
wird die konkreten Möglichkeiten für 
die künftige Agrarpolitik herauskri- 
stallisieren. Wichtig Ist, daß in Brüs- 
sel nicht länger improvisiert, sondern 
geplant wird. Die Betroffenen haben 
ein Anrecht auf möglichst klare Rah- 
menbedingungen. 


Nachdem Vorschlag Hememanns 
sollen Überstundenentgelte entweder 
nicht mehr gp Hpt i patriahskmtpn ffi. 
rechnet werden dürfen (und damit 
nicht mehr gewinn- und steuennm- 
demd wirken) oder beim Empfänger 
ZUm doppelten Wtikirwninimstomw - 
satz versteuert werden. N eben dieser 
Verteuerung plädiert da SPD-Politi- 
ka dafür, Haß an» Überstunden spä- 
testens nach drei Monaten in Freizeit 
abgegolten werden müßten. 

Eine solche Regfeinentierung wür- 
de nach Meinung da Bundesvereini- 
gung „die Untemehmen und Arbeit- 
nehmer in ihrer Bewe g li c hk eit künf- 
tig aufk äußerste «rwhrarilrgn ** 

Während da Arbotsmaikt eine Poli- 
tik verlange, die die M öglichkeiten 
da flgirihipn Arbeitszeitg estaltung 
erweitert, liefen die Überlegungen 
Hememanns darauf hinaus, „die vor- 
handenen Starrheiten und Struktur- 
probleme auf die Spitze zu treiben“. 

Das da Industrie nahestehende In- 
stitut da deutschen Wirtschaft (IW) 
schreibt zur Datenlage: »Schon seit 
1982 produziert die deutsche Wirt- 
schaft mit einem so extrem niedrigen 
Überstundenniveau wie noch nie. Im 
Dur chschnit t aiiar Aiba tnehma «infl 
es pro Woche lediglich knapp 1,7 
Stunden.“ Noch 1970 seien es 3,7 ge- 


AUF EIN WORT 



wesen. Da sich der Stand in den letz- 
ten drei Jahren kaum voändert habe, 
dürfte da „untere strukturelle Sockel 
erreicht sein“. 

Allerdings steckten hinter diesem 
Durchschnitt «»hr unter schiedliche 
Branchen werte. In da Tabak verar- 
beitung würden zum Beispiel nur 0,6 
Überstunden gefahren. Da Schiffbau 
dagegen verzeichne mit drei Über- 
stunden in da Woche die höchste 
Ziffer. Das IW wertet gerade diese 
Spitzenposition als Indiz für ein per- 
sonalpolitisches Problem: „Üba 90 
Prozent da Arbeitsplätze sind mit 
Spezialisten besetzt“ Das seien Ar- 
beitnehmer, die aufgrund ihrer Fach- 
kenntnisse besonders schwierige 
Aufgaben zu erfüllen hätten. Solche 
Fachkräfte seien auf dem Arbeite- 
markt „derzeit nicht verfügbar“. Das 
Beispiel Schiffbau lasse sich auf an- 
doe Industriezweige übertragen. 

Ergänzend schreiben die Arbeitge- 
ber, „daß die überwiegende Zahl da 
Mehrarbeitsstunden von Facharbei- 
tern und Spezialisten geleistet würde 
und viele Betriebe trotz da hohen 
Arbeitslosenzahl ihren Bedarf an qua- 
lifizierten Arbeitskräften nicht dek- 
ken könnten“. 

Jede Reglementierung wurde da- 
her die strukturellen Probleme „in 


KONJUNKTUR 


HWWA erwartet 1986 ein 
Wachstum von drei Prozent 


55 Es gibt noch zu viele 
Stimmen, die unter- 
nehmerfreundlieh 
gleichsetzen mit arbeit- 
nehmerfeindlich. Dabei 
wird vielfach überse- 
hen, daß ein investi- 
tionss tim ulierende s Kli- 
ma Tb*w*bnftig iiTi g und 
Einkomme n nachhaltig 
stabilisiert und sichert. 99 

Dr. Guido Schfirbolz, Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter da Dr. Schür- 
bolz 8c Partner GmbH, Marketing und 
Werbung, Mettmann. FOTO: DIE war 

Gegen illegale 
Arbeitsveneiher 

AP, Bonn 

Unternehmer, die für eine be- 
stimmte Zeit Arbeitnehmer auslei- 
hen, haften künftig für deren Lohn- 
steuer. Dies sieht ein Referentenent- 

vor, da gestern veröffentlicht wurde. 
Die angestrebte Gesetzesänderung, 
die die Regierung noch in diesem. 
Jahr im Bundestag »inhring pn will, 
soll eine seit 1982 bestehende Recfats- 
lücke schließen. Sie richtet sich vor 
allem gegen illegale Arbeitsverieiha 

aus dem Ausland Ttog Fjnarrnninis tft. 
rium rä umt allerdings ein, daß die 
Maßnahme lediglich die Hemm- 
schwelle zur gesetzeswidrigen Be- 
schäftigung erhöhen kann. Mit un- 
ehrlichem Verleihern aisammenzuar- 
beiten werde risikoreicher. 


dpa/VWD, Hamburg 

Die konjunkturelle Aufwärtsent- 
wicklung m da Bimdesrepublik wird 
sich nach Ansich t des HWWA-Insti- 
tuts für Wirtschaftsfbrschung (Ham- 
burg) auch 1986 fortsetzen. In da 
jüngsten Ausgabe ihrer Schriftenrei- 
he JKaqjunktur von morgen“ pro- 
gnostizieren die Konjunkturfbrscfaer 
für 1986 eine Zu nahme des Bruttoso- 
zialprodukts um etwa drei Prozent 
nach 2,5 Prozent in diesem Jahr. Ke 
verstärkte Expansion -werde in erster 
Linie ein Ergebnis da Steuersen- 
kung sein, von da Impulse auf die 

Inlandsnachfr age auggingen 

Da private Konsum dürfte mit 2J> 
Prozent mehr zunehmen als bisha. 
Günstig seien auch die Aussichten 
für die Preisentwicklung. Die Teue- 
rungsrate für die privaten Haushalte 
werde 1986 wahrscheinlich zwei Pro- 
zent befragen. Auch da Export wer- 
de weiter wachsen. 


Das HWWA kritisiert die Bundesre- 
gierung für eine zunehmende Kon- 
zeptlosigkeit in da Wirtschaftspoli- 
tik. So willkommen auch die Steuer- 
senkung sei, letztlich komme es auf 
andere, weiteneichende Effekte an, 
nämlich auf Wachstumswirkungen 
durch Leistungsanreize. 

Es gehe um ein Gesamtkonzept aus 
Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpoli- 
tik, mit dem die Wachstumsbedin- 
gungen nachhaltig verbessert wer- 
den. 

Die Neigung, auf einzelne Fehlent- 
wicklungen mit punk tuellen Maß- 
nahmen zu reagieren, habe zugenom- 
men. Beunruhigend sei auch da 
wachsende Hang zu Symptomkuren, 
wie er in da Arbeitsmarictpolitik im- 
mer deutlicher hervortrete. Sie ersetz- 
ten jedoch keine Ursachentherapie, 
sie verfestigten oder verstärkten viel- 
mehr sogar noch die Ursachen da 
Fehlentwicklung. 


HAUSHALTSKONSOLIDIERUNG 

Die größten Fortschritte 
machten Bonn und Tokio 


dpa/VWD, Köln 

Am besten haben Japan und die 
Bundesrepublik ihre Staatshaushalte 
konsolidiert Am wenigsten hat steh 
Italien um seine Budgetdefizite ge- 
kümmert Zu diesem Ergebnis 
kommt das Institut der deutschen 
Wirtschaft (IW) in Köln in einem am 
Mittwoch veröffentlichten Vergleich 
se chs «pg tlichpr Industripland a. 

Nach Darstellung des den Unter- 
nehmern nahestehenden Instituts 
konnte die Bundesrepublik den An- 
teil des Budgetdefizite am Bruttosori- 
alprodukt von 3,1 Prozent im Jahre 
1980 auf rund zwei Prozent im Jahre 
1985 reduzieren. Noch besser habe 
Japan abgeschnitten, das sein ge- 
samtes TS nanzipnmgsdpfizit auf ein 
Drittel des Standes von 1980 abge- 
baut habe - von 4J5 auf 1,5 Prozent 
des Bruttosozialprodukts. 

Am wenigsten haben sich nach An- 


gaben des IW die Italiena „um die 
Schieflage ihrer s taatshm i »hal b» ge- 
kümmert“: Italien erhöhte seine Bud- 
getdefizite seit Jahren kräftig, und 
zwar bis auf 13 Prozent des Bruttoso- 
zialprodukts im Jahre 1985. 

„Daran gemessen verliert das 145- 
Mniarden -Dnllar.D efi zi t da USA 
seinen Schrecken“, meinte das Köl- 
ner Institut „Dies um so mehr, als der 
Finanzierungssaldo in de” Vereinig- 
ten Staaten inzwischen tendenziell 
rückläufig ist“ 

Da Höchststand sei im Jahre 1983 
mit 4,1 Prozent des Bruttoszialpro- 
dukts überschritten worden. Den 
IW-Angaben zufolge liegen die USA, 
die 1980 erst ein Finanzierungsdefizit 
von 1,2 Prozent hatten, mit 3,5 Pro- 
zent gleicha uf mit Großbritannien 
und etwas üba dem französischen 
Niveau (3,0). 


MULTIFASERABKOMMEN 


EG will Importregelungen 
weniger starr handhaben 


imerträglicher Weise verschärfen". 
Hemarnanns Vorschläge würden 
auch dem gemeinsamen Appell von 
DGB-Chef Breit und Arbeitgeberprä- 
sident Esser zuwiderlaufen, wonach 
im Einzelfall zu prüfen sei, inwieweit 
sich Mehrarbeit zugunsten von Neu- 
einstellungen vermmdem lasse. .Die- 
ser Appell gehe davon aus, daß Über- 
stunden auch in Zukunft zum be- 
trieblichen Alltag gehörten. Denn aus 
fertigungstechnischen Gründen und 
zur Einhaltung von Liefen- und Seivi- 
cetemünen bestehe imma ein gewis- 
ser Überstundenbedarf. 

Zudem sehen die Arbeitgeber in 
da vorgeschlagenen Freizeitabgel- 
tung von Überstunden „einen rigoro- 
sen Eingriff in die Tarifautonomie“. 
Damit würden alle tarifVertraglichen 
Vereinbarungen zur Mehrarbeit 
zwangsweise außer Kraft gesetzt 
Dies müßte zudem allen vernünftigen 
Bemühungen da Tarifjurteien ent- 
gegenwirken, den Freureitausgleich 
für Überstunden nach den betriebli- 
chen Erfordernissen unter dem Ge- 
sichtspunkt da größtmöglichen Be- 
schäftigungswirksamkeit zu prüfen. 

Da wirtschaftspolitische Sprecher 
da Bonner FDP-Fraktion, Graf 
Lambsdorff hat daran erinnert, daß 
Heinemanns Pläne Jahrelang in der 
sozial-liberalen Koalition diskutiert“ 
worden seien. Lambsdorff: „Es ver- 
ringert die Flexibilität da Betrie- 
be . . . und verringert nicht die Zahl 
da Überstunden, sondern erhöht die 
Zahl da Arbeitslosen.“ 


FISCHWIRTSCHAFT / Zwölf Kilo im Jahr auf dem Tisch des Verbrauchers 


Deutsche Hersteller konnten Edle Meerestiere steigern Umsatz 

A koat-7 Irr öftrer cfpiopl*!! JOACHIM WEBER, Frankfurt Wertsc h ätzu n g sei, den da Rohstoff sechs Prozent für Salzhex 

Uvil rlUottlZi fvl tlltig 11 w Noch nie aßen die Deutschen so J l sch “ Spitzengastronomie ge- fünf Prozent für Räuchert 


dpa/VWD, Frankfurt 

Die deutsche Büromaschinen- und 
Daterweraibötungsgeräte-Produk- 
tion ist im ersten Quartal dieses Jah- 
res gegenüber <ter entsprechenden 
Voijahreszeit um 19,2 Prozent auf 3,9 
MkL DM gestiegen. 84 Prozent davon 
.worden exportiert, was einer Zu- 
wachsrate von 34 Prozent entspricht 

Nach Angaben da Fachgemein- 
»haft Büro- und Informationstech- 
aik im Verband Deutscher Maschi- 
n ®' und Anlagebau (VDMA) gingen 
wieder starke Wachstumsünpulse 
Von Büromaschmen aus, deren Pro- 
im Berichtszeitraum um 18 


Bd den Schreibmaschinen ergab 
ffi .»-der Berichtszeit eis Produk- 
16^ Prozent nach ei- 
j^a^fickgangvon 5^ Prozent in da 
te ^t | ft^endci VoÜ3iireszEit Da 


Export nahm dabei um 35,1 Prozent 
zu (nach minus 14,6 Prozent in den 
ersten drei Monatoi 1984), während 
bei den Importen ein Minus von 37,2 
Prozent eintrat gegenüber einem 
Importplus von 42,4 Prozent im er- 
sten Quartal 1984. 

Wie dawi erläutert wird, ist diese 
Entwicklung auf dem Schreibma* 
seiüpenmarkt nicht zuletzt auch Fol- 
ge der seit Ende Dezember 1984 von 
da EG-Kommission erhobenen 
Straöölle auf nahezu alle japanischen 
Schreibmaschinen^ wegen nachgewie- 
senen Dumpings. 

Nach Angaben des VDMA hat die 
Europäische Gemeinschaft mit Wir- 
kung vom 22. Juni einen endgültigen 
Anti-Dumping-Zoll zwischen 17 und 
35 Prozent auf Importe elektroni- 
scher Schreibmaschinen aus Japan 
beschlossen. 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

„Noch nie aßen die Deutschen so 
viel Fisch“, freut sich Nikolaus Uleer, 
Vorstandsvorsitzender des Fischwirt- 
schafüichen Marketing-Instituts (FI- 
MA) in Bremeihavai, über den weiter 
gestiegenen Pro-Kopf-Verbrauch in 
da Bundesrepublik. Laut Statistik 
hat sich da Durchschnittsbürger 
1984 volle zwölf Kilogramm Fisch 
einverieibt; 1983 waren es gerade 11,6, 
1982 erst 10,6 Kilogramm Nahrung 
aus Meer und Flüssen gewesen. 

Die Fiscbwirte meinen, daß sich 
da Verbrauch weiterhin um runde 
fünf Prozent im Jahr steigern läßt 
Damit wäre 1990 die 15-KHo-Marke 
erreicht Den Erfolg da Meeresfrüch- 
te - Wachstum brachten vor allem 
Tiefkühlfisch, Muscheln, Edelfische 
und Spezialitäten - fuhrt Uleer nicht 
nur auf verbessote Distribution und 
stärkeres Markding zurück, sondern 
auch auf das verbesserte I m age, das 
nicht Mirfat ein Effekt da höheren 


Wertschätzung sei, den da Rohstoff 
Fisch in da Spitzengastronomie ge- 
nieße. 

Da größere Appetit schlägt sich 
auch im Geschäftsvolumen nieder. 
So steigerte da Einzelhandel seinen 
Umsatz mit Fisch und Fischproduk- 
ten 1984 erneut um fünf Prozent auf 
2,42 (2^) Milliarden Mark, Fischre- 
staurant£und-imbissekamenroit3D5 
(290) MÜL DM auf einen Zuwachs von 
5,2 (7,4) Prozent 

Freilich: Wichtigster Posten im 
deutschen Fischmenü sind indu- 
striell verarbeitete Fische. 40 Prozent 
des Gesamtvobrauchs entfallen al- 
lein auf Konserven, 14 Prozent auf 
Tiefkühlkost Als bedeutsam schät- 
zen die Fischvermarkter den (lukrati- 
ven) Trend zu Schalen- und Krusten- 
tioen ein - Krabben und Muscheln 
kommen bereits auf einen Anteil von 
10 Prozent Nach weiteren 10 Prozent 
für Feinkostartikel (wie Marinaden, 
Salate und andere Spezialitäten), 


sechs Prozent für Salzheringe und 
fünf Prozent für Räucherfisch blei- 
ben ganze 15 Prozent für den eigentli- 
chen Frischfisch. 

So kommt denn auch die deutsche 
Fischindustrie auf einen Umsatz von 
1,8 (1,69) Milliarden Mark, aus denen 
auch da größte Teil da 286 (257) 
Millianen Mark an Fischexporten be- 
stritten werden dürfte. Umgekehrt ist 
auch in den Importen von 2,68 (1,61) 
Milliarden Mark eine runde Milliarde 
für mancherlei „Fischerzeugnisse“ 
enthalten. 

Neben all dem nimmt sich da Bei- 
trag da deutschen Fischerei sehr be- 
scherten aus: Die Hochseefischer 
setzten 1984 noch 344 Millionen Mark 
um; 1982 waren es noch 390 Millionen 
Mark gewesen. Und auch dere Bin- 
nenfischerei gelang es mit 127 Millio- 
nen Mark nicht das Voijahresniveau 
von 130 Millionen wieder zu errei- 
chen. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Europäische Gemeinschaft hat 
sich im Textüausschuß des Gatt für 
eine Veriängerung des Mitte 1986 aus- 
laufenden Multifaserabkommens 
ausgesprochen. Zugleich signalisierte 
sie jedoch den Entwicklungsländern 
ihre Baötschaft, die unter dem Dach 
dieses Abkommens zu erneuernden 
multi- und bilateralen Importregelun- 
gen weniger starr anzuwenden als in 
da Vergangenheit 

Konkrete Zusagen üba Einführa- 
leichtenmgen, wie sie die Bundesre- 
publik, Holland und Dänemark be- 
vorzugt hätten, hielten die übrigen 
EG- Partner in der Eröffnungssitzung 
da Verhandlungen noch nicht für an- 
gebracht Im Außenministerrat da 
Gemeinschaft blieb es daher bei da 
von da Brüsseler Kommission vor- 
bereiteten Einganffifri rl Ä fnn g . 

In zwölf Punkten umschreibt diese 
Erklärung die Positionen da EG und 
versucht Verständnis für die von al- 
len Mitgliedsländern gewünschte 
weitere Abschirmung des europäi- 
schen Marktes vor einer sprunghaf- 
ten Zunahme von Billigimporten zu 
wecken. Dabei tritt die Gemeinschaft 
für eine „auf vernünftiger und ge- 
rechter Grundlage“ beruhende Lö- 
sung mit da Gesamtheit da am Tex- 
tilhandel hptwlig ton T ändpr «»in 

Die EG verweist darauf, daß sie in 
jüngster Zeit wiederholt Ihren Willen 
zum Ausdruck gebracht habe, das of- 
fene Wehhandelssystem zu festigen. 
Dieses Ziel beziehe sich auch auf die 
schrittweise Liberalisierung des Tex- 


tilhandels im Rahmen eines besseren 
Gleichgewichts von Rechten und 
Pflichten da beteiligten Länder. Das 
1974 abgeschlossene Multifaserab- 
kommen habe zu einer ständigen Zu- 
nahme der europäischen Importe 
und einer stark defizitären Handels- 
bilanz da Gemeinschaft bei Textilien 
und Bekleidung geführt 

Auf da anderen Seite hat das Ab- 
kommen nach Meinung da EG die 
Resfrukturiaung der europäischen 
Industrie erleichtert, wenngleich die 
Probleme da Branche fortbestün- 
den. In zehn Jahren habe die Textilin- 
dustrie da EG eine Million Arbeits- 
plätze Valoren. Diese Entwicklung 
sei heute noch nicht abgeschlossen. 

Die EG macht im übrigen geltend, 
daß der Textilverbrauch in der Ge- 
meinschaft in den kommenden Jah- 
ren nahezu konstant bleiben wird, 
und daß folglich die Produktionsaus- 
sichten da eigenen Industrie weitge- 
hend vom Zugang von Bewerbern 
aus Ländern außerhalb der Gemein- 
schaft abhängen. Gegenwärtig deck- 
ten die Importe etwa 45 Prozent des 
EG-Bedarfs. Die Gemeinschaft stehe 
mit diesen Anteil an da Spitze der 
großen Industrieländer. 

Die Umstrukturiemngsbemühun- 
gen in Europa müssen - wie es in da 
Erklärung weiterhin heißt - fortge- 
setzt werden. Deshalb würde eine so- 
fortige Rückkehr zu den Gatt-Regeln 
des Freihandels nur Instabilität und 
Unsicherheit schaffen und damit be- 
sonders die am wenigsten entwickel- 
ten Exportländer treffen. 
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Zwei Ölscheichtumer kommen auf das höchste Bruttosozialprodukt je 
Kopf der Bevölkerung. Unter den Industrieländern fuhrt die Schweiz mit 
rund 16 400 Dollar. Die Kluft zu dem ärmsten Ländern scheint unüberbrück- 
bar. Die Schweizer erwirtschaften zum Beispiel das ZOOfache dessen, was 
die Bnwohner des Tschad (80) erstellen können. quelle Globus 


Freiheit für Apotheker 

Brüssel (Ha.) - Da Freizügigkeit 
von Apothekern stehen in da EG 
künftig keine durch die Staatsange- 
hörigkeit begründeten Hindernisse 
mehr ent g e gen. Nach lan gen Bera- 
tungen ist es den Außenministern da 
Gemeinschaft gelungen, die entspre- 
chenden Richtlinien zur Anerken- 
nung da beruflichen Qualifikationen 
und zur Angleichung da Zulassungs- 
beschränkungen fertigzustellen. Be- 
werber aus der Gemeinschaft dürfen 
jedoch vorläufig noch keine neuen 
Apotheken im Gastland gründen. Für 
Griechenland güt die Freizügigkeit 
nur für angestefite Apotheker. 

Bahn-Bericht im Kabinett 

Bonn (DW.) - Bundesverkehrsmi- 
nister Werna Doüinger hat gestern 
im Kabinett einen Bericht zur Lage 
und Entwicklung da Deutschen 
Bundesbahn vorgelegt. Grundlage 
war da Beschluß da Bundesregie- 
rung vom 23. November 1983 üba die 
Leitlinien zur Konsolidierung der 
Deutschen Bundesbahn. Die Spar- 
maßnahmen haben offenbar gewirkt: 
Die Jahresfehlbeträge konnten 1983 
um 400 MilL und 1984 um 500 Mill. 
DM gegenüber dem jeweiligen Vor- 
jahr vermindert werden. Für dieses 
Jahr erwartet die Bundesbahn eine 
weitere Abnahme da Verluste. 

Neue Stahl-Arbeitsplätze 

Bonn (HH) - Die in da Stahlindu- 
strie geltende 38-Stund en -Woche hat 
nach Angaben der IG Metall 7100 Ar- 
beitsplätze gesichert und geschaffen 
(3,3 Prozent alter Arbeitsplätze in die- 
sem Wirtschaftszweig). Das ergab ei- 
ne Gewerkschaftsumfrage in 90 
Stahlbetrieben mit 191 000 Beschäf- 
tigten (88 Prozent alter Beschäftigten 
in da Stahlindustrie). Die größte Be- 
schäftigungswirkung sei in solchen 
Betrieben erzielt worden, die in drei 
Schichten „rund um die Uhr“ arbei- 
ten. Das hätte „fast vollständig neue 
Arbeitsplätze“ gebracht oder solche 
gesichert, die sonst wegrationalisiert 
worden wären. 


KHD Partner von Renanlt? 

Paris (dpa/VWD) - Die Sanierung 
des mit schweren Verlusten kämp- 
fenden staatlichen französischen Au- 
tomobilkonzerns Renault geht weiter. 
Nach da letzten Sitzung des Verwal- 
tungsrats vor den Betriebsferien wur- 
de in Paris von informierter Seite oh- 
ne nähere Einzelheiten die Klöckner- 
Humboldt-Deutz AG, Köln (KHD), 


als möglicher Partner für Renaults 
Landmaschinen Produktion genannt 
KHD dementiert allerdings jegliche 
Fusionsabsichten. Da Verwaltungs- 
rat hatte die vom neuen Renault-Chef 
Georges Besse vorgeschlagene Aus- 
gliederung als selbständige Tochter 
gebilligt Sie wird künftig unter dem 
Namen Renault Agriculture geführt 

Gegen „lange n Samstag “ 

Hamborg (VWD) - Im nächsten 
Sommer wird es möglicherweise in 
Hamburg keine „langen Samstage“ 
mehr geben. Die Gewerkschaft Han- 
del, Banken und Versicherungen 
(HBV) will damit die tarifvertraglich 
von Januar an geltende Arbeitszeit- 
verkurzung im Einzelhandel verwirk- 
lichen. Wie ein Sprecher da Gewerk- 
schaft sagte, sollen via der großen 
City- Kaufhäuser Vorreiter sein. 

Preisanstieg abgeschwächt 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Da Preis- 
anstieg für Importwaren hat sich im 
Juni weiter abgeschwächt Die Ein- 
fuhrpreise gaben von Mai bis Juni um 
ein Prozent nach und lagen damit nur 
noch 3,5 Prozent höher als im Juni 
1984. Im Mai und April hatte die jähr- 
liche Teuerungsrate für Importgüter 
da Bundesrepublik noch 4ß bezie- 
hungsweise 6,5 Prozent betragen, teil- 
te das Statistische Bundesamt mit 
Bei den Exportpreisen hat sich dage- 
gen nur eine geringfügige Abschwä- 
chung ergeben. 

Widersprach zählt 

Karlsruhe (dpa/VWD) - Eine Bank 
muß bei einem Einzugsennächti- 
gungsv erfahren den Widerspruch des 
Kontoinhabers beachten. Da da Zah- 
lungspflichtige nach einem Grund- 
satzurteil des H Zivilsenats des Bun- 
desgerichtshofes (BGH) üba sein 
Konto frei verfügen kann, unterliegt 
er seinem Kreditinstitut gegenüber 
auch keiner Beschränkung, ob und 
aus welchem Grund a eina Einzugs- 
ermächtigung widerspricht Da Wi- 
derspruch ist verbindlich. (Aktenzei- 
chen: n ZR 277/84 vom 24. Juni 1985) 

Post senkt Scheckansgabe 

Bonn (VWD) — Die Postgiroamter 
geben ab sofort auf Bestellung nur 
noch zwölf statt 2) Eurocheques und 
vom 1. Januar ab nur noch zehn Euro- 
cheques auf einmal aus. Die Bun- 
despost hofft, so die Zahl da Schä- 
den, die durch abhandengekommene 
oder mißbräuchlich verwendete Eu- 
rocheques entstehen, zu vermindern. 
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„DDR“ / DIW zu den in Helsinki eingegangenen Verpflichtungen: Geringere Schwefeldioxidemission technisch kein Problem 

Kapitalmangel setzt dem Umweltschutz Grenzen 


DÄNEMARK / Einkommensteaer wird reformiert 

Entlastung bis zu 70 Prozent 


VEREINIGTE STAATEN 

Ertragssprünge 
bei ÖU, »nzernen 

dpa/VWD,New York 

Obwohl die Ölpreise weltweit nach 
unten tendieren, sind die Erträge ei- 
niger großer US-Mioeraiolkonzerae 
im zweiten Quartal beachtlich gestie- 
gen. Höhere Benzinpreise waren nach 
eigenen Angaben der Hauptgrund. 
Die Mobil Corp., New York, zweit- 
größter US-MineralöIkonzern, ver- 
diente im Berichtszeitraum 411 (2. 
Quartal 84; 388) MUL Dollar, zwölf 
Prozent mehr als ein Jahr zuvor. Der 
Hatbjahresertrag ging hingegen um 
zwei Prozent auf 731 (746) Mül Dollar 
zurück. Die Amoco Corp., Chicago, 
funftgrößter Ölkonzern der USA, 
meldete 600 (524) MÜL Dollar Gewinn, 
eine Zunahme von 25 Prozent Der 
Gewinn im ersten Halbjahr lag mit 
1,07 (1,12) Mrd. Dollar um vier Pro- 
zent unter dem Voijahresmveau. 
Ashland Oil, Ashland (Kentucky), 
verdiente im Berichtsquartal 60,3 
(36,2) MOL Dollar, ein Zuwachs von 67 
Prozent Occidental Petroleum Corp., 
Los Angeles, wies im zweiten Quartal 
145,9 (125) Mül. Dollar Gewinn aus 
(plus 17 Prozent); im ersten Halhjahr 
261,6 (232,6) MÜL Dollar. 

US-Bankenaufsicht 
nennt Länderrisiken 

VWD, Washington I 

Die Namen von fünf Landern, für 
die US-Banken Sonderrückstellun- 
gen für mögliche Kreditverluste bil- 
den müssen, wurden von der US- 
Bankenaufsicht erstmals öffentlich 
genannt In einer Anhörung vor dem 
Bankenausschuß des Senats erklärte 
der Comptroller of the Currency, H. 
Joe Selby, dabei handele es sich um 
Polen, Zaire, Bolivien, Nicaragua und 
Sudan. Er bestätigte gleichzeitig, daß 
Argentinien nicht auf dieser Liste 
steht Kredite an dieses Land würden 
in die drittniedrigste Klassifizierung 
„andere Transferrisiken“ emgestuft 
Auch nicht enthalten sind Kredite an 
Peru, die auf der zweitniedrigsten 
Stufe „Substandard“ zu finden sind 
Über die Neueinstufung der Kredite 
an diese Länder werde im Oktober 
entschieden 

In den US-Bankstatistiken weiden 
die Kredite der US-Institute an priva- 
te und öffentliche Schuldner der fünf 
Lander mit 620 MÜL Dollar aufge- 
führt Dabei handelt es sich aber um 
Nettowerte, bei denen Wertberichti- 
gungen bereits berücksichtigt sind 


VWD, Berlin 
Die auf der Umweltschutzkonfe- 
renz in Helsinki eingegangene Ver- 
pflichtung zur Reduzierung der 
Schwefeldioxidemissioneii sei für die 
„DDR“ eine technisch zwar lösbare, 
finanziell wohl aber nur schwer zu 
bewältigende Aufgabe. Zu diesem Er- 
gebnis kommt das Deutsche Institut 
für Wirtschaftsforschung (DIW) in 
Berlin in einer jetzt vorgelegten Un- 
tersuchung über die „Luftverschmut- 
zung in der DDR“. 

Die Internationale Konferenz der 
UN-Wiitschaftskommission für Eu- 
ropa (ECE) hatte im Juli dieses Jahres 
ein Protokoll vorgelegt, wonach die 

gesamten Schwefädio xidemissionen 
bis 1993 um mindestens 30 Prozent 
unter die Werte von 1980 gesenkt wer- 
den sollen. Das Dokument wurde von 
31 der 34 ECE-Länder, darunter die 
„DDR“, unterzeichnet 
Das DIW geht in seiner Untersu- 
chung von den Daten des Jahres 1982 
aus, als der Primärenergieverbrauch 
in der „DDR“ 130 MÜL Tonnen (t) 
Steinkohleneinheiten (SEE) betrug. 
Der Verbrauch je Einwohner lag mit 
7,8 t SKE deutlich höher als in der 


HANS BAUMANN, Essen 

Spekulationen in der Brauwirt- 
I schaft, daß die Warsteiner Brauerei in 
Schwierigkeiten geraten könnte, 
nachdem Albert Cramer die Gesell- 
schafteranteile seines Vetters Claus 
übernommen hat, werden von Albert 
Cramer in einem Gespräch mit der 
WELT als „ unsinnig “ bezeichnet Das 
Unternehmen und die Familie des Al- 
bert Cramer verfügten über einen fi- 
nanziellen Spielraum, der es ohne 
Probleme ermögliche, mittelfristig 
(„fünf bis acht Jahre, das ist eine gute 
Einschätzung“) den Vetter auszuzah- 
len. 

Unterstellt man den letzten Aus- 
stoß von 2,12 MÜL Hektoliter in 1984 
und den Wert des Hektoliters mit 100 
DM, so hat Claus Cramer gegenüber 
seinem Vetter einen Anspruch in der 
Größenordnung von 100 MTTL DM1 Al- 
bert Cramer bestätigt diese Summe 
nicht, hält aber die angenommenen 
100 DM je Hektoliter für „realistisch“, 
mit dem Hinweis darauf! daß bei der 
Übernahme von 50 Prozent des Ge- 


Bund esrepublik Deutschland 15,9 t 
SKE). Die Braunkohle deckte 1982 
mit einer Förderung von 276 MilL t 
den Primärenergieverbrauch zu 63 
Prozent, 1985 dürfte die Braunkohle- 
förderung 300 MIL t überschreiten. 
Auf Mineralöl entfielen 19 Prozent, 
auf Erdgas zehn Prozent, auf Stein- 
kohle vier Prozent und auf die Kern- 
energie drei Prozent des Primärener- 
gie Verbrauchs. 

Auf einer weniger als halb so gro- 
ßen Fläche wird in der „DDR“ 60 
Prozent mehr an Schwefeldioxid und 
rund 90 Prozent weniger an Stickoxi- 
den emittiert als in der Bundesrepu- 
blik. Die relativ hohen Emissionen 
von Schwefeldioxid in der „DDR“ 
sind auf die intensive Nutzung der 
Braunkohle zur Strom- und Wär- 
meerzeugung und als Rohstoff in der 
Industrie zurückzufuhren. Hinzu 
komme in der Industrie, daß die An- 
lagen oft alt sind, ihre Technologie 
überholt und der Zustand nicht der 
beste sei 

Wegen des hohen Braunkohlean- 
teils ist die Emission von Stickoxiden 
in der „DDR“ vergleichsweise gering, 
da die Fbuerungstemperatur bei der 


sellschaftskapitals ein Paketauf- 
schlag üblich sei 

Die Überschreibung der 50 Prozent 
des Claus Cramer erfolgte bereits 
zum 1. Januar 1985. Die Initiative zu 
dieser Trennung (Jn Frieden und An- 
stand“, Albert Cramer) ging von 
Claus Cramer aus, von dem aus der 
Schweiz zu hören ist, daß er zur Dek- 
kung von Außenständen Kapital be- 
nötige, was seine Trennung von sei- 
nen Brauereianteilen beschleunigt 
haben dürfte. 

Claus Cramer wurde im letzten 
Winter in SL Moritz von einem Hub- 
schrauberrotor schwer verletzt war 
aber schon seit Wochen in der Braue- 
rei als Geschäftsführer für Verwal- 
tung, Beteiligungen und Finanzen 
wieder tätig. Mit diesem Unfell hat 
die Trennung von seinem Warstei- 
ner-Paket nichts zu tun. Die Basis für 
die Übernahme der 50 Prozent des 
Claus Cramer durch Albert Cramer 
wurde bereits Ende 1983 im neuen 
Gesellschaftervertrag gelegt 

Die Frage, ob die jetzt schon zur 


Verbrennung von Braunkohle relativ 
niedrig ist 

Auch im Verkehrsbereich ist die 
Luftverschmutzung in der „DDR“ an- 
dere strukturiert als in der Bundesre- 
publik. Die Emissionen von Kohlen- 
monoxid („DDR“: rund 9,8 MilL t 
Bundesrepublik: rund 5,3 MUL t) des 
in beiden deutschen Staaten mengen- 
mäßig bedeutendsten Schadstoffs 
verhalten sich etwa proportional zu 
den jeweils erbrachten Verkehrslei- 
stungen. Der relativ hohe Anteil von 
Zweitaktern am Pkw-Bestand der 
„DDR“ bedingt aber, daß der Aus- 
stoß von Stickoxiden deutlich niedri- 
ger ist als in der Bundesrepublik, die 
Emission von Kohlenwasserstoffen 
(CB) dagegen erheblich höher. 

Der Individualverkehr der „DDR“ 
erzeugt trotz erheblich geringerer 
Fahrieistungen mit 0,5 MOL t CH fast 
die Menge, die in der Bundesrepublik 
vom gesamten Verkehrssektor emit- 
tiert wird (1982: 0,6 MilL t). Die Stick- 
oxidemissionen liegen dagegen mit 
0,1 MDL t deutlich unter dem Wert der 
Bundesrepublik (1,7 MÜL t). Das DIW 
kommt zu dem Ergebnis, daß die 
„DDR“ zur Erfüllung der in Helsinki 


Brauerei gehörenden Beteiligungen 
im Ausland und im Inland, etwa die 
Werkstätten und die Immobüienver- 
waltung, ausgegründet und eventuell 
auf Claus Cramer übertragen würden, 
verneint Albert Cramer. Außerhalb 
der Brauerei lägen Vermögenswerte, 

die die fiTiannpIte T rennung möglich 

machten, ohne das Unternehmen 
überhaupt zu beeinträchtigen. „Zur 
Zeit ist es auch nicht notwendig, auch 
Teile der Landwirtschaft aufzuge- 
ben“, erklärt Albert Cramer. 

Die Warsteiner Brauerd Haus Cra- 
mer GmbH 8s Co. KG, bei der Haus 
Cramer GmbH die Komplementärin 
der KG ist, hat also nur noch einen 
Geschäftsführer Albet Cramer. 
Nach seiner Auskunft beginnt diese 
Alleinherrschaft mit einer schulden- 
freien, florierenden Brauerei 

Der Ausstoß stieg 1984 um 6,2 Pro- 
zent, der Umsatz um 7,9 Prozent auf 
fest 299 Miß. DM. Investiert wurden 
in den letzten zehn Jahren 240 Mül 
DM, 1984 waren es 25 MilL DM, 1985 
werden es 30 MUL DM sein. 


an g e g an genen Verpflichtung die 
Schwefeldioxidemissionen von in 
diesem Jahr schätzungsweise etwa 
fünf MilL tum rund zwei MilL t redu- 
zieren müßte, um die Absenkung auf 
70 Prozent des Niveaus von 1980 zu 
erreichen Ein absoluter Rückgang 
des Energieverbrauchs sei - trotz gro- 
ßer Einsparungsmödichkeiten -aber 
unwahrscheinlich. 

atu» anderen Maßnahmen zur Ver- 
ringerung der Emissionen seien je- 
doch mit hohen Investitionen ver- 
bunden. Nach offizieller Bekundung 
wolle man sich in der „DDR“ bei der 
Rauchgasentschwefelimg auf Verfah- 
ren konzentrieren, die leistungsfähig 
und wirtschaftlich sind. 

Dies sei kaum ein realistischer An- 
satz. Der Nutzen aller hier erforderli- 
chen erheblichen Investitionen liege 
nicht in der Gewinnung von Rohstof- 
fen, sondern in der Vermeidung 
volkswirtschaftlich unvertretbarer j 
Umweltschäden. Eine „Wirtschaft- 
lichkeit“ im Sinne der betrieblichen j 
Kostenrechnung, wie es die „DDR“ 
anzustreben scheine, sei in diesem 
Zusammenhang Illusorisch. 

Neue Gasvorkommen 
in der Nordsee 

fu. London I 

Im britischen Nordseesekfcor nord- i 
westlich de- Shetland-Inseln ist die ! 
Ölindustrie auf ein riesiges Gasvor- 
kommen gestoßen, das die nachge- 
wiesenen Oßshore-Gasreserven im 
britischen Sektor um rund 20 Prozent 
erhöhen dürfte. Das berichtet jeden- 
falls die Londoner Tageszeitung „Fi- 
nancial 151065“. Das fragliche Gasfeld 
liegt im Block 214/27, rund 80 Kilome- 
ter nordwestlich der Shetlands in ei- 
ner Wassertiefe von etwa 600 Metern. 
Die Sande selbst, die die Gasvorkom- 
men halten, sollen rund 450 Meter tief 
sein. Die geologische Struktur des 
Gasvorkommens dehnt sich über 50 

Qnadratla1n nw»fa»r aiic 

Gemacht wurde der Fund von ei- 
nem Konsortium aus sechs Ölunter- 
nehmen, dasjrom viertgrößten ame- 
rikanischen Ölkonzem Chevron an- 
geführt wird. Die demnächst vollpri- 
vatisierte britische Firma Britoil hält 
einen 25prozentigen Anteil Chevron 
beginnt jetzt mit Explorationsboh- 
rungen, um Wirtschaftlichkeit und 
Produktivität des riesigen Gasvor- 
kommens zu ermitteln. 


1 AP, Kopenhagen 

Bisher hatten die Dänen unter ei- 
| nem der höchsten Steuersätze auf 
Einkünfte zu leiden. Nun wird in 
Kopenhagen der Vernich einer Steu- 
erreform gemacht. Nach achtmonati- 
gen Verhandlungen zwischen sechs 
Parteien, die im Juni fest zu einer 
Regierungskrise geführt hätten, sol- 
len von 1987 an neue Regelungen gel- 
ten. 

Einer der zahlreichen Vorschläge 
für die Reform sieht eine Minderung 
der Abgaben Air alle individuellen 
Steuerzahler um rund 70 Prozent vor. 
Allerdings müßte sie durch eine Ein- 
schränkung der steuerlich absetzba- 
ren Ausgaben ausgeglichen werden. 
Neue, vereinfachte Vorschriften für 
die steuerliche Absetzbarkeit sollen 
Hintertüren zur Steuervermeidung 
zuschlagen. Hierüber sind die Mei- 
nungen geteilt 

Der Steuezgegner Mogens GZi- 
strup, Gründer der Fortschrittspartei 
und ehemaliger Paiiamentsabgeord- 
neter, der erst kürzlich aus einer we- 
gen Steuerhinterziehung verhängten 
dreijährigen Haft entlassen wurde, er- 
wartet gegenteilige Auswirkungen 
der geplanten Reform; „Ich vertraue 
darauf, daß es dann für Steuerberater 
viel zu tun gibt Das neue Steuerpaket 
scheint ein wahres Dorado für Steuer- 
hintezzieber zu versprechen. “ 

Seit die Dänen im Jahr 1903 mit 
einer Einkommensteuer „gesegnet“ 
wurden, sind die Abzüge von damals 
vier Prozent auf bis zu 73 Prozent für 
die heutigen Spitzenverdiener ange- 
wachsen. Zu den Spitzengehaltem 
zählen bereits Jahreseinkommen ab 
200000 Kronen (rund 60 000 DM). 


Konkurs eröffnet: Aachen: Josef 
Strick GmbH Stahl- u. Metallbau; 
Aug sbur g : Ernst Berger. Meitingen; 
Bad Iburg: Klemens Jankrift, Kauf- 
mann, Glandorf; Dortmund: Eduard 
Dicke Beteüigungsges. mbH; Ffirth: 
Nacht d. Hans Karl Eckstein, Viets- 
bronn; Hamm: Josef Vemhold KG; 
Herford: GFM Ges. f. Möbelproduk- 
tion u. Einrichtungsbedarf mbh, Bad 
Oeynhausen; Köln: REGINA Gast- 
stättenbetriebe Ges. mbH L L-; Tele- 
mark Ges. L Werbung u. Marketing 
mbH; Mannheim: ESSEX Vermie- 
tungsges. mbH; Neuss: NachL d. Karl 
Laube, Dormagen; Paasau: NachL d. 
Wilhelm Unoewehr, Kößlarn; Bosen- 
heim: NachL d. Klans-Jürgen Degler-, 
Salzgitter: Dr. med Horst Max Eduard 


eine breite Palette soriaJer und kam 
munaler Einrichtungen finanziert 
wie man sie außerhalb Skandinaviern 
kaum wiedetfindet von einer umfes 
senden Rentnerbetreuung über Km 
dertagesstätten bis zu einem tevor 
ragend funktionierenden öffentlicher 
Nahverkehr. Dir ärztliche Betreuung 
ist kostenlos. Kosten für den Zahn 
arzt werden zum Ted übernommen. 

Für jedes Kind wurde entspre- 
chend der Emkommenshöbe der Fa 
milie eine Unterstützung gezahlt Dk 
neue Regelung sieht ein Einheitskm 
dergeld von 500Q Kronen (rund 150C 
DM) pro Jahr und Kind vor. 

Hotel- und Restaurantbesitzer .und 
verärgert über eine Bestimmung, 
nach der Geschäftsessen nur noch zu 
25 Prozent abgesetzt werden dürfen. 
Bisher konnte die ganze Summe gel- 
tend gemacht werden. Ihr Verband 
befurchtet einen Rückgang des Um- 
satzes um zehn Prozent damit ver- 
bunden die Entlassung von acht Pro- 
zent der Angestellten. 

Nach dem geltenden System wer- 
den Einkommen aus Arbeit und aus 
Kapital zusammengezähtt und nach 
einer Tabelle besteuert. Die Reform 
sieht eine Aufspaltung dieser Ein- 
künfte vor Die Abgaben für das Ein- 
kommen aus Arbeit sollen zwischen 
50 und 68 Prozent liegen; von Zinser- 
trägen soll die Hälfte an den Fiskus 
abgefühlt werden. Das soll selbst für 
Millionäre gelten. 

Kritiker der geplanten Reform be- 
stätigen zwar, daß sie die unteren und 
mittleren Einkommen begünstige, 
befürchten aber eine Vergrößerung 
des Zahlungsbilanzdefizits durch die 
damit verbundene Anhebung des 
Konsums. 


Hubertus Bogedain; S cfaw ancmbck: 
Jeus Gustav Marcus GmbH & CO. KG, 
Lauenburg; MI-Foifenverwstlnngsges. 
mbH, Lauenburg; Tiunteta: NachL 
d. Ema Bayreutber. Tacheitizxg-Em- 
mertsham; NachL d. Gerhard Less- 

mam ScbÖQaU. 

Vergleich beantragt: GAtmtok 
Bernhard Settertobuke, Ri iberg- We- 
sterwiehe; Hamm: Tbermo-GlasSau L 
Tappe GmbH, Bergfcaxncn-Rünthc: 
Wcttbntg: SEWEWA - Seelbach de 
Weier GmbH. Herstellung u. Vertrieb 
v. Kücheneinricbtungen t Gastroso- 
miebe triebe. Mengerskirchen-Wal- 
dernbach; Wellhelm lObk: WTG 
Wirtschansberatnngs- u. Treuhand- 
ges. mbH & Co. Finanz- u. Kreditlreu- 
haad KG. Gauting. 


WARSTEINER BRAUEREI / Gesellschafteranteile jetzt nur noch in einer Hand 

„Der Kurs wird unbeirrt beibehalten“ 


Mit dem Steueraufkommen wurde 

KONKURSE 


Französische 

Weine 

Cognac, Champagner 
direkt ab Frankreich 
sehr preisgünstig. 

Rampy Services Ine. 
1290 Versoix-Geneve/Schwetz 
Tel. 004t / 22 55 40 42 
Telex 2 8 Z79 ch 


Wir vermitteln 

seriöse Flnnengründungen. Filialen u. Ka- 
pttaludeger in Ägypten, Bau-u. In dustri e- 1 
Branche. Zugehr. erb. n. T 3842 an WELT-' 
Verlas, Postf. 10 08 M, 4300 Eisen. 


Neue/zwelte Existenz 

Kriegen Sie da* Gewicht Ihrer Stadl ial 
den Griff! Unser Slogan: Für immer 
schlank! Start: »fort, mit konkurrenz- 
loser Methode Verdienst monatl; DM. 
10 000,- und mehr. Gebietaschutz and! 
Betreuung zugesichert- Erforderlich 
Telefon und geringes E ig enk apital. 

Kopa-KG. Dr. BL BcUBter 
Krfhenweg 5. 200* Hamburg 61 
TeL • 4 * / 5 55 18 *• 


Taxtor gasocMS Meine sptoenBMg-l 
ketten sind Werbebriefe and Ge-| 
Angebote Ober F. 


Zm Bremen 1. 


Achtung. Macher! 

Gute VerdiezutmögUchkeit 
durch Postversandgeschaft. Gra- 
tis- Info 5 gegen Rückporto. G. 
Schmidt, PF 2204, 5400 Koblenz 


Volksrep. 

China 

Handelshaus mit langj. en- 
gen Beziehungen bis in 
höchste Stellen bietet Her- 
steilem Zusammenarbeit 
im Export an. 

Angebote erb. u. N 3606 an 
WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


mflgL BxportktgL o b ” 

«betten wir Gag-Team) an einer Ge- 
scbHtsfdce, dk nach allen Setten ge~ : 

ptflft u in ftMM ebmaflir hpfi- 

dett sich um eue Beratengwftenttlpf- 
»hin g, die In Deutschland p. a. 300000 
potentielle Kunden hat. Durch EDV-! 
Hnatr ist <Be AbnUkac voDeoto- 
m e t fa Ur t u. weder penmaaf - noch ko- 
stenintensiv. Die Rechte in der Btzn- 
denepubEk woflen -wir selbst ausöben. 
Wir soeben den General-Contractar; 
der in der Lage ist, das System en bk» 
für du übrige West-Europa zu Über- 
nehmen, um selbständig LMnder-Ii- 
zenMnsner te O en Kap i t alb ed arf TDM, 
118. Obldd: tx. A nb ieter sind ebenso 
anspruchsvoll wie znverttsdg. 
tt l T 3804 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


für Ec wer b enn odelle in NRW| 
vxm soh^entem Initiatar gesucht. 
Eigene VertriebufcmBepte fcön-j 
neu ein g e bracht werden. 

TeL «281/4 lg» 


UnssaimJUMalfnih 
yiiywv i i Nip ii 

Hfcsandlg machen 

Znfamfl ww ieaMarter, ft u ululr reuder Beruf ha, 
Bereich Keolnfe M a m B P i nr ul mlnen . TeL 1 
0 40 II 31 19 *7, bep> Vertag. D. Hüeen. 



Aktiva 


Hutschenreuther Aktiengesellschaft 
Selb (Bayern) 

Zusammengefaßter Jahresabschluß 

Bilanz zum 31. Dezember 1984 

Wertpapier-Kann-Nr. 610 200 


1964 

TOM 


«83 

7DM 


AnfagmcnwSgen 



Sachanlagen 

29158 

30 152 

Flnanzanfagen 

Umlaufvermögen 

9 047 

8 987 

Vorräte 

49163 

46272 

Warentorderungen 

60 295 

57 089 

Flüssige Mittel 

Forderungen an ver- 

13 992 

4173 

bundeno Unternehmen 

11 126 

9 798 

übrige Aktivposten 

2 497 

2189 


175 278 

158 660 

Wochsejobligo: TDM 4 454 



Bürgschaften und Gewährletetu ngsverpfl tehtung en 
hir verbundene Unternehmen: TDM 6 638 

Gewinn- 

und 


Verlustrechnung für 1984 


1984 

1963 


TDM 

TDM 

Umsatz edese 

357 602 

333 060 

Beslanüsertiohung 

Andere aktivierte Eigen- 

1405 

3 266 

latstungen 

203 

163 

Gesamöastung 

359 210 

336489 

Siofia ulwand 

76 584 

72428 

Rohertrag 

282628 

264 061 

Übrige Ertrage 

8 B03 

9003 


291429 

273064 

Pereonalauiwendungen 

202 169 

193 008 

Ahschrei Düngen und Absetzun- 
gen aut Anlagevermögen 1 3 91 1 

12651 

Abschreibungen auf Finanzanlagen 600 

— 

Ztaaumana 

2364 

2660 

Steuern 

9555 

7 881 

Übrige Aufwendungen 

57 510 

53 810 


288129 

270010 

Jahres! bersch ufl 

5300 

3054 

Gewinnvortrag 

23 

41 

Einstellung In freie Rücklagen 

-1000 

— 

Bilanzgewinn 

4 323 

3095 


Grundkapital 
Rücklagen und Sonderpostsn 
Pauschatwertbarlctitigurtg 
zu Forderungen 
Pension srücksJeflungen 
Andere Rückstellungen 
VerUndlichkelten über 
4 Jahre 

Andere Verbindlichkeiten 
BHanzgewfnn 


Passiva 

1984 

TDM 

1983 

TDM 

21 330 

1 40170 

17064 

30122 

1 106 
26118 
19 IBS 

1 072 

21 661 

14 719 

19 901 
41 142 
4323 

22 548 

AB 379 

3 095 

175278 

158 660 


Der vollständige Jaftreaabschlufl wird im Bundasän* 
relger Ende JuU verdflenflicftL 

DleTreuverkehr AG. WHschattspmfungsoesoi^cnaft, 
München, hat den vollständigen Jahresabschluß und 
den Geschäftsbericht mit dem uneingeschränkten B6- 
BtflBgungsvermerk versehen. 

Die ordentliche Hauptversammlung vom 19 Juli 19B5 
hat beschlossen, den Bilanzgewinn des Geschäftsjah- 
res 1984 In Hohe von DM 4 323 097,91 zur Vertonung 
einer Dividende von DM 9. — zuzüglich eines Bonus 
von DM 1, — Je Aktie Im Nennbetrag von DM 50. — zu 
verwenden. 

Die Dividende wird vom 22. JuS 1985 an gegen Ein- 
reichung des Gewinnanteilscheins Nr. 15 unter Abzug 
von 2S % Kapital ertragsieu er durch die unten autge- 
(Dhrten Zahlst eU an ausgezahlt 

Müder Dividende ist ein Steuerguthaben von 9n 6 der 
Dividende => DM 5,63 verbunden, das bei inländi- 
schen, nicht von der Steuer betraten Aktionären 
ebenso wie die Kapiiaiertragsteuer aut Etnkommen- 
oder Körpersctiattsteuer angerechnet wird 


Zahlstellen sind naben d er Gasellschaftskasss in Selb die Niederlassungen der nachstehend genannten Banken: 
Deutsche Bank AG. Deutsche Bank Berlin AG. Berliner Commerzbank AG. Commerzbank AG. CommeoCredlt-Bank 
AG Europartner. Deutsche Bank Saar AG. Bankgeschäft Karl Schmidt 


Selb. 22. Juli 1955 


Der Vorstand 


KLINISCHES SANATOKIftl FRONIUS gmbh 

Prfvatktinfk für Innere Krankheiten, Bad Kisslngen 

Leber. Galla. Magen. Darm. Herz. Kreislauf, Diabetes. Rheuma. Stoff- 
wechsel. Regenerationskuren. Geriatrie Alle klinischen Einrichtungen, 
Röntgen. Ergometrie. Endoskopie. Sonographie, samt!. Diäten. Bade- 
Bbtebung. natürl. Mineral öftder. HaUenbeel. Behandlung nach $ 164a 
RVO. Ruschalkuran. 

kn Kurtmu s^ ihwdWS*^Auiemt>alt weh ohne änO. Behandlung. 
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„ _ . « DK 35.- ebMdüleaieh Porta 

Der Preis des Lanpoataboanemenu wtrd 

auf Anfrage mUgeteBL Die Abo n neme u ta- 

«Umen rind Im vorana 


Bel Nte&ibeHeffenmg o 
Verlages oder (ntelge 
Arhebafriedens bestehen kri 


ohne Verschuldendes 


gegen den Vertag, Abonaementsabbette)- 


sproefaen werden und müssen ba zum 10. 
des laufenden Monats km Vertag schrlfthch 


CMüge Arorigenprefahste Kur die Dentach- 
hodaatgabe; Nr. SS und Kombriatkmstartf 
DIE WELT/WELT am SONNTAG Nr. 13 
«Obig ab 1. 1. 1SB4. fbr die HambancAuso- 
btL- Kr. 49. 

Amtlkhea PubUkattonsorpn der Berliner 
Bdne. der Bremer WeflppterbfeK, der 
Rbrtmadh-Westfatocten Btae tn DtfaaeX- 
dorf. der Frankfurter Wettpapte 
i WenpapterWrae. 


der Bayerischen Börse. Manches, and der 

Baden-Würtiembergtacbfa WcrtpspteiMr- 

«*■ w Stuttgart. Der Vertag dbernimml kei- 

ne Gewahr für s&mtOdw Kunnotterungea. 

Fbrunvertaagt etngefandtes Material keine 
Gewähr. 

Die WELT ersehet« mindestem viermal 
Jährlich mit der Voriagrtxeilan WELT-HE- 
PORT. Anzrigenpreiatete Nr. 4. rültig ab 
L Januar 1964. 


Vertag: Axol S' 
2000 fernher« 3B. 


vertag AG. 
■WUbetm-Strafle L 
KachrlctaemechnOc Harry Zander 
Herstellung: Werner Kodak 
Anarigen: Haas Btehl 
Vertrieb: Gerd Dieter LriUch 
Vertagririter Dr. Bras(-Qic4ncfa Adler 

DnaÄ fa «300 Eas» 1B. I® -TeeBmefa 100; 
2070 Ahrensburg. Kernkamp 


Die Welt der Fndi- und Fülmiiigskr^e 

Fach- und Führungskrafte, die in ihrem Beruf vorankommen wollen, 
informieren sich laufend über ihre Karriere-Chancen in der WELT. 

Die WELT bringt jeden Samstag viele Seiten Stellenausschreibungen 
für Fach- und Führungskräfte. 
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Multiple Sklerose 

100.000 

brauchen Ihre Hilfe 

Über 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose^ 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Sch- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS-kranken in die 
Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 

Aller von 19 bis 45 Jahren. Bis heule ist noch keine 
Heilung möglich. 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um 
durch medizinische Forschung, Beratung und 
soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 
erleichtern. 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. \.„ 
Rosental 5/4, 8000 München 2. 

Zentrales Spendenkonto: 313131 Stadtsparkasse 
München (BLZ 700 500 00). 
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SÜDZUCKER / Niedriger Preis erschwert den Export 

Erfolgreiches Quotenspiel 


JOACHIM WEBER, Mannheim 

Etwas gedämpft klingen die Erwar- 
tungen, die der Vorstand der Süd- 
deutschen Zucker-AG, Mannheim, 
für das neue Geschäftsjahr 1985/86 
(28. 2.) hegt Die Senkung des EG-In- 
terventionspreises für Zucker um gut 
5 Prozent zur Jahreswende werde die 
deutsche Zuckermdustrie erst in die- 
sem Jahr voll treffen, heißt es im Ge- 
schäftsbericht 


Anzatg« 


Infontiafions- 

vorsprung 

kann man abonnieren. 



Bitte: 


An: DIE WELT. Venneb. 

Postfach .Hl iS 30. 2uiRI Hamburg 3b 

Bitte tiefem Sie mir vom nächste rreich- 
baren Termin an bis auf weiten» 

DIE# WELT 

i *apH iNfaiGi narsuiviH rrn diithkuvr 
/um monatlichen Bezugspreis von 
DM 2h.S0 (Ausland 35.-. Luftpost auf 
Anfrage), anteilige Versand- und 
Zusteifbosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 


Vorname /Name 

StraBcrNr. 

PLZ/Un- 

Beruf 


Vorw./Trl. 


Dalum 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige 
Absemiung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen hei: 

DIE WELT. Vertrieb. 

Postfach 30583Ü. 2000 Hamburg 3b 


Unicnchnh. . 


01-041 


Sie haben das Recht eine Abonnemenis- 
besiellung innerhalb von 7 Tugen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb. 
Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 


Hinzu komme die Preisbaisse auf 
dem Waftzuckennarkt, die den 
Export weiterhin erschwert, weil der 
Abbau des weltweiten Zuckerbergs 
(etwa in Hohe von 40 Prozent eines 
Jahresbedarfs) trotz des Preismtschs 
bisher nicht vorangekommen ist 
Und schließlich wird sich auch der in 
Erwartung der Preissenkung - aufs 
Vorfahr vorgezogene Verkauf von 
Quotenzucker auf das diesjährige 
Umsatzvolumen auswirken. 

Gerade mit der Verstärkung des 
Quotenzuckerabsatzes (mit unter- 
schiedlich hohen Preisgarantien für 
fest zugeteüte Höchstmengen) war es 
1984/85 noch einmal gelungen, das 
gute Ergebnisniveau des Vorjahres zu 
nahen. Bei einer Absatzsteigerung 
um 8,5 Prozent auf 927 000 (854 000) 
Tonnen nahm der Umsatz um gut 9 
Prozent auf 1,7 (1,55) Mid. DM zu. 

Diese Zuwachse reichten aus, uxn 
die gestiegenen Kosten (für Energie, 
Personal und - im Gefolge des wetter- 
bedingt höheren Erdanhangs der 
Zuckerrüben - Frachten) ebenso aus- 
zugleichen wie die Wirkungen der 
EG-„Nullrunde u bei den Agrarprei- 
sen, des Preisbruchs und der Welt- 
marktlage. Unter dem Strich blieb ein 
fast unveränderter Jahresüberschuß 
von 27 MÜL DM. 

Dabei wurde noch einiges an Re- 
serven gebildet So wurden die Rück- 
stellungen insgesamt um 56 (8) MÜL 
DM - davon 14 MÜL DM für Pensions- 
rückstellungen - aufgestockt. Auch 
10 MUL DM Abschreibungen auf Fi- 
nanzlagen (auf die neu erworbene Be- 
teiligung an der MQchhof-Eiskrem, 
Mettmann, und das gerade auf knapp 
25 Prozent erhöhte Paket der Klein- 
wanzlebener Saatzucht AG) dürften 
stille Reserven beinhaltet haben. 

Die Sachinvestitionen blieben mit 
74 (98) MÜL DM um beinahe ein Vier- 
tel unter dem Voijahresniveau. Sie 
dienten in erster Linie der „Konsoli- 
dierung und Optimierung der Pro- 
duktion mit den Schwerpunkten 
Energieeinsparung und Umwelt- 
schutz“. Die Belegschaft wurde bei 
2940 Mitarbeitern gehalten. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


GFC will Kapital erhoben 

Berlin (VWD) - Die Verwaltung 
der AG für Computersysteme in der 
Medizin (GFC), Berlin, schlägt vor, 
unter Aufhebung des noch bestehen- 
den genehmigten Kapitals von 0,55 
MilL DM ein neues genehmigtes 
Kapital von 1,77 MU1DM zu schaffen. 
Darüber soll die’ Hauptversammlung 
am 30. August in Berlin beschließen. 
Das genehmigte Kapital soll auf fünf 
Jahre begrenzt sein. Ausgegeben wer- 
den sollen neue stamm- oder stimm- 
rechtslose Vorzugsaktien. Weiter soll 
bedingtes Kapital von 0.1 MilL DM 
geschaffen werden, und zwar zur Ge- 
währung von Bezugsrechten an Ar- 
beitnehmer. Die Bezugsrechte sollen 
zum Erwerb von 2000 neuen Inhaber- 
aktien im Nennbetrag von je 50 DM 
dienen. Die GFC erzielte im Ge- 
schäftsjahr 1984 einen Bilanzgewinn 
von rund 0,53 MilL DM. Es wird vor- 
geschlagen, daraus eine Dividende 
von 6 DM je 50-DM-Stammaktie auf 
das Stammkapital, von 2 500 000 DM 
sowie 7 DM je 50-DM-Vorzugsaktie 
auf das dividendenberechtigte Kapi- 
tal von 225 000 DM zu zahlen. Der 
Rest soll auf neue Rechnung vorge- 
tragen werden. 

VGT erhöbt auf fünf Mark 

Großalmerode (VWD) - Eine auf 5 
(3) DM erhöhte Dividende auf 6 Müll. 
DM Grundkapital wird der Hauptver- 
sammlung der VGT AG, Großalmero- 
de, am 23. August für das Geschäfts- 
jahr 1984 vorgeschlagen. 

Technologie- Zentrum 

Tokio <dpa/VWD; - Die Deutsche 
Bank AG, Frankfurt, will in Yokoha- 
ma bei Tokio ein Zentrum für deut- 
sche Spitzentechnologie- Firmen 

bauen. Die Verhandlungen zwischen 
der Bank und der Stadt Yokohama 
über den Kauf eines 10 000 Quadrat- 
meter großen Grundstücks im gerade 


entstehenden „Hakusan High-Tech 
Park" werden vermutlich, sagte ein 
Sprecher der Bank in Tokio, in weni- 
gen Wochen abgeschlossen sein. In 
dem neuen Zeitrum werden sich 
auch führende japanische Firmen an- 
siedeln. In der japanischen Presse 
hieß es dazu, daß sich etwa 25 bis 30 
deutsche Unternehmen in dem Zen- 
trum einmieten wollen. 

Neue Beteiligungen 

Hamburg (JB.) - Die Harmstorf 
AG, Hamburg, hat rückwirkend zum 
1. Januar dieses Jahres die 40-Pro- 
zent- Anteile der Familien Dittmers an 
den Firmen C. Fr. Duncker & Ca 
GmbH und Ludwig Dittmers GmbH 
übernommen. Damit ist Harmstorf al- 
leiniger Gesellschafter der beiden 
Hamburger Unternehmen, die korro- 
sionsschützende Materialien ezztwik- 
keln, herstellen und vertreiben. Die 
Firma Duncker hat zum gleichen 
Zeitpunkt alle Aktiva und Passiva der 
Firma Korromag, Ahrensburg, über- 
nommen. Dieses Unternehmen, das 
im industriellen Korrosionsschutz tä- 
tig ist und rund 8 MDL DM umsetzt, 
bleibt als selbständige Tochtergesell- 
schaft bestehen. Der bisherige Inha- 
ber Bodo Rooss wird 25,1 Prozent der 
Anteile an der Firma Duncker über- 
nehmen und zum weiteren Ge- 
schäftsführer bestellt 

Indien-Büro In Stuttgart 

Stuttgart (nl) - Informationen über 
den rasch wachsenden indischen 
Markt, die Auswahl geeigneter Ko- 
operationspartner und Lizenzvergabe 
sind die Aufgabe eines Indien-Büros, 
das jetzt in Stuttgart eröffnet wurde. 
Dieses von der IHK, der Export-Stif- 
tung Baden-Württemberg und dem 
Indian Investment Centre getragene 
Büro ist das einzige dieser Art in der 
Bundesrepublik. 


DORNIER / „Es gibt keine Fernsteuerung aus Stuttgart“ - Umsatzsprung in der Medizintechnik erwartet 

Mit neuem Selbstbewußtsein in Aufbruchstimmung 


DANKWARD SEITZ, München 

Erleichterung ist allenthalben zu 
spüren. Vorstandsvorsitzender Man- 
fred Fischer spricht gar von einer 
„Aufbruchstimmung“, die sich bei 
der Domier GmbH, Friedrichshafen/ 
München, breitgemacht hat, nach- 
dem mit der Übernahme von 69 Pro- 
zent der G ya»ll^hafty»nteile durch 
den Stuttgarter Automobilkonzem 
Daimler-Benz ein für alle Mal der jah- 
relange Familienzw ist, der sechs Dor- 
nier-Erben beendet werden konnte, 
der den Luft- und Raumfahrtkonzem 
in immer gefährlichere Turbulenzen 
zu stürzen drohte. 

Selbstbewußt bewertet Fischer 
dies als eine »Renaissance“ für Dor- 
nier. „Krank“ sei man trotz allem nie 
gewesen. Aber „Wer gesund ist, kann 
auch kerngesund weiden wollen.“ 

Erreicht werden soll dies allein mit 
der neugewonnenen Freiheit Fi- 
scher „Wir wollen uns nicht im 
Schoß einer wohlwollenden Mutter 
anenihpn und keine geliehene Stabili- 
tät, sondern erfolgreich auf eigenen 
Füßen stehen können.“ Es werde 
auch nicht, so Fischer, zu einer „Fern- 
steuerung“ aus Stuttgart kommen, 
denn das erklärte Ziel von Daimler- 
Benz sei es, Domier als „selbständige 

Heimstatt: Bausparen 
hat Tritt gefaßt 

dpa/VWD, München 

Nach Ansicht der Heimstatt 
Bauspar AG, München, hat das 
Bausparen in der Bundesrepublik 
wieder Tritt gefaßt Der Immobilien- 
markt sei auch in den Ballungsgebie- 
ten nach spürbaren Preisnachlässen 
seit ein paar Wochen wieder aufnah- 
mebereiter, stellte Heimstatt-Vor- 
stand Gottfried Hofmann bei Vorlage 
des Geschäftsberichts 1984 fest „Den 
einen Markt“ gebe es jedoch nicht 
mehr Bei Luxus-Angeboten komme 
es zu Preiseinbrüchen von einem 
Drittel. Bei kleineren Objekten sei die 
Nachfrage dagegen kaum verändert 

Die Heimstatt hat 1984 insgesamt 
528 (605) MilL DM an Zuteilungsmit- 
teln bereitgestellt, auffeeteilt in 372 
(366) Mül. DM für zugeteilte Bauspar- 
verträge und in 156 (238) Mill- DM für 
Zwischenkredite Die Bauspareinla- 
gen sind leicht auf rund 1,19 (1,21) 
Mid. DM zurückgegangen. Die Bi- 
lanzsumme verminderte sich auf 1^3 
(1,32) Mid. DM. Bei insgesamt befrie- 
digender Ertragslage werden für 1984 
auf das Grundkapital von 10 MilL DM 
16 Prozent ausgeschüttet Der Jahres- 
überschuß ging auf 4 (5) MUL DM 
zurück. 

Baresel zahlt 
wieder Dividende 

VWD, Stuttgart 

Die Verwaltung des Bauunterneh- 
mens C. Baresel AG, Stuttgart, 
schlägt vor, den Bilanzgewinn des 
Geschäftsjahres 1985 von 0,50 AGIL 
DM zur Verteilung einer Dividende 
von 2,50 DM zu verwenden und den 
verbleibenden Rest von rund 96 100 
DM auf neue Rechnung vorzutragen. 
Im yoijahr hatte Baresel nur ein aus- 
geglichenes Bilanzergebnis erzieh. 
Die lebte Hauptversammlung hatte 
1984 beschlossen, einen aus dem Jahr 
1982 stammenden Bilanzgewinn von 
1,4 MÜL DM mit 0,95 MDL DM zur 
Aufstockung der freien Rücklagen zu 
verwenden und den Rest auf neue 
Rechnung vorzu tragen. 

Gegen diesen Beschluß hatte eine 
Gruppe von Mmdeifceitsaktionären 
unter Führung von Rudolf Baresel- 
Bofinger Anfechtungsklage erhoben 
und eine Dividende von etwa 12 Pro- 
zent verlangt Das Baresel- Aktien- 
kapital von 10 MÜL DM wird nach 
früheren Angaben von der F&miüen- 
gruppe Baresel-Bofinger mit 40,61 
Prozent, von Manfred Steidle-Safler 
mit 23,60 Prozent, von der F&mfiien- 
gruppe Staudenmeyer-Todenhöfer 
mit 20,93 und von der Wurttembergi- 
sche Hofkammer, Friedrichshafen, 
mit 14,86 Prozent gehalten. 


C & A BRENNINKMEYE R / Uberschuß gesunken - Neue Hauser in Mittelstädten 

Stagnation beim Bekleidungsriesen 

_ yw* ii.. - i_ • nn c... a. n urt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Als Spiegelbild der allgemeinen 
Verbrauchsstruktur - mit der wellen- 
artigen Verlagerung von Textilkau- 
fen hin zum Erwerb neuer Autos und 
zur wiedererwachten Reiselust 
aber auch der koryunkturbedingten 
Kaufzurückhaltung stellen sich Bi- 
lanz sowie Gewinn- und Verlustrech- 
nung des mit einem Marktanteil von 
wohl 10 Prozent größten Beklei- 
dungsfilialisten (Originalton: «So sagt 
man, aber wir wissen es nicht“), die 
C&A Brenninkmeyer KG, Düssel- 
dorf; für 1984 dar. Am Branchen- 
durchsehnitt (1984 null und im 1- 
Halbjahr 85 plus 1,5 Prozent) gemes- 
sen, ist man in Düsseldorf mit der 
eigenen Entwicklung nicht unzufrie- 
den. 

Im laufenden Jahr, so heißt es, 
glaubt das Unternehmen sogar ein 
leichtes Plus erwirtschaftet zu haben. 
Zum. Beleg dafür fehlen freilich die 
Zahlen. ln jedem Fall ist jedoch da- 
von auszugehen, daß der mit der 
obersten Konzemspitze in den Nie- 
derlanden beheimatete Famihenkoo- 


zem (Weltumsatz jenseits der 20- 
Mrd-DM-Marke) in der Entwicklung 
von Umsatz und Ertrag ein Quent- 
chen besser dasteht als die Branche. 

Freilich: Auch bei C & A stagniert 
das Geschäft deutlich. Schon 1983 
durfte man Zweifel haben, ob der 
Umsatz flachen- und preisbereinigt 
noch gewachsen ist, im Berichtsjahr 
dürfte es Gewißheit sein. Der Umsatz 
wuchs nur noch um 0,6 (1,6) Prozent 
auf 6,38 Mrd. DM. Immerhin sind 
1984 zu den bestehenden 128 weitere 
5 Häuser hinzu gekommen. Auch die 
- so C & A - „relativ kleine Eigenfer- 
tigung“ (Marke Canda), die mit Zu- 
käufen aber auf vielleicht 700 MilL 
DM geschätzt wird, wirkt hier allen- 
feüs als Meines Regulativ für die 
Preisentwicklung. 

Am Rohertrag läßt sich am ehesten 
ablesen, daß sich erstmals ganzjährig 
die Erhöhung der Mehrwertsteuer 
ebenso ungünstig ausgewirkt hat wie 
die verteuerten Warenbezüge auf- 
grund des erstarkten Dollar. Obwohl 
die Kosten offensichtlich im Griff ge- 
halten wurden, die Aufwendungen 


für die nicht genannte Beschäftigten- 
zahl stiegen nur um 3,8 Prozent auf 
675 MÜL DM, reduzierte sich die Ren- 
dite nach der mit 60 Prozent anzuset- 
zenden GeseDschafter-Steuerbela- 
stung und einem um 27 Prozent ver- 
minderten Jahresüberschuß von 165 
MUL DM auf 0,4 (nach 1,2 und 2,1) 
Prozent Aber auch dieser Minisatz 
dürfte noch ganz ordentlich sein. 

Mit 354 (307) MilL DM an flüssigen 
Mitteln weist das Unternehmen nach 
wie vor weiche Geldpolster aus. Sie 
liegen sogar erheblich über den mit 
86 (99) leicht geringeren Investitionen 
für die insgesamt überwiegend ange- 
mieteten, mehr und mehr in Mittel- 
zentren liegenden neuen Hauser, die 
auch den Warenbestand auf 575 (547) 
MUL DM aus weiteten. Die Sach-Ab- 
schreibungen lagen bei 95 (92) MÜL 
DM. Grundsolide bleibt die Finanzie- 
rung derBauvorhaben (2985 ebenfalls 
5 neue Häuser). Das Eigenkapital von 
343 (347) MUL DM macht 24 (25,4) 
Prozent der Bilanzsumme aus, die Ei- 
genmittel überdecken auch das Anla- 
gevermögen mit 129 (125) Prozent 


Einheit mit eigener Identität“ weiter- 
zufiihren. 

Die Ressourcen des Unternehmens 
sind „noch längst nicht ausge- 
schöpft“. Mit dem neuen Molivations- 
schub werde man „ehrgeizige Ziele“ 
in Angriff nehmen und in neue Tätig- 
keitsfelder oder zumindest neue 
Randbereiche vorstoßen können. Ei- 
ne stärkere Marktorientierung werde 
zudem Domier noch schlagfaäftiger 
machen. Fischer „Wir werden uns 
allen und Daimler Freude machen, 
aber sicherlich nicht unseren Kon- 
kurrenten.“ 

In welche Sparten und Dimensio- 
nen dabei Domier hinein wachsen 
soll, läßt Fischer bei seinem optimi- 
stischen Blick in die Zukunft aller- 
dings noch offen. Doch die Richtung 
zeigen schon die Planzahlen für 1985. 
So soll der Umsatz, obwohl die Textil- 
maschinen-Fabrik Lido Lindau«- 
Domier GmbH mit einem Umsatz 
von 212,5 Mai. DM (1984) im Rahmen 
des Besitzwechsels abgegeben wor- 
den ist, im laufenden Jahr auf über 
2,0 Mid. DM steigen gegenüber 1,38 
Mrd. DM (ohne Lido) 1984. Aufge- 
stockt werden soll auch die Zahl der 
Mitarbeiter um rund 400 auf über 
8500 und ebenso das Investitionsvo- 
lumen auf rund 65 (43) MilL DM 


Den größten Umsatzsprung auf et- 
wa 500 (105) MilL DM soll die Medi- 
zintechnik bringen, die zum Jahres- 
anfang aus der Domier System 
GmbH ausgegtiedert und verselb- 
ständigt worden ist Sie befaßt sich 
fast ausschließlich mit dem Bau von 
Nierensteinartrümmerern, von de- 
nen 1985 knapp 10D (28 nach 6) Stück 
verkauft werden sollen. 

Für die Raumfahrt-Sparte »wartet 
Fischer einen Umsatz von rund 250 
(145) MilL DM Wegen mehrerer an- 
stehender Programme könne für die 
nächsten fünf Jahre mit noch erhebli- 
cheren Wachstumsraten gerechnet 
werden. 

Bedingt durch den Rückgang des 
JUpha-Jer-Ptogramms und die 
noch geringen Zulieferungen für den 
Airbus (etwa 40 MIL DM) wird der 
Flugzeugbau nicht stark expandieren 
können. Weiter anziehen wird jedoch 
die Produktion des zivilen Mehr- 
zweckflugzeugs Do 228, von dem 8 9 
Stuck verkauft und 5? Stück ausge- 
liefert worden sind. Zudem verfugt 
man noch über 24 Optionen. Vor al- 
lem bei weltweitem Verkauf dieses 
Flugzeugs verspricht sich Fischer er- 
hebliche Synergieeffekte in der Zu- 
sammenarbeit mit Daimler-Benz. 

Mit dem Hochlaufen der Produk- 


tion bei der Do 228 wird sich, so Vor- 
standsmitglied Karl-Wilhelm Schä- 
fer, in den nächsten Jahren auch die 
Ertragslage des Unternehmens ten- 
denziell weiter verbessern. Wenn 
auch das Betriebsergebnis 1984 nur 
leicht auf 46 (43) MilL DM gestiegen 
sei, könne man doch mit dem Ergeb- 
nis recht zufrieden sein. 

Daß wieder recht gut verdient wur- 
de, zeigt schon der periodenechte 
Steueraufwand von 55,4 (46,4) MUL 
DM. Zudem wurden die Rückstellun- 
gen um 73,0 MUL auf 544ß MUL DM 
aufgestockt 


Domier 

1984 

±% 

Umsatz (MUL DH) 

1508.6 

+ 20,2 

davon 



Flugzeuge 

474.5 

+ 4,0 

Wehrtedmik 

135.8 

+ 19.7 

Betreuung v. Flugs. 

123 fi 


Ausbildung, Planung 

178,7 

+ 16,6 

Raumfahrt, Elektronik 

350,6 

+2 lfi.fi 

Mncrhmpnhan 

212.5 

+ 7.3 

Sonstiges 

3M 

-45J 

Beschäftigte ‘) 

9015 

+ 3.6 

Sachinvestitionen 

43.fi 

+ 23,5 

Abschreibungen 

39.6 

+ 3,7 

Bnrtio-Casb-flow *) 

154,2 

+ 15,1 

Jahresüberschufi 

31.8 

+ 213 

Bilanzsumme 

2008,0 

+ 15,7 

Eigenkapiltd 

217,7 

+ w 


>)Im Jahresdurchschnitt; J )nach eigenen An- 
gaben. 


NAMEN 


Günther Schlappa (53) , seit 1. Juni 
1985 Leiter der Produktion der IBM 
Deutschland GmbH, Stuttgart, wurde 
zum Generalbevollmächtigten er- 
nannt 

Prof. Dr. Otmar Wasmer, Vor- 
standsvorsitzender der BayWa AG, 
München, feiert am 26. Juli seinen 60. 
Geburtstag. 

Hans Joachim Kanter, Mitglied 
des Vorstandes der Deutschen Beam- 
ten-Versicherung öffentliche Le- 
bens- und Renten-Versicherungsan- 
stalt, der Partner-Gruppe Lebensver- 


sicherung AG und der DBM + Part- 
ner Rückversicherungs-AG, wird am 
27. Juli 65 Jahre alt 

Heinz Oppermann, Vorstandsvor- 
sitzender der Moto Meter AG, Leon- 
berg, vollendet am 26. Juli sein 65. 
Lebensjahr. 

Rainer Plentl wurde zum Vorsit- 
zenden der fl esrhnftslwtnng der Dow 
Scandia Holdings Limited ernannt 
Er tritt die Nachfolge von Henry 
Angst an, der in der Schweiz eine 
führende Stellung bei der Dow Finan- 
cial Services-Gruppe übernimmt 


Gleichzeitig wird er Mitglied des ge- 
schäftsführenden Ausschusses der 
Dow Banking Corporation, Zürich, 
einer Tochtergesellschaft der Dow Fi- 
nancial Services-Gruppe. 

Friedrich Kaiser, Inhaber und frü- 
herer Gesellschafter der Friedrich 
Kaiser GmbH, Waiblingen, wird am 
26. Juli 85 Jahre alt 

Ludwig Bomhofen, im Ruhestand 
lebender früherer stellvertretender 
Vorsitzender des Vorstandes der Hüls 
AG, Mari, wird am 27. Juli 70 Jahre 
alt 


MAN 

Dividende aus 
MTU-Verkauf 

DANKWARD SEITZ, München 

Die dividendenlose Zeit bei der 
MAN Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg AG, Augsburg, ist vorüber. 
Für das Geschäftsjahr 1984/85 (30. 6.) 
sollen nach zwei Jahren erstmals wie- 
der 2 DM sowohl auf die Stamm- als 
auch Vorzugsaktien des Grundkapi- 
tals von 429,6 Mill. DM ausgeschüttet 
werden. Dies wird der Vorstand, wie 
es im Aktionärsbrief heißt, der 
Hauptversammlung am 7. Februar 
1986 vorschlagen. Außerdem sollen 
satzungsgemäß die rückständigen 
Vorzugsdividenden der Geschäfts- 
jahre 1982/83 und 1983/84 bezahlt wer- 
den. Dies macht noch einmal zusam- 
men 16 DM je Vorzugsaktie aus. 

Da das Ergebnis des Geschäftsjah- 
res 1984/85 nach Angaben des Vor- 
stands ausgeglichen sein wird - 
1983/84 war noch ein Jahresfehlbe- 
trag von 112 (147,4) Mill DM angefal- 
len wird für die Ausschüttung ein 
Teil des „erheblichen außerordentli- 
chen Ertrags" aus dem Verkauf der 
MTU-An teile an Daimler-Benz ver- 
wendet Überwiegend soll dieser Er- 
lös aber dazu eingesetzt werden, die 
Rücklagen nach den Entnahmen der 
vergangenen Jahre zu stärken, womit 
diese dann einen höheren Stand als 
vor den Entnahmen erreichten. 

Im Geschäftejahr 1984/85 hatte die 
neustrukturierte MAN -Gruppe ein 
Umsatzplus (vergleichbar gemacht) 
von 1,6 Prozent auf 7,27 Mrd. DM. 
Davon entfielen auf die AG 4,98 Mrd. 
DM (minus 2,1 Prozent). Zu einer „er- 
heblich verbesserten Auslastung“ der 
in den Vorfahren angepaßten Kapazi- 
täten hat nach Angaben des Vor- 
stands der um 8 Prozent auf 7,4 Mrd. 
DM gestiegene Auftragseingang ge- 
führt Der gesamte Auftragsbestand 
der Gruppe erreichte zum Ende des 
Geschäftsjahres 6,94 Mrd. DM (plus 
1,7 Prozent). Die Zahl der Mitarbeiter 
wurde noch einmal leicht um 387 auf 
42 911 Beschäftigte abgebaut, dabei 
allerdings in der AG um 860 auf nun- 
mehr 29 182 Leute. 


Testen Sie Ihren Bedarf: 

Lohnt sich der neue 

Personal Computer HP 150 II für Sie? 

Das Angebot von Personal Computern wird immer unübersichtlicher und vielfältiger. Unzählige Her- 
steller bieten unterschiedlichste Leistungen - und alle versprechen alles. Dieser Test zeigt Ihnen, ob Sie 
einen Spitzen- Personal- Computer brauchen und was er für Sie leisten kann. Beantworten Sie die nach- 
folgenden Fragen und an Ihrer Punktzahl erkennen Sie, ob der neue HP 150 II der Richtige für Sie ist. 







1. Meinen Sie, daß auch ein Spitzen-PC 
heutzutage dennoch sehr einfach in der 
Bedienung sein muß? 

Ja 4 Punkte/Nein 2 Punkte 

2. finden Sie die Möglichkeit, zwischen 
Kontaktbildschirm-, Maus- und Tasta- 
titrTjngabe wählen zu können, interes- 
sant? Ja 2 Punkte/Nein 0 Punkte 

3. Halten Sie eine ausgezeichnete ergo- 
nomische Gestaltung bei einem PC für 
überflüssigen Luxus? 

Ja 1 Punkt/Nein 4 Punkte 

4. Sollte ein PC mit einem Datenvolu- 
men von bis zu 40 MB (ca. 20.000 DINA4 
Seiten) mit der Stellfläche eines liegen- 
den Aktenordners auskommen? 

Ja 4 Punkte/Nein 0 Punkte 

5. Sind in Ihrem Büro Teletex, BTX 
oder Elektronische Post überflüssig? 

Ja 0 Punkte/Nein 6 Punkte 






6. Ist in Ihrem Büro die Vernetzung 
verschiedener PCs untereinander und 
zum Zentralrechner auch in Zukunft 
ausgeschlossen? 

Ja 2 Punkte/Nein 6 Pu niete 

7. Wünschen Sie sich vollintegrierte 
Software, die Text und Grafik in einem 
Dokument darstellt? 

Ja 4 Punkte/Nein 1 Punkt 

8. Ist für Sie die Kundenbetreuung 
nach dem Kauf uninteressant und ist es 
Ihnen egal, ob der Hersteller auch in 
10 Jahren noch existiert? 

Ja 2 Punkte/Nein 8 Punkte 

9. Geben Sie Ihrem Büro in den näch- 
sten Jahren gute Wachstumschancen? 

Ja 6 Punkte/Nein 2 Punkte 

10. Achten Sie bei einem PC in erster 
Linie auf den Preis? 

Ja 2 Punkte/Nein 4 Punkte 



DerTest Kai mirgezeigt.wieintereisanl der neue HP 150 II 
i&t. Schicken Sie mir mehr Infurmaiinnsmaierial zu. 


Name 

Telefon 

Branche^ Funkln wi. 
Straße 


Firma 


<0 


12-19 Punkte: Für Sie kommt der neue HP 150 II wohl nicht in Frage. Am besten sehen Sie sich nach 
einem preisgünstigen, möglichst einfachen PC um. 

20-35 Punkte: Für Sie wird es sich auf jeden Fall lohnen, das ausführliche Informationsmaterial über 
den neuenHP 150 H anzufordem.Vermutlich 
kommen Sie dann zu dem Ergebnis, daß Sie 
diesen PC sehr gut brauchen können. 

36 und mehr Punkte: Sie sind exakt 
derjenige, für den der neue HP 150 II kon- 
struiert wurde! Gehen Sie gleich zu Ihrem 

nächstgelegenen HP-Fachhändler, um den ■■pjM g^h. n**»-?***^. 
neuen HP 150 II zu kaufen! Auf jeden Fall <aw»BadH..mbui 8 v.d.H. 

sollten Sie ihn sich vorführen lassen. 


Der HP 150 II ist ein Personal Computer der Spitzenklasse, der Büro-Profi für Profi-Büros - für kleine 
und mittelständische Büros ist er ebenso geeignet wie für große Unternehmen mit Hunderten oder Tau- 
senden von Mitarbeitern. 

Infonnieren Sie sich über seine Vorzüge: Schicken Sie uns den Coupon, und Sie erhalten ausführliches 
hiformationsinaterial über den neuen HP 150 II. 

HEWLETT 
PACKARD 
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Aktien weiter lustlos 

Rückzug der Käufer ließ das Geschäft schrumpfen 

mmÄT, l SL 90 bmt die Kurse daxdwerten lessea ha übrigen «Im gewisse 
NotieiuiH^ kh Marfctenge erkennen. Der gesun ke ne Doilor 

fnr h'.?iS n blieb <fle ZurikkhöhuBO der Kflu- und diemcfat vor einem wetteren tßkkgmg 
ueswnen. ln den BSisensfllea wird desbaU» drücken auf die Stimmung. Daran venaocfctea 
^“JPäteteB Senaerlock gespre- auch die Hausse- Amätze an der Wallstreet 
CBeiLGriHtero Schwankungen in einigen Stw- nichts zu ändern. 

Mit stabilen Kursen hoben sich— 


AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT ■ Nr. 1TO - Dormerstig. 25. AiU. W» 


wie schon am Vortag - die Stahl- 
aktien heraus, in denen sich Aus- 
lanaer Kaum engagiert haben. Be- 
gründet werden hier die Kaufe mit 
dem Hinweis auf die starke Hin- 
wendung da Stahlkonzerne in 
nirhtn n g Verarbeitung. An der 
freundlicheren Tendenz der 
Stahlwerte hatten übrigens auch 
KlOckner Anteil Widerstandsfähig 
blieben die meisten Versorgungs- 
werte, w&hrend die Banken als 
anssensitive Aktien weitere 
Kursverluste hinzunehmen bat- 
ten. Daran konnten auch die posi- 
tiven Halb Jahresberichte nichts 
ändern. Im Chemie bereich erlitten 
Schering-Aktien erneut einen 
deutlichen Rückschlag, während 
Beiersdorf - in jüngster Zeit stark 
schwankend - rund 14 DM gewin- 
nen konnten. Bei den Papieren der 
Autokonzerne hat die Unsicher- 


heit zugenommen. VW bröckelten 
um 5 DM ab. Im Elektrobereich 
erholten sich die sehr beweglich 
gewordenen PKI- Aktien um rund 
2Q DM. Auch Nixdorf erwies sich 
als widerstandsfähig. 

Frankfurt: Bisding und Esslin- 
ger erhöhten ach jeweils um 5 DM. 
Varta um 5,50 DM und Enka um 9 
DU Schwächer tendierten Aescu- 
lap und Cassella mit Jeweils minus 
10 DM. Enainger sanken um 5,50 
DM1 

Düsseldorf: Audi NSU vermin- 
derten sich um 15 DU, Büfinger 
gaben um 4 DM nach und Dycker- 
hoff SL sanken um 3 DM. Gerres- 
heimer Glas zogen um 2J9Q DM an, 
Hochtief erhöhten sich um 7 DM. 

Hamborg: Beiersdorf keim ten 
sich um 13 DM erholen. NW K. Vz. 
zogen um 430 DM an und HEW 
gingen mit plus 0,50 DM aus dem 
Markt. Leichter lagen Phoenix 


Gummi mit win»« 1*50 DM und 
Hapag Lloyd bei minus 3 DM. 

Berlin: Schering gaben um 7 DM 
nach, DUB- Schultheis? verloren 4 
DM und Herlitz St. gaben um 3 DM 
nach. Lehmann-Werke erhöhten 
sich um ifiO DU und Berthold leg- 
ten 030 DM zu. 

Blichen: Aigner erhöhten rieh 
um 12 DM. Gehe AG zogen tun 0,70 
DM an und Süd Chemie befestig- 
ten sich um 23 DM. Agrob SL ver- 
minderten rieh iim 3 DM und Dek- 
kel AG um 330 DM. 

Stuttgart: Audi wurden um 10 
DM höher taxiert. Daimler waren 
dagegen um 230 DM und Mercedes 
um 8 DM nachgebend. Porsche 
mußten 19 DM abgeben und SEL 
«rtlwn lim 430 DM. 

Nachbörse: leichter 

WELT-Aktienfadex: 197,82 (19735] 

WBLT-UaunSiindox: 3247 (3*28) 


Fortlaufende N< 


and Umsätze 


AK 

BASF 


ES SS? 

■MAT 


CamOund 
DgMv 
Dl Beek 
DmKw BZ 

DUB 

«*f 


Hobmonn 


RpBmWt 

Kouftaf 

oc 

W Scfa wfW . 

Und* 

luttborea 5 l 
lofthonaVA 


MAN 

|l , i» 

MWI MI 

NaM 


Prouroog* 

rwejl 

RWE VA 
Sehadog 


Utynen 

Meto 

VW 

VW 

PNSpi“ 

“ HO.' 

iai 


2*3. 

n*>v>A* 

niM34 

ÜMMS 


toöerungen unt 

BGsm Muri I Frankfurt , Hamöwg j tfä&m 


*13-5-1-1 

22M/-IF-TV.3 

1<W>«/.5J 

MMMU 


W4IS-S 
ZKMV77>7JJ 
Z3TO 

«IZM-LI 

300-141-2990 

2IMSU 

112-24545 

-«OG 

-113- 3-» 

296-4-3-36 

ZSO-LMW/G 

Mfrl-0 

—KM 

ß>*-3 

*17-7-7 

ZUG 

711454*45 

19*7-4,7-85 

M9-945 

7UM4C 


S2M-M5 

* 

-372-3-7 

170-94 

17A-7-5-5 

*71-548 

5*t5-45-0 

«9-9.7.1-75 

229330JJJ 

13«,1-45-t5G 

30005-29« 

4J5-35-3.4 

.Wig.1-15 


DM-Totafc In 1000 DM 


23,7. 

1316 

Z 20 

34«* 

410 

*12 

2Z3G 

14» 

84*50 

281G 

Z3SG 

*4*6 

3010 

218G 

1110 

4» 

IOC 

2990 

WM 

2596 

2876 

*25 

*890 

2235G 

710 

195 

148G 

749 

2400 

S275G 

* 

273 

1790 

1740 

«78 

5*2 

«w 

13450 

3825 

«35 

1720 


242. 

fcJdra 


1449* 

41B 


37444 

144 

2154 

1715 

13902 

2ai* 

3 

333 

14*0 

2741 

>197 

1373 

9291 

«99 

iS* 

ZHS 

1S28* 

U09 

1051 

5263 

*■ 

1923 

S93Z 

4991 

4959 

22194 

183671 

3*227 

143 

20130 

15384 


120840 


2*7. 


1JM5-W9 

21*5^5-7-7 


*i2-M>e5 
2772-22-19-20 
1445-45 V3 
8*0-15-394 


28045-784 

M*-«-25-25 
304-4-1 >1 
Z17>7>U 
«15-15-1-15 

43« * * 4 

1044-30 

2M4-22-Z5 

234-4-5» 

2404M9540 

29043444 _ 

4MM5UG 

487-7-4-7 

22345-115-22 

ItlftMHS 

-1945-2-25 

1484574 

740545485 

-2385*545 

52*457-7 

130*28-300-05 

272-2-1-1 

*?*-W84 

541 * 39*0 

«124.4-750 

22T>?57-7 

13*00-45-4-45 

3002-1-2945 

432-32-35 

1712-22-12 

BSHH» 


TU. 

Ul 

219 

SS 5 

520 

*09 

4126 

2235 

IS» 

S8250 

2*0506 

HM5 

308 

71*5 

11056 

434 

1*4 

298 

2335 

240 

287 

4SG 

***5 

2115 

«15 

1945 

148 

743 

740,1 

5245 

ISO 

271 

171 

1745 

4» 

544 

1152 

»5 

13*5 

303bG 

% 

28U— 


nt. 


1S818 

*8217 

449W 

2192 

VMS 

1M72 

*W 

7*97 

822* 

MM 

UM 

1« 

1074 

1*09 

J5SU 

na 

Zl8 

14« 

4*90 

222* 

5993 

2432 

1974* 

1208 

739» 

171« 

173S5 

333 

712* 

«89 

3028 

* 

2845 

1731 

4851 

*7*8 


7133* 

*8950 

1009 

24077 

isons 

IMS 

jat 


18391» 


2*2. 

«151529-9 

«85545a 

2M585*5 


«MM 

412-*«-* 

2225-9-1820 

144*4-5 

8*0-251 

579*5735-* 

281-1-77-7 


tU-t-74 

298*** 

7175545 

112-24545 

183-3-1-1 

295-335 

ZU 4 - 32-32 

243151 

28857-75 

445533 

*8757* 

225 

772252-25 

194-4-25*5 

752-22-2 

527.97-8 

271-2-1-2 

174539 

173757 

478*50 

gg 858-83 

«45*57-7 

22*5957.7 

1355554» 

303329315 

4955535 

172-2-2-2 

au 


zu 

«1 

21*5 

*07 

4158 

28 

1« 

Hl 

583 

281 

Z98 

148 

29SG 

«85 

118 

182 

m 

232 

»8 

TW 

42 

4M 

815 

1*55 

MO 

«7 

2/1 

177 

177 

479 

S«<5 

114,7 

230 

U*5 

503 

435 

179 


147. 


9315 

20841 


40B 

V» 


129« 


m* 

5R0 


150 

5217 


454t 


W7 

B0 

7570 

87» 

«70 

400 

477 

TW 

B3 

za 

1142 

* 

482 

1480 

1910 


11804 


«356 

tm 


54520 


3*3. 



18056-9*» 
JTTO-T-MbG 
233354 
ZSK H » H *K> 
K37-3J 
44-4- 35 U 
4837-34 
22333» 
21*5-2/45 
19332-7 
14*-5 « « 
7900575» 



9*0(473348* 


547-7-9539 

1185*57-7 

&täi& 


W1515298H 

9590 GJU-V 

300 i 7 M-i 5 -i 5 ao^HB 



Inland 


24.7. 

1410 

585 

22t» 

*50T 


H Aach M BatL 10 
N Aach K van. 7 
D Aach. ROcfc. 9 
D Aiaog '4 
M Ack-GOgg.6 
H Ad ca 3 
D Ad iw 9 
F Attio 
f a eG-rwar.o 
D ACG*abal9 
S Aw c dcp i 
F AG AB S 
D Agrippina *0 
M Agrob -0 

M dgL Vz.- a 

M Aigner 
M Akt. Kou1b.*18 
H Agtv 10 
H AlbinglaB 
D Atowmdww.O 
HnAUanhal-D 
S AflgJte.**«/ 

5 OgCNÄ-45 
S dgLSSWE// 

D Allianz lab. 9 
D ABaiuV.11 
5 ABwollwSt. 8 
8 agLVz.9 
F Mma tO 
F Arafreoe-MZ. 0 
F Aika 12 
H Audi NSU 1 
M Auäab. Kg. 15 
8 Bademwfc« 

F Bd.WUm.Bk. 11 
D Batcko-DOrrJ 
F Banln.«.1899 14 
D Bönning "0 
H BASF* 

H Bavaria 3 
D Bevor* 

F BLBr-Sch.-I. 0 
M Bayw. Hdlb. 11 
M Bayw. Hartd. 6 
M Bayw.Hvpai 0 +25 365 bG 
M Bayer. Lloyd 5 7958 

H BMW 125 
M Bayw.Vbk.1i 
H BMndorl 95 
F BHF-Bonk 1D.5 
F Bari. Bank 5 
8 Bari. Kindl 45 
8 BataiiaS 
B BertholdO 
8 BW.* Barg. 10 
F Blndtag Ä1 
M Bknunatol« 

0 Boch-Gato. Sir. 0 
D Bam. 2am. 3 
F Brau AG D 
M Brtn. Amb. *5 
F Broun V*. 155 


23J. 

1380 

587 

2520 

450T 


<245bG i18bG 
14*5 143 

305G 305G 

51 5 30bG 
1195 130 

771 271 

445 445 

«7 1175 

1670T 145CbG 
1 75 bG 1788 
134 1580 

l90bG 1/BbG 
11188 11188 
319 324 

-O -G 
1«5 1D4 

14$ 145 

3800IG 375010 
5190 5190 

4800bG 4710bG 
57U 5775 

1398 1400 

270 245TB 

Z07G 207G 
341 3455 

130 tstf 
1280 T250T 

720 71 BO 

126bB 1295 
195 1S2G 
4*SG 443G 
18UT 180T 
4*5 499 

900G 900G 

21« 2175 

17SG 1750 
217 21*5 

2*5 bO 7*51 
3245 523 

74QS 7400 
347 
2958 
414 411 

400 40B 

491 477 

330 S3Q5 
170 170.2 

110 120 
101.9 102 

1825 182 
no ho 
201 bO 194 
11708 1130B 

2SJT 250T 
1207 1227 

ISSbB 127G 
4B0G 472 
5108 51 DB 


H B/JtHypo 10*1 
HnBnchJiRa -0 
H Brattanb.-C *28 
H Br. SiroBb. >0 
H Br. Vulkan D 
H Br.WoBk.7 
P BBC6 

8 BSU TuxtH % 20 
D Buckou-W. 4,1 
D Budann 125 
M BgLBrJÄg. 12*1 
S BgtBÄÄv.-O 


24 J. 
52S 
1CSG 
400G 

4407 

755 

171 

2535 


23.7. 

32S 

10+ 

400G 

440G 

745 

17060 

232 


1500TG 1300TG 
121G 123G 

175 383 

950G 9500 

3B0bG 3800 


S CotwD. '*50*18 775TB 

F CouaUo 15 525 

F CaogO 1545 

F Cham. Vv*. "D 4555 
D CetofUaS 480 

D Cbmmwzb.4 220 

D Cobfc. Rana 0 RM 207 
D Carte. Cham. 45*3 3300 
B Conc. Spfcma £ 0 4108 
D Comlgai 75 926 

D Conti Gummi 3 1455 

D DaNb.Si.7A5 224 

D dgL Vz. 1455 375T 

B Dahnlw 1Q5 839 

MDkWAGO 1765 
D DLAtLTN.10*! 445G 
H Daaa Z30 9995 

0 Dl Baboock SL 3 1S4 
D dgi.Vz.35 152 
F Dt. Banfe 12 5785 

D Dt. Canubodun 12S15T 
D Dt Conti ROdcO 5500 
D dgL KAO 11507 

F Dt. Efl.+WbL 10 490bG 

F Doguma95 345 
H DLHyp. K-Btn.9 2350 
H ttJ9ypJ : .-Brl0*25443G 

HnDL SpazkilgL 9 492 

F Dl Stainz. 7 « «26 
H DuTaWa * 54 DB 

F Dt. Tmooco 7J 175bO 
B Dl BMfA. '4 193B 

D DlcOur 7 205 

F D.bL Quaflan 75 350 
D Dtarig Holding 4 140bO 
D Dftim. A N "40 80000 

D DAB 0 BSbB 

D Dm. RlttW 7.7 MST 
D DUB-SdURh. 7 240 

D Duavrag« ITIbG 

D Dratdo. Bank 75 278 
O Dydcwh Z4 ISIbO 
D dgL Vz. 6 170,1 

F Dyvridoga 175 
D BdoW-WlBan *0 270 
F Bchboum-Br. 5 140M 

D Bab.Vwk.10 7700 

H BbKtUoOO 288G 
M BLECntO. 2000 25 412bG 


775bB 

535 

157 

4575 

420 

232 

11 JT 

330G 

41 5B 

318G 

1445 

2255 

S75T 

*415 

1295 

445 

157 
1S3bB 
581 bG 
SU 
3450 
1180G 
500 
345 
ZSG 
4456 
293 
495 
«2bG 
MOT 
175,1 
1938 
205 
354 
1400 
80000 

% 

240 

171 bG 

280 

184G 

174T 

176 

275T 

140G 

7600 


420bG 


M En. OboWr. 6 
M En. Ottb 4 
H Bl kraft 0 
8 EnguBtardi 7 
D Emm 73 
M Eriua 125 
M Entt Kblntb 9 

s wbi "0 

S ErtLMaMh.*« 
M Eftwar "10 
D FartJ.Uqu.RM0 
F Flochgkn 9 
D Ford -195« 

8 ForfL Eb«i *4 S 
M Fr. Obart. WtS 
F Frankl. Hypo 12 
F Frankona fi- 5 
F dgL NA5 
F dgLS0% E. 25 
F Facha Fatrol Vz. 
H Oaacun.Bk.3 
MGaha-S 

0 Gak.waMW 45 
0 Gwrafh. GL 5 
F Gwwa 7 
D GOdMLO 
D GkmM 0 
0 GtatASp.il 
D Goktutim.8 
M Gkw.Frfc.** 

F Oröraw.H.0 
H Guano *8 
D GHHSL3 
D GHHV&3 


24.7. 

2« 

2015 

58 

2ior 

28S 

S37bG 

1790G 


23J\ 

259 

2CBbG 

515 

nur 

284,1 

3398 

1290G 


485 
SSG 
85 

ZSTbG 
850T 
5000 5000T 

223» 223» 


495 

S56G 

4,15 

257 


620 

488 

440G 

37DG 

12«5 

157G 

1« 

1555 

138 

171 

77.9 

150 

2S0G 

193 

2380 

99 

52ST 

142 

1915 


620 


M HodrarFKh.235 114SG 
H HogtdaO 9ZG 
0 Hogun Botlaria5*1 1375 
N Hajl-Maurw *0 184 

0 Hamb. Ifffl 7*1 - 

H HbHocML 7 4*054 104 


H HEW 5 
N HdL LDb 9 
LkiHarm. PcptarSJ 
N H j T TB XOrt 2 
D Horponar 11 
F Horan. A B5 l 4 
F dgL Vl 4 
M Haran-Bifla* 

8 HoWata.Zmn.7 
M Hallt AW.S 
0 Hain. lahm. *0 
D Halnr. Ind. *12 
H Hammoor 125 

F Honningar 2 

8 Harttz 7 
8 dgL Vz.8 
B Ita r m o» A 
S HawrlLS 
0 Wndr. AwftT'7 
0 HocMlaf10*2 
0 Hoadttt* 

D HoatOtD 
M Hofbr.Cba. 2 
0 Hoftm. Sl 0 


1055 

3390 

1315 

108 

299bG 

465G 

55 

1040G 

■*07 

30SbG 

24OT 

44ST 

240G 

112 

252 

450TG 
201 AG 
417 
»5 
1115 


450 

370 

1255 

15B5 

1205 

1548 

135,1 

174 

77.9 
1475 
SOG 
194 
238bG 
lOOtoG 
5257 
14*5 
15256 

1145G 

926 

140.9 
170 

340 
1315 
lOBbG 
3015 
640G 
5266 
1060G 
407G 
S05G 
240T 
465 
7406 
IIObG 
260 
235 
6100 
450T6 
20t AG 
410 
»• 

116 


«ST HST 


S Hohnw'6 
H HoMan-Br. 4 
F HobnoonlOtl 
D Hort« 4 
8 Hw. Koycw '12 
D HunaTS 
D Huto Hag.0 
M Huachanr.9 


2A7. 

«0 

734 

434 

181 

2788 

SIS 

29 


K Hjrpo Hbg. 10*25 4406 


75 
s iwncAO 
M bor-Anpar 75 
D bonbuck 4JTS 


H locobtaa*8 
K 3uta8raoMn4 


«5 

WA 

374 

176b6 

4206 

ZS5T 


237. 

213bG 

237 

4S4 

182 

2788 

3)7 

3» 

4406 

«V 

280 

374 

172b6 

4206 

2S5G 


123 IS 

4245 «I/O 

294 2*9 

232 232 

261 260 

2945 2945 

149 155b« 

180 176 

180 174 

440 440 

284 2845 

6S5 61 

273 275 

war Kar 

17*0 1790 

15006 15006 

145bG 144b6 
177.1 178 

2065 209 

S Kraft Ahw. 14*2 575TB 575TB 

M Kra m t M atta l 15 1690b« ITDObO 
D KreaKhr.11 2506G 240b8 

M Kranat 425 MSbG 

D Krupp-Stahl "0 «05 109 

H KUhltr. -8 SSM 650b« 

D KDppwib *0 Z10G H0G 

D OB 10 514 520 

F Kupfatbwg 14*2 8950 8956 


D KabataatoiS 
D KofiChusrfelZ 
0 KoGu.ScU8 
D Kantodt 7 
D Kcn(hof45 
B Kamplnild 35 
D Karomag 25 
F KSB 4 
F dgLVz.5 
HnKWS 75 
D not 
D UBcknahWk.0 
D Kadv-A4flw8*2 
D KBfavOOnd.14 
D KBkv ROdL *18 

KBtftzw *0 

KotaASch.4*1 

KatäarachaVdt « 

P Kr. Rholrri. 45 


F lahawyarlO 
D Longanbr. 10*5 
D dgl Vl 105*5 
F Lach Bote, 75 
D laffan 75 
6 lanmam 0 
F taftbahS 
M Laon. Droht*. 10 
F Und# 10 


387 

1200 

1160 

310G 

Z75 

1245 

330 

400bG 

487 


KnUnd.Gfldabr.13 420G 
M LOwanbrfiu 8*15 1260 
D Lufthoraa SL 35 223 
D dgL Vl 35 «2 


385 
12006 
1160 
31 0G 
280 
120T 
308 
*BbG 
488 
420G 
1254» 
2235 
«1 


D Magd-Faiwr75 
H MamaitS 
Mainkraft 15 
MAB «5 
dgL Vl 45 


7006xD 7850 
205 200 


381 bO 
355G 


3116 


TU. 

19« 

448 

2026 

148 

1445 

459 


835 

79 

240.1 

105TB 

470TB 

741 


1239 

192Sb8 


24j. 

D Ma n na « m a nn 4 T93J 

F Mannh. VanLl 458 
H Moria 4 K. 7 205 

F MAN St 0 147 

F dgl Vl 0 144 

F MAN-RoL2H2 449 

S M-MCH.WnMg. "4 7SSB 

O McmarO MO 

F Maraada« 105 760 

F Matohgaa- D 2585 

5 Mat u. tzxkO KKTB 

S MOog 45 4706 

F Meanua 0 MA 

F Monochta 5 20300 

HnMuM. ROn.4 127 

M MO. Rück. Intab. 9 1930 
M dgl SO» t-9 1820bB 

M NAKSMtfaO «75 4« 

S Naetarw. E»t 7 230 230 
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N emura Sec. 
Pioneer 
(Sech 


Sanyo Bectric 


Sum^amo Bank 
SumttoR» Marine 
TakedaCham. 
Taffln 

Tod« Marina 
Tokyo 6- P ower 


1 «Z. 
1290 
920 
711 
560 
9(5 
4*5 
750 
993 
1230 
1800 
1880 
700 
1*70 
370 
1890 
120 
670 
535 
354 
13*0 
771 
340 
330 
573 
«30 
14« 
1310 
1490 
841 
1070 
*05 
soa 
3710 
2050 
754 
810 
447 
1020 
2180 
**3 
12*0 
1050/S 


23/. 

1270 


ai 

754 

1010 

1250 

17*0 

1870 

485 

1«50 

370 

1910 

816 

669 

MO 

355 

1310 

745 

362 

528 

888 

929 

14« 

1310 

1700 

841 

1080 

«06 

«11 

3750 

1970 

784 

800 

4*9 

1030 

2200 

*70 

12*0 

10*2,10 


Kopmhoy 


DenDAraka Bonk 365 

nk 790 

__._1 HmdeftbL 335 

Nova tadratrl 355 

Privatbanken 337 

Onodai Kranp. 2*0 

Don. Sukfceftoor. 505 

Kgl Port^bo 5L 220 


356 

790 

531 

3*9 

328 

237 

505 

945 

240 


ZOrfcb 


dgl NA 
Bank lau 


1735 

Ctea Geigy Inh. 5323 

Obo Qeigy Pari 2700 


Georg Fbctar Inh. 925 
Mogj.Giobin tan. 840 
H La Roche 1710 962S 

HoWerbank 700 

Kaki Tutaia 292 

locobt Suchard Inh. 6570 
MmoB 2750 

londb Qyr 

Mdvtnpfcklnh. 

Motor Cetambus 
NattNInb. 
OerBton-BOhrto 


1935 

3075 

102* 

67» 

1545 


SondoxNA 
den Inh. 

Sandoz tan 
Art. A Saurer 
Schw. O en t gefc 
Sern*, Ba n k v e re i n 
Schw. Kre dhere t o k 
Schw. ROckv. Ml 
S chw. Votap. taft 
SkO-V 

Gebr. Sutaer Potl 


dgLNA 
vwraatthur tah. 
Wlmanhur Port. 
Z0r.Vart.lnh. 


5100 

9000 

MJ5 

260 

*390 

485 

2990 

12700 

1810 

38» 

405 


1190 

5300 


5450 

394/0 


23/. 

Ml 

290 

3820 

1T20 

3530 

2670 

3270 

945 

810 

9600 

700 

293 

6540 

2500 

1920 

4930 

994 

6490 

1535 

3060 


4550 

484 

2980 

12600 

im 

3830 

405 

1392 

1205 

5240 

*575 

5500 

389/0 


Brtfual 


Arbed 
Bru 

Codcaris Ougtea 
Ebas 
Gairoan 
Kredit bonk 


Soe.Gda.6L Balg. 

Soflna 

Sohroy 

UCB 


1650 

1880 

206 

2950 

9980 

5590 

1810 

7200 

4525 

5020 


16SS 

im 

209 

2930 

I960 

B90U 

3600 

1800 

7250 

4*55 

4980 


2514/9 2515/t 


Madrid 


24J. 

354 

Boneo Central 314 

Banco Populär 3*0 

Banco de Somandar $43 
Banco de Vizeaya *53 

Cork. Aux. Ferro 105 

Cm* 45 3 

Dragodo* 1*1 

B Agulta 205 

Etp, dal Zink 300/ 

FOaa Raaouit 71 

Etp. Pwtrolet* ISO 

Union Fante WS 

ft* 
100 
WZS 


lidro al a u r. Eap. 


teoiduero 


Popotara 35/5 

Seda de Barcelona 3*5 
Saefflana tfa B. 71/ 

Tatafdrteo 11* 

Union Bactrica 59/5 

^raRT <3/5 

Vaflehenooto 34 

110/1 


25/. 

154 

316 

3*0 

341 

455 

105 

44 

14» 

200 

520 

71 

129/5 

64/5 

90 

55 

»» 

74« 

TO 3 
118 
59/ 
42 
50 
5* 

109/4 


Hongkong 


China light . P. 16/ 14/ 

HEM 92 9k 

»Ä 5S ® 

>ard MamoHn 12/ 12/ 

SwiraPkK.-A'r 2 4 2 « 3 

Whaatock-A« 


Singqpor 


Cyde-Cor. 

CaM8terosa 
Dev. SKof Stag. 

Frat er -Naave 

5JEKS, 

Not Iran 

oc»c 

»maDwby 
Singapur Zand 
Un.OMK8.8onk 


f 

»/5 

5/5 

ff 

'S 

3/6 


5A 

2/7 

I 

SM 


Pari» 


AlrUquide 
AMtam Attem. 

SSSow^Donone 

Carrefour 
Oub M6dfi«nan*a 
CSF Thonwon 
Bf-Aqeftolne 


Hoehern 

bneul 

Idagt 

la f aye t te 

locaftanca 

L-Ordot 


Mdrefn 

» li- - - - 

JHHJNl-J MIHNUV 

Mouflnex 


tarriar {Beurca} 
Peugaot-CteeAa 
Priraamps 
RodtaTacha 
«edoule ä toutoat* 


Sommer ARbert 


Udnor 


24/. 

420 

2» 

240 

2348 

»MO 

546 

539 

IBS 

1495 

99,1 

539 

TO* 

415 

2410 

49 

1148 

IBS 

>7 

■AS 

714 

BIA 

561 

277 

280 

»417 

1623 

»41 

5 M 

117.78 


TU. 

*10 

2W.1 

256 

2300 

7140 

533 

32« 

187/ 

T«*0 

97.1 

537 

7tS 

417 

2420 

49/ 

1165 

im 

15 

BAS 

717 

517 

341 

275 

275/ 

1421 

3625 

5*7 

5/3 

118/0 




m 2/ 

US ZAX 

S 2M 

A7 4 3 

*Ä «JB 

03t 4.10 

|/ H & 

2.9 2/1 

1/t 1,1 

37 

W 7/1 

WaMare Bond <143 15*2 

WettpodOc BonUng 4/ 4/ 

W »i— aMhBng 4/ 4/4 

Wua<««etaft 1/1 1/ 

9H/0 93348 


Bridge 08 
■roLHOLProp 
Cola* 

CSA 

CS» (Theta! 
Meurit Eept 
MM-Hoidlngi 
*4yar Empörten 
Nenn Broken HH 


Optionshandel 


Ipakfftit: 2A 07. 85 

11 Optionen - 118030 (114 200) Aktiva. 
ivud US Verkaufaoptionen = 22800 Aktien 
wfeptioiieiit AEG 10-140/4.4. 10-15072/. BMF 10-191/43. 
1-211/21/. 10- 220/ IS. 10-230/9. 10-231/8. 10-2)0/5. Bayer 
k 181/49. 10-191/41. 10-20 U3LL 10-211/22. 10-221/15.4. 10- 
1/7/. BHF 1-330/20. BAT- Hypo 10-390/IL BetmU 1-500/9. 
KW 10-440/17. 1-410/30. 4-5W14. BWj. FeretnabL. 10- 
9/Bl. Contmmbk. 10-177.75/47. 10-18L75/46. 10- 

1.73/33/. 10-200/8Ö, 1 0-210/24, 1M20/15. 10-230711 CHtl 
-137/15.4. 10-1 SO/O. A 10-180/3. lO-lKW/. Xtelmler 10- 
9/0/30. 10-809 5/9 5, 1-940/41 W- BabCOÄSt. 1-170/11.4. 
170/13, DeoCMAe Bk. 10-530/50, 10-580/30. D r e adne r Bt 
-2315/51, 10-300/30,1, 10-280/24/. 10-300/14, 10-310/7. 
UH Sc 10-160/1A 1-180 >21. 4-170/14/. GHH Vz. 1- 180/15. 
KdBt 10-301/33, 16-21 1/20. 10-221/11 10-230/9.4, 10- 
9M 10-230/3.0. 10-231/3/. 10-200/L He cac ft 10-110/103. 
-120/4/. Knnfbaf 1-280/8.7. 4-23ftW). KBD 1-300 ISO, 
Acfraer 10-5 1/AS. ICHWrS. IÖ-Ä2J. 10-7 0/W. l aNkB i tta 
LS-m3/a0.7. 4-240/13. BfAM 10- 180/7 .0. 1-170A7. Hetall- 
■ [0-280/40. MunCttnun 10-136/413. 10-188/31 L 10- 
1/18. lO-198/IW. fttuHl 1-300/ ISA BWVl 10-1W/M. 
.LBÖ/B. 1-180/ n, Schering 10*300/11 Kill + 8*U 10- 
lfl-282/19.6, 1-310/2 L/. l-330/ll*. Stoneu 10- 
«11. 10-295/21 10-4833/773. 106*0/43. 10-550/3126, 10- 
Tttynen 10*100^/118. 10-1 10/114, 10- 
/t" lO-UO«. Feh* 10*190/43/5, lö-BWOL. 

VÜ A 10-2««/. 10-250MA VEW 1- H^0.pri0^00^ 
J05«0.4fi. 10-310/20. 10-330/14. 10-3«0nig-385g J. 10- 
,.-5. Aleu 10-75-7.4, 10-80/A 1-80«/. 4-80/T.A ChiT*r 


10-100/7A MB 10480/2A2. UMI0/1A 1-3NV50. 4-410/28. 
4-420/21 Ngrtk Hydra 10-33/2.7. 1-33«. PftlUp» 10-45/2/, 
10-50/14. Sony 1-50/4/. 1-55/2/. Spezty 1-180/14A. Xerox 
10-180/11 TetfranftoiMlaaea: AEG 10-1200A 10-1300. 1- 
lEUXh BASF 10-210/1 10-220/A Bayer 10-200/1 J. 10- 
220/4.A 10-221/18. 10-230/14. BHF 10-320/3/. Boy. Hypo 
10-300/7. 1-300/12, B3IW 10-300«. 10-m/ri», L -380/3. t- 
390/9, Comnenbk. 1-200A5. 4-200/4. 4-2KV7. CcmU 10- 
1400. 1-140MZ, 4- 130/18. Daimler 10-830/21 1-800/9. Deat- 
■cbe Bk. 10-560/4/5. 10-670/1 10-W0AA 1-330/9.4*370«/ 
DracdDCT Bk. 10-280/U. 10-270H, |-2S0r8/. 4-MOrt. GHH 
SL 10-1 60/18. HtwdaM 10-22W5. 1-210/13. 1-220/8/. Hocacb 
1(M 10/10. 1-110/3/3. 4- »10«. KHekBer 10-63/A 1-33/1 1- 
60/A 1-65/7 ,A BHUWHi 10-180/3. 10-200/8/. S lerne» 
10-550/12. 10-560/1»/, 10-370/28. Töyzzen 1-niuiA 1- 
120/5/, Tebm 10-2800. 1-2KW2JI. 1-220/3,4. TW 10-TBOAX 
10-295/5. 10-300/7^ 1D-310/IA8, CTtryzler 10-1000. tU 1- 
65/5/. IBM 10-350/2. Litton \man\. Monfc Hydro 10- 
33/L5. ruilpa 10-40/ LA Boyxi Dmtch KM70/3. 

Euro- Geldmarktsätze 

Niedrig«- und MöcbttJmroe Int Handel unter Buken am 
24 .1.85 : Redakt iojuwchluB 14 JO Uhr: 



us-s 

DM 

Sfr. 

1 Monat 

T’i-S 1 . 

4'. -5'. 

5-5'* 

3 Monate 

8-8‘j 


5-5** 

6 Monate 

B l *-8*. 

3-5 1 * 

3‘.-5*. 

12 Monate 

8M-8 J i 

S'.-S 1 . 

5^-3*. 


Wr gji-m von; DeuUcbe Bank Compagnie Financüre Lu- 
«mboorg, Luxemburg 


Goldmünzen 

In F rankf urt wurden am 24.7. folgende GoMmftiaenprrfie 
genannt (ln DM): 

GesetzUcbe Zahlungsmittel' 

Ankauf Verkauf 

20 US-DoQar 1340/0 1710,00 

10 US-Dollar (Indim)" 1256/0 1490,00 

S US-Dollar (Liberty) 770/0 649/0 

1£ Sovereign alt 21L75 28A20 

1 £ Sovereign EUxabmh H 208.73 280.78 

20 belgische Franken 162/5 213.47 

10 Hubei Tsctaerwonez 218/3 277/1 

2 fudafrtkantaf hP Rand 203/0 25533 

Krüger Stad, neu 927.73 1007/4 

Maple Leaf 93 1/0 110LB1 

Plato Noble Man 783/0 947/1 

Außer K*n gesctric Mfinxca* 

30 CaUoark 21133 3S BJ0 

20 Schweiz. Franken .Vrancli* 135.00 218,60 

20 franz. Frankes .Napolton“ 183/0 2102 

100 Ooterr. Kranen (Nenprfigung) 854,00 1043.10 

30 österr, Kronen (Neuprägung) 170/0 217.17 

10 WUTT. Kranen | Neuprägung) 88.73 118/8 

4 öcterr, Dukaten (Neuprägung) 308,75 480/2 

I dfterr. Dukaten (Neuprägung) 03/3 129.1 1 

'Verkauf Inklusive 14 V HehrweriMeucr 
"Verkanf Inklusive 7 V Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


Frankl Devisen Wechs. FVankt Sorten*) 
24.7/fi Aak.- 

CeJd Brief Kurs*) Ankauf Verkauf 


New York 1 ) 

London 1 ) 

Dublin 1 ) 

Montreal 3 ) 

AÄBtOfd. 

Vrfrfrh 

Brüssel 

Puls 

ftopeah. 

Oslo 

stockt.;*) 

Mailand 9 )**) 

Wien 

Madrid**! 

Lissabon**) 

TOkto , 

Helsinki 

Buen.Afr. 

Ko 

Athen*)") 
Frankl 
Sydney *) 
Johannbg.') 



£8894 £8774 £8256 

A039 A043 3Ä6 

3.132 3,148 3.098 

2.1223 2.1303 £0934 

88.793 W9315 80.010 

121/6 12 USO 12177 

4/60 5/80 4/19 

31830 32/90 32/73 31/83 33X0 

27.77S 27/83 27/40 28JJS 81163 

3A3» 34.473 33.720 

34.100 34/60 33/33 

1.4813 1/013 L4810 

14/10 14/30 IA190 

1/01 


L7Z8 

£703 


L728 
L723 

UMS 1/02S 
47/« 47/« 48/80 


£0285 £0675 


2.16 

1/06 


2314 

1/23 



Alles ln Hundert; ! J 1 Phijjd; *) IDOQ Urf. *1 1 Doöar 
Karte Or Tratten 00 bis 90 Tage; ■) nJdü mastheft aottat 
**) Einfuhr begrenzt gestattet. 


Devisenmärkte 

Der überraschende Anstieg ln den Durabte Good Orders 
zeigte seine verspätete Wirkung im New Yorker Markt, 
der Dollar stieg bis auf 2/950, konnte dieses höbe Niveau 
im eoropäisetm Markt aber nicht behaupten und ph 
wieder bis auf 2/8« nach. Amtlich notiert winde der 
Dollar am 24.7. mit 2/734. ohne daß dfe Bundesbank 
ringriff Der Narhmlttagshandel gestaltete rieh sehr ruhig 

mit Kursen «wischen 2/690 und 3/740. Dt« amtUdi notier- 
ten W ahrungen waren gegenflber dam Vortag fast unver- 
ändert, mit Annahme des kassdischen Dofia» und des 
portugiesischen Escudo*. die beide um 0/ Prozent fester 
mit 20283 bzw. LT130 notiert wurden. US-Dollar hu Am- 
«te uiao 3/300; BrOssel 57/000; Parts 8,7230; w-n-~) 
1919.75; Wien 20,1870; Zürich 2/5« Ir. Pfnod/DM 3330; 
Pfund/Dollar 1.4048; Pfurtd/DM 4/3S. 

Die EarepUsebc Wlh raitgsatelslt (BCU) am M.7. : ln 
D-Mark 2/4834 (Parität 2/4184 J; 
in Dollar 0.78177 (12. Mir* 1979: L35444) 

OstmarUutrs am 2A 7. (je 100 Mark Ost) - Berifn; Ankauf 
19/0; Verkauf 22/0 SK West; Frankfurt: Ankauf 19/0; 
Vtwlreiif 43 AD QM Wret. 


Deviseatenninmaxfct 

Die AbschHgehn Bortech Dollar/ DM verringerten sieii 1 

24. Juülefcht. 


DoBar/DK 

Pftml / Do flir 

Wnad/DM 

FF/DM 


1 Monat 
0/0-0.70 

o/a-o/o 

3/0- I/O 

22-e 


«Monate 

2/3-2/a 

UO-L27 

7/0-6,19 

31-35 


OMwabe 

13KS 

233-33* 

I2/-11/ 

91*7» 


Gddnorktsfite 

OjghteWWjHtee ImBHMlel unter BuAmia 9A7 

P^^ntaiteo aSai?^ *0 bis 88 Tage *m 

«te^Bundesbazdram 34.7. :<» ftweBuSSbi 

Prozent für die Jeweilige wum m SS *.-“ 1 ^ 

ssäSäS 

ggAÖÖwainlkTnaatk zibbus, täg «5 



\ 
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BuMfesoofoibei) 




> F 8fr*d7Al» 

f 5® 

' F 3»**» 

1 F 7*.^»* 

F 

• f n,rigL»i 
f 4»*/ 77 
F «ftdjjLff. 

v F <(*L FF 

• f idgtnf 

> F MtfgLlO 

• F «#»*’ 
? F 

. F TfcdgLTPI 
‘ F UdgLill 
: f MOgeffi 
«A**» 
idotnn 
TttdgLfft 
7 »«B*- 7,b 
TH rJgL« 
IBdOCM 
. »«#-» 

* 

F «*«**« 
7*<*L»> 
»dötn 
f »«tf-»* 
iD»ife.n 
10» dgLH 

10 dgl «18 
»dSLBI 
MdflLRB 
«m*lö 
» tfaiwi, 
■tadgLfr 
'doitftf 
l»#U 
r«dgina 

TtadgLB 

6dgL»H 

nidgica 
»dH*-“ 

> F BdgL“ 

• F B»dgiB8 

' F MdgLBD 
' F KkdgLBW 
t BKdgLBV 
; f »«v-m 
rJ »d Bi**# 

• V idgm 
"F m#mi 

BKdgLMN 
8» dgLMV 
7* «W-l* 

7 dgLM 
TdgLK 
TtadjLAS 

7» dgl« 

7» dgLU 
TKdgLBS 
idgien 


8» dgLIOS-9 
nagLns.M 
9dgLns.11 
««da*- “LU 
is dein lu 
Mdg*. 81 IM 

Md* “11* 
«h» d0U» im 
H d* 81117 
10» dgl/1 SU 
«dgl Hilf 
fit dgL «1128 
10» d* 81121 
10 dgL 81 127 
fit dgL 81 123 
9» D|gL 12 12» 
nt dgL « 2 123 
fit d* «21» 
f <8**2127 
MdgL 81111 
fit dgL« 129 
f dgL «130 
84tdgL«U1 
8» dgl 17 8*2 
1 dgL «133 
7» dgL 12134 
7» dgL 82 US 
2» dgL 13 53* 
6» dgL 83 137 
7dgi *3158 
Tn dgL 13 139 
Tn dgL 83 140 
I dgL 0141 
I dgL 83 142 
I dgL 13 143 
8n dgL 83 1*4 
8 dgL 1*145 
Tn dgL 84 IM 
T» dgL 84 14} 
MdgL 84 1*8 
F Tn dgL 8* 8*9 
f Tnagisiia 

F 7 dgL I« 151 
F MdgL 84 182 
F TttdgLBSlS 
F T dgL 83 151 


f 

■ F 
•! 
% 

i j 

i F 

F 

F 

F 

F 

F 

f 

F 


»7. 

vum iao*c ■ 
S M 180 
W »J» 

1M4 10275 
1J*7 W2* 

W 1tll*SG 
4387 10T75 
7 387 101*5 
WfSJ raj* 
7« MO» 
MS IW» 
12« 101,« 

U89 1015 
4« IW» 

4 OB ln* 

*m 9 ntfi 
VS» MAS 
i m ts** 

«» «6 
11« 1U 
VN Mt* 
■m 1 14*5 
5790 98* 

7790 IBM 
TU» 108*6 
II TN 108J5S 
2791 

«791 W 
7771 11A26 

W91 111*5 

12791 T11B56 
1791 TM* 

3792 1150 
4792 148560 
5792 111» 
*792 1019 

am in* 

9792 111*5 

12792 104,15 
1795 WOG 

£«& 

*795 108*5 
»95 W7J 
1793 108* 
10795 10125 
11793 m*s 
12795 1883 
UM 1013 

tm «na 

379* 110*5 
«TN 10175 
7794 10U 

tm w 
1079* 104*60 
12794 101*5 
1795 181*5 
»95 toz* 

3795 105*5 
95 Mi* 

95 102* 

95 181* 

18« 100* 

178* 101* 

1« 101*5 
371« 10UG 
UM MB* 

47M 102*0 
47M 103*5 
ins wo 
B7M «8*6 
10« 108* 
10« 105*50 
11« 104*50 
11« 105*5 
11« 1011SG 
12« 104* 

1799 105* 

3« 105*5 
4787 108* 

4787 «8,1 
5717 10«* 

7787 106*3 
8787 10195 
»«7 105*30 
10787 104*5 
11780 104* 
11787 103* 
12« 10* 

VH W2* 

3788 101* 

5« 10*60 
UBS 103*50 
TUM MB* 

Ml 10 
9« 103*5 
12« 1015 
12« 104* 

3« 1011 
4709 XB*BG 
7« 104*60 
9 « 10 «* 
10789 104,13 
11« 10*5 
12« 10*360 
2« 101* 

90 m*s 

90 ftr*5 


237. 

100*0 

in 

99* 

182J5Q 

ttBJG 

101*50 

WM30 

«1* 

100*5 

mss 

101*5 

KR*0 

MS* 

1O4J0 

T11* 

«4* 

1<1» 

Mi* 

10666 

T0*5 

104* 

1M*S 

98* 

108* 

US* 

Mt* 

120 * 

105* 

114*0 

m 

115 * 

1«7* 

115 

T1&B36G 
111*8 
109*6 
11 1 * 
1104 
10115 
104*6 
98*5 
K**s 
108*5 
KM*5b6 
MO* 
108*5 
MISS 
108* 
ffAAG 
10* 
108*5 
108*5 
MB* 
UM 
WM 
101*5 
101*5 
102*6 
U5J6 
10**60 
102 * 
U1.1S 

uns 

im*o 

101*5 

10*0 

nu 

«0*6 

U3J0S 

204.1 

10*5 

US* 

(010 

104JSG 

105*5 

10,15 

104* 

1014 
105*5 

1015 
M3.1 
U4*5 
1010 
Ul* 
10*56 
104* 
184*5 
10*5 
10*5 
10*860 
in« 
102,160 
10*50 
103,7 
10 
U5*5 
105* 
1011560 
10 
105,76 
184* 
4M« 
104*5 
10160 
10*5 
101*66 
102 » 
101* 


Bundesbahn 


F 7 dgL 77 


HO Ml *50 in« 



90079 

W 700 

»Q/5 


4M. 78 11 

X» «0* 

«0* 



57» 101,1 

W» 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


- -i 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „ Orientierungen 
zur Wirtschafts- und GeseHschaftspoütik , \ 

In „Orientierungen“. Heft 23, kommen Politiker, 
Wissenschaftler und Praktiker zu Wort. Die heute 


notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert. Es 
werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung 
der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel- 
stand und neuem Unternehmertum dargelegt Das 
Heft enthält Beiträge 2 ur europäischen Agrarpolitik, 
zur Regionalpolitik, zur Lage des Einzelhandels, zur 
Geldpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und 
befaßt sich mit dem Verhältnis von Arbeit und Kapital. 

Möchten Sie „Orientierungen 11 beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8. 5300 Bonn 1. 
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TENNIS / Boris Becker stand bei seinem ersten Auftritt nach Wimbledon vor einer großen Blamage 

John McEnroe wurde durch Becker neu motiviert 


sid, Indianapolis/!/« Angeles 

Dem wundersamen Wimbledon- 
sieg folgte fa st eine blamable Bauch- 
landung: Fünf Matchbälle mußte 
Tennis-As Boris Becker in seinem 
ersten Spiel bei den US-Meister- 
schaften in Indianapolis abwehren, 
bevor er den schwedischen Neuprofi 
Michael Pemförs mit 44 7:6 (10:8), 
6:2 besiegt hatte und damit nach ei- 
nem Freilos in die dritte Runde ein- 
riehen konnte. 

„Baby Boomer" Becker, wie ihn 
das Fachblatt „Sports Hlustrated“ 
liebevoll betitelt hatte, konnte die 
Aufregung sei ner Fans freilich nicht 
verstehen. „In den ersten beiden 
Sätzen habe ich nicht gerade gut ge- 
spielt, aber das Spiel zu verlieren, 
daran habe ich nie gedacht“, meinte 
der 17jährige nach der Zitterpartie. 

Am Ende des zweiten Satzes stand 
Boris Becker vor dem freien Fall 
vom Tennisgipfel, auf den ihn der 
Wimbledonsieg so ruckartig hochge- 
zogen hatte. Der 22 Jahre alte Pern- 
fbrs, erst seit einigen Monaten Mit- 
glied im internationalen Tenniszir- 
kus, führte bei eigenem Aufschlag 


mit 5:4 und 40:0. Doch Becker, der 
seit Wimbledon kein Spiel mehr be- 
stritten hatte, erwies sich erneut als 
Wann ohne Nerven. Möglicherweise 
braucht er diese Streß-Situationen, 
um zur Höchstform zu finden. Sein 
Trainer Günter Bosch empfand es 
anders: „Ich glaubte zeitweise, ich 
kriege eine Herzattacke. “ 

Nach dem Ausgleich zum 5:5 und 
6:6 verdaute der Teenager aus Lei- 
men im Tiebreak jedenfalls zwei wei- 
tere Matchbälle des Schweden und 
gewann schließlich noch mit 10:8. 
Kein Problem dann im dritten und 
entscheidenden Satz: Becker starte- 
te mit einem Break zum 2:0 und ge- 
wann nach 2:43 Stunden mit 6:2. 

Becker nach dem Spiet „Einen 
halben Satz lang hatte ich vergessen, 
wie man auf solch einem Platz spielt. 
Kämpfe, kämpfe um dein Leben, ha- 
be ich mir immer wieder gesagt“ 
"Wie groß die Angst gewesen sei, 
nach der Wimbledon-Sensation 
gleich zu verlieren, wurde Boris 
Becker gefragt Der Deutsche schien 
sich verhört zu haben. „Wieso 


Angst? Ich war ganz locker und habe 
ohne jeden Druck gespielt'' 

Boris Becker ist nicht nur das be- 
herrschende Thema der Meister- 
schaften auf den langsamen Sand- 
platzen von Indianapolis, wo der 
Deutsche sein 14. Spiel in Fblge ge- 
wann. Auch John McEnroe, trotz der 
deprimierenden Niederlagen von 
Paris und Wimbledon (jeweils im 
Vier telfinale ) weiterhin die Nummer 
eins im Welttennis, ließ sich von ihm 
auf einer Pressekonferenz in Los An- 
geles zu ungewöhnlichen Bekennt- 
nissen inspirieren. Beckers Sieg in 
Wimbledon sei für ihn der „totale 
Schock“ gewesen. Ein heilsamer. 
Denn nach den „langweilig geworde- 
nen Duellen mit Jimmy Connors 
und Ivan Lendl“ habe ihn Becker 
neu „motiviert". 

Er sei in den letzten Monaten 
„körperlich wie psychisch“ nicht in 
bester Verfassung gewesen, erklärte 
McEnroe seine Niederlagen. Das Pri- 
vatleben, immer die gleichen Gegner 
hätten ihn unbewußt abgestumpft 
Durch Becker sei plötzlich alles an- 
ders geworden. 


Ein Rücktritt vom Sport, wie 
Björn Borg mit 25 Jahren, komme 
für ihn auf absehbare Zeit nicht in 
Frage. McEnroe: Jch kann mich 
noch verbessern. Vielleicht hilft mir 
ein Junge wie Boris Becker dabei“ 

Becker könnte einer der Spider 
»ein, die man nur alle fünf oder zehn 
Jahre erlebt, wie Connors, Borg und 
Hann er selbst, referierte McEnroe. 
Der Deutsche habe sogar das Zeug, 
die Nummer eins zu werden. „Aber 
wir haben eigentlich nicht die Ab- 
sicht, dabei tatenlos zuzusehen.“ 

Die deutschen Femsehanstahen 
bemühen sich um Übertragungen 
von den Auftritten des Bons Becker. 
Falls er das Halbfinale erreicht, soll 
auf jeden Fall aus Indianapolis be- 
richtet werden. Schwierigkeiten be- 
reitet noch der Zeitplan. Tritt Becker 
am späten Samstagabend an, ist eine 
Übertragung im „Aktuellen Sport- 
studio“ im Gespräch. Verzögert sich 
der Beginn bis in die Nacht, wiü die 
ARD zeitversetzt am Sonntag mor- 
gen das Angebot der amerikani- 
schen Femseh-Station CBS nutzen. 


NACHRICHTEN 


Sicherheitsmaßnahmen 

London (dpa) - Eine von der Regie- 
rung eingesetzte Untersuchungskom- 
mission hat strenge Sicherheitsmaß- 
nahmen für britische Fußballstadien 
empfehlen: Einlührung von speziel- 
len Personalausweisen, Aus schluß 
von auswärtigen Zuschauern, Sicher- 
heitszäune um die Stadien, strengere 
Strafen für Rowdies. 

Blamage für Hamborg 

Albstadt-Ebingen (dpa) - Neue 
Blamage für den Fußball-Bundesliga- 
klub Hamburger SV: In einem 
Freundschaftsspiel kam der HSV 
beim Verbandsligaklub FC Tüfin- 
gen über ein schmeichelhaftes 1:1 
(0:1) nicht hinaus- Magath erzielte 
zwölf Minuten vor dem Ende den 
Ausgleich. 

Zola Budd behindert 

Edinburgh (dpa) - Zola Budd wur- 
de bei einem Rennen über eine Meüe 
in Edingburgh von einem Zuschauer 
behindert Der Maim war auf die 
Bahn gelaufen, um gegen die Ras- 
senpolitik in Südafrika, dem Geburts- 
land der in Großbritannien eingebür- 
gerten Läuferin, zu protestieren. 

Boxer im Koma 

Inglewoed (sid) - Der 28 Jahre alte 
amerikanische Proßboxer Chris 
Schwenke liegt seit seiner K.-o. -Nie- 
derlage in Inglewood gegen seinen 
Landsmann Prince Mohammed im 
Koma. Der Boxer klagte nach dem 
Kampf über Unwohlsein und wurde 
in ein Krankenhaus eingeliefert. 

Lemgos neuer Trainer 

Dortmund (dpa) - Neuer Trainer 
beim Hanrihan-B iinrierii gwMuh TBV 
Lemgo wurde Günter Klein, Dozent 
an der Deutschen Sporthochschule 
Köln. Er löst den auf eigenen Wunsch 
vorzeitig ausscheidenden Han« Sulk 
ab. 

Brief hat Folgen 

Frankfiirt (dpa) - Der von Vater 
Klaus Lehmann nach dem Rauswurf 
seiner Tochter Brigitte aus dem A-Ka- 
der an das Präsidium des Deutschen 
Turner-Bundes gerichtete Offene 
Brief steht am Freitag in Frankfurt 
auf der Tagesordnung. In dem Brief 
standen hauptsächlich Vorwürfe ge- 
gen die Bundeskyinstturnwartin Ur- 
sula Hinz. 

Steg knapp verpaßt 

Ketsch (sid) - Nur knapp verpaßte 
die Damen-Nationalmannschaft des 
Deutschen Volleyball-Verbandes den 
ersten Länderspiel-Sieg über Japan. 
In Ketsch gäb es gegen den Olympia- 
Dritten eine 2:3-Niederlage (15:10, 
12:15, 15:7, 12:15, 7:15). 


ZAHLEN 


RfSSBAU 

Turnier in Kiiea/St. Gallen: St Gal- 

Jen - Uerdingen 3:5. - Freundschafts- 
spiele: Niebüll - Bremen 1:8, Damme - 
OanabrQck 0:2, Saarbrücken - Düssel- 
dorf 3:2, Bad Homburg - Dynamo Mos- 
kau Ort, Taflfing e n - Hamburg 1:1, BW 
Berlin - Fenerbahce Istanbul 1:1, Kas- 
sel - Frankfurt 0:3, Hannover - Verei- 
nigte Arabische Emirate 4:0, Wald- 
mohr - Mannheim 1:7. 

TENNIS 

US-Hsrtplatv-Mebteracinfteii in 
Indianapolte, Herren-Emzei erste 
Runde: Gildemeister (Chile) - Popp 
(Deutschland) 6:4, O*, 8:2. - Zweite 
Runde: Becker (Deutschland) - Pem- 
fors (Schweden) 4.U, 7:6, 6:2. - Offene 
Meisterschaften der Niederlande in 
Hilversum, erste Runde: Osterthun - 
Jelen (beide Deutschland) 7:5, 7:5, Ca- 
sal (Spanien) - Keretic (Deutschland) 
6:4, 5:7, 6:4. - Deutsche Meisterschaf- 
ten in Arnberg, Herren, erste Runde: 
Theissen (Bamberg) -Meüer (Amberg) 


LEICHTATHLETIK 

Internationales Sportfest ln Edin- 
burgh. Männer. 1000 m: ECram (Groß- 
britannien) 2:15,09 M inut en. 2. Mack 
(USA) 2:16,90, Meile: 1. Ovett (Groß- 
britannien) 3:55,01, 2. Maree (USA) 
3: 55.27, Hammerwerfen: L Sedych 
(UdSSR) 81,64 Meter. - Frauen: Meile: 
1. Budd (Großbritannien) 4:23,14. 


FUSSBALL / Berlin und die zweite Liga: Sind drei nicht einer zuviel? 

So gut wie sicher: Einer von den drei 
Klubs wird wirtschaftlich straucheln 


DIETER DOSE, Berlin 

Der Zuschauerrekord in der Fuß- 
ball-Bundesliga steht bei 88075. So 
viele strömten in der Saison 19(8/70 
ins Berliner Olympiastadion (Hertha 
gegen Köln). 1970/71 erreichte Hertha 
als B undesÜgakhib sogar einen 
Schnitt, von dem die Konkurrenz, da- 
mals wie heute, nur träumte: 44 000 
pro Heimspiel- 

Saison 84/85. Rund 206 000 Zu- 
schauer bei 38 Zwextligaspielen in 
Berlin. Nur 66 000 insgesamt bei 
Blau- Weiß 90 (7.), obwohl sportlich 
viel erfolgreicher als Hertha (14.). 

In der kommenden Spielzeit wird 
das rapide dezimierte Zuschauer- 
potential der Zweimillionenstadt 
durch drei geteilt Denn nun ist auch 
noch Tennis Borussia aufgestiegen. 
^Hauptstadt der 2. Liga“ - von der 

B undosliga meflen amrt. entfernt. 

Hertha BSC (3,5 Millionen Mark 
Schulden) bekam die Lizenz mit Ach 
und Krach, Blau-Weiß nach wochen- 
langem Zittern erst am vorletzten 
Sonntag. Beide Vereine nur unter der 
Bedingung, daß sie Bürgschaften und 
Kreditzusagen in Miflinnenhohe vor- 
weisen. 

Tennis Borussia, 1981 aus der 2. 
Liga abgestiegen und vorher zweimal 
BundesÜgakhib, hat erst im vergan- 
genen Jato: rund zwei Millionen Mark 
Schulden aus den früheren Profijah- 
ren abgebaut Vergleiche mit Banken 
und Finanzamt, Umlage unter Mit- 
gliedern (250 Mark pro Kopf) und tief 
in die Tasche greifende Mäzene 
machten es möglich. Ein gerade ge- 
wählter Wirtschaftsrat leistet für den 
Aufstieg Starthilfe -rund eine Million 
Mark. Damit die Mannschaft mit 
Bundesügaspielem wie Torwart Rei- 
chel (Kaiserslautern) und Hertwig 
(Bayern München) verstärkt werden 
kann. 

Drei Vereine, die bei Unternehmen 
die Klinken putzen. Eine große Com- 
puter-Finna war beredt, Blau-Weiß 

FUSSBALL 


Latteks 

Probleme 

sid. Manchem 

Der lockere Aufgalopp nach 
schweißtreibendem Training mit 
Spielen auf dem Dorfe ist vorbei 
Beim deutschen Fußball-Meister FC 
Bayern München hat Trainer Udo 
Lattek die büße Vorberertungszeit 
zur 23. Bundesliga-Saison eingeläu- 
tet, und der Kampf um die Stamm- 
plätze hat begonnen. Mit einem 1:0- 
Sieg beim Aufsteiger und Rekord- 
meister L FC Nürnberg nahm für den 
Titelverteidiger der Ragen der Härte- 
tests seinen Anfang. 

„Jetzt geht es dämm, die richtige 
Formation zu finden. Mit der Lei- 
stung in Nürnberg war ich schon zu- 
frieden“, bilanzierte Lattek nach dem 
verspäteten Ablösespiel für den ehe- 
maligen Nürnberger Norbert Eder. 
Vor 12 750 Zuschauern, die Bayern 
kassierten rund 35 000 Marie für den 
Antrittsbesuch, bemängelte Lattek 
allerdings die Torausbeute. Nur Ro- 
land Wohlfarth (6.) nutzte eine der 
vielen Möglichkeiten. 

Wahrend Lattek im Angriff noch 
experimentierte (für Mathy kam Die- 
ter Hoeneß, Kogl ersetzte in der zwei- 
ten Halbzeit Michael Rummenigge), 
ließ die Restfonnation schon erste 
Rücksc hl üss e zu. Von den Neulingen 
sicherte sich nur der Ex-Leverkuse- 
ner Winklhofer einen Platz. 

Im übrigen präsentierte Lattek ver- 
traute Gesichter. Im Tor Stand Au- 
mann, am Freitag in Hannover beim 
nächsten Aufsteiger wird ihn der Bel- 
gier Pfaff ersetzen. Die Torwartfrage 
wird wohl erst in der Woche vordem 
offiziellen Bundesligastart (10. Au- 
gust) entschieden sein. 


mit 200 000 Marie zu unterstützen. Da- 
von bekam Hertha Wind und klopfte 
ebenfalls an. Ergebnis: Keiner be- 
kommt einen Pfennig. 

Auch der Berliner Senat, bei dem 
Tennis Borussia und der ehemalige 
Zweitiigaklub Wacker 04 heute noch 
1974 in Form eines Darlehens ge- 
währte Starthilfe abstottem, läßt die 
Zuschüsse für die Fußballprofis spär- 
licher fließen. Immerhin: Pro Saison 
erhält jeder der drei Zweitligaklubs 
rund 200 000 Mark aus demStadtsäk- 
kel - für Reise- und Hotelkosten bei 
Auswärtsspielen und den Ordnungs- 
dienst bei Heimspielen. 

Hertha, seit 1980 zweimal aus der 
Bundesliga abgestiegen, will mit ei- 
ner verjüngten und durch Gehalts- 
kürzungen drastisch verbilligten 
Mannschaft an bessere Zeiten an- 
knüpfen. „Hannover 96 und der 1. FC 
Nürnberg sind unser Vorbild“, sagt 
Präsident Wolfgang Holst Aber vier 
Spieler, darunter drei Neuerwerbun- 
gen, werden nicht aus der Vereins- 
kasse bezahlt Fto finra oh ffipnmak. 
ler, der im November Nachfolger des 
amlsmüden Holst werden will, finan- 
ziert deren Gehälter.. . 

Blau-Weiß kratzte die DFB-Auflage 
in Hohe von 1,1 Millionen Mark buch- 
stäblich zusammen. Dabei ist der 
Verein schuldenfrei Aberden Deut- 
schen Fußball-Bund ist die Sportwer- 
beagentur Härtfelder aus Nürnberg, 
die seit 1983 rund drei Millionen Mark 
bei Blau-Weiß investiert hat ein Dom 
im Auge. Der DFB hat den Verdacht 
daß sich die Agentur, deren Chefin 
die 32jährige Cafehausbesitzerin Cor- 
nelia Härtfelder ist als Spielerver- 
mittler betätigt um bei den Transfer- 
geschäften zu verdienen. 

Aber für Blau-Weiß bat die Agentur 
bisher nur gekauft, keinen verkauft 
„Bei uns hat die Agentur bisher keine 
müde Mark verdient“, sagt Blau- 
Weiß- Vorsitzende: Manfred Kursawa. 
Er zahlt seinen Spielern im Schnitt 


STAND »PUNKT 

Mediziner 


gefragt 


I m Fußball wird immer noch mehr 
mit Traditionen als mit wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen gearbei- 
tet“ hat der Kölner Sportmediziner 
Dieter Lagerström festgestellt Der 
Grund: „Im Profisport müssen die 
Trainer um ihren Arbeitsplatz ban- 
gen, wenn neue Methoden nicht so- 
fort Erfolge zeigen." Bei einem Ver- 
einswechsel fallt es Trainern leichter, 
neue Wege emzuschlagen. 

Franz Beckenbauer hat mit der 
sportmedizinischen Betreuung der 
Nationalmannschaft den Anfang ge- 
macht, Stuttgarts neuer Trainer Otto 
Baric bat Mediziner der Universität 
Tübingen um Hilfe und in Köln ver- 
traut Hannes Lohr den Fähigkeiten 
des Professors Heinz Liesen - trotz 
dessen Fehlstart beim Debüt in der 
Natio nalmannschaft . Die Medizine r 
sollen in der Vorbereitung Hilfestel- 
lung beim Aufbau eines Trainings- 
Programms geben. 

Die Einsicht kam spät Lagerström 
warnt allerdings vor überzogenen 
Hoffnungen. „Die Sportme dizin kann 
keine Patentrezepte liefern. Die 
körperliche Verfassung eines Athle- 
ten macht in Sportspielen höchstens 
dreißig Prozent der Gesamtleistung 
aus.“ Versäumnisse in Taktik, Tech- 
nik und Spielintelligenz können die 
Mediziner nicht ausgleichen. „Damit 
eine Mannschaft ihre optimale Lei- 
stung bringen kann, muß jedoch die 
körperliche Verfassung bei jedem 
einzelnen Spieler sti m men , First dann 
können die anderen Fähigkeiten voll 
entwickelt werden.“ 

ULLAHOLTHOFF 


2500 Mark Grundgehalt monatlich 
und pro Punkt 400 Mark Prämie. 
Schecks aber erhalten die Spieler 
auch noch regelmäßig von Conny 
Hartfelder oder ihrem Lebensgefähr- 
ten Konrad Kropatschek, der als Ma- 
nager bei Blau-Weiß fungiert 

Doch so recht flüssig war die Agen- 
tur zuletzt nicht mehr. Beim Verein 
steht sie mit rund 650 000 Mark in der 
Kreide. Deshalb bestand der DFB 
darauf daß Blau-Weiß eine n von den 
Zuschüssen der Agentur unabhängi- 
gen Etat für die neue Saison vorlegt 
Außerdem wurde möglichen Trans- 
fergeschäften ein Riegel vorgescho- 
ben. Alle Ablösesummen von Blau- 
Weiß-Spielem müssen auf ein Konto 
des DFB eingezahh werden. D ann er- 
hält sie der Verein, und erst, wenn die 
Außenstände der Agentur an Blau- 
Weiß beglichen sind, könnte Conny 
Härtfelder kassieren. Was gegenwär- 
tig allerdings nicht ihre Absicht ist 
„Die erfolgreiche Mannschaft soll zu- 
sammenbleiben", sagt sie. 

„Unsere drei in Liga zwei“ (ständi- 
ge BILD-Rubrik) gehen mit Mini- 
etats in die neue Saison: Hertha mit 
3,1 Millionen Mark und 7500 kalku- 
lierten Zuschauern im Schnitt, Blau- 
Weiß (2ß Mfflionen/3500) uzul Tennis 
Borussia (13 Müüonen/3000). Die 
Pleite droht wenn der sportliche Er- 
folg ausbleibt Aber nicht einmal der 
ist eine Garantie fürs Übelieben. Wer 
von den Zuschauern voll schon drei- 
mal in einer Saison Homburg, Bay- 
reuth oder Kickers Stuttgart se- 
hen... 

Immer wenn es dem Berliner Fuß- 
ball schlechtgeht erschallt der Ruf 
nach dem „L FC Berlin", einer Kon- 
zentration der Kräfte. Doch entspre- 
chende Bemühungen sind gerade 
wieder einmal im Anfangss tadium 
steckengeblieben. Grund: Dilettan- 
tisch vorbereitet und nur Bereitschaft 
bei Blau-Weiß, sich daran zu beteili- 
gen. 

FERNSEHEN 

DFB legte 
Veto ein 

sid, Krefeld 

Die vom deutschen Pokalsieger 
Bayer 05 Uerdingen geplante Fem- 
seh-Direktübertragung seines ersten 
Bundesligaspiels der Icommendm 
Saison gegen Meister Bayern Mün- 
chen ist endgültig geplatzt - geschei- 
tert am Veto des Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB). 

Ursprünglich wollten die Krefelder 
ihr Hei m spiel in der Grotenburg am 
Samstagabend des ersten Bundes- 
liga-Spiettages (10. August) austra- 
gen, was der DFB jedoch mit Hinweis 
auf zu erwartende Zuschauer-Einbu- 
ßen der übrigen Vereine ablehnte. 
Aus dem gleichen Grund wurde auch 
eine Verlegung auf Sonntag, Spieltag 
der meisten Amateurklubs, nicht ge- 
stattet 

Der Freitag als Ausweichtag kam 
deshalb nicht in Frage, weil Schalke 
04 zur gleichen Zeit sein Heimspiel 
gegen Vize-Meister Werder Bremen 
im Parkstadion austragt Obwohl sich 
Bayer Uerdingen bereits mit Schalke 
auf eine Ausgleichszahlung geeinigt 
hatte, bestand der DFB im Falle eins 
Freitagspiels auf die Verlegung der 
Schalker Partie auf Samstag, der die 
Gelsenkirchener wegen des bereits 
angelaufenen Karten-Vorverkaufs 
nicht zustimmen konnten. 

Der Donnerstag als weitere Mög- 
lichkeit schied aus, da die Bayern nur 
einen Tag vorher ein Freundschafts- 
spiel in Fürstenfeldbruck vereinbar- 
ten. Als letzten Versuch, die Übertra- 
gung doch noch zu retten, hatte Bayer 
Uerdingen vergeblich angeboten, die 
Übertragungs-Gelder dem DFB zu- 
kommen zu lassen. 


Ein unmenschliches Unterfangen? Beim Triathlon messen „Ironmen“ ihre Kräfte 

Mit Euphorie an die Leistungsgrenze 


T riathlon ist eine Magie. Ein Zau- 
ber, der die Menschen in seinen 
Bann zieht Wer einmal einen Tri- 
athlon erlebt hat, spricht mit Hoch- 
achtung von diesem Sport, der eine 
neue Philosophie ausgelöst hat Diese 
heißt .«ANKOMMEN -FINISHEN? 
Nicht Sieg, sondern der Triumph 
über sich selbst hinaus, über Geist 
und Körper, geben ein einmaliges 
GlückshochgefehL“ 

Wenn der Triathlet M'annai Debus 
von 'seinem* Sport spricht, wird er 
pathetisch. Sein Wortschatz kann der 
Euphorie nicht mehr folgen. Sprach- 
lich stößt er an jene Grenzen, von 
denen er glaubt, sie im Sport spren- 
gen zu können. Eingeengt durch die 
Zwänge der familiären Abhängigkei- 
ten, suchte er stets Fluchtpunkte. 
Früh verheiratet, Vater zweier Kin- 
der, angestellt im elterlichen Textü- 
geschäft in Nürnberg, versuchte er 
sch stets als Einzelkämpfer. Zu- 
nächst als mittelmäßig begabter Frei- 
zeitsportler im Judo, Ringen und Bo- 
xen, später als Fallschirmjäger bei 
der Bundeswehr. Zu Beginn seines 
vierten Lebensjahrzehnts entdeckte 
er bei einem Amerika- Auf enthalt den 
Triathlon, den Sport, von dem er so- 
fort wußte: JDas ist etwas für mich. 
Das ist etwas Außergewöhnliches.“ 
Triathlon ist ein aTnerfkamsrher 
Modesport, ein Ausdauer-Dreikamp£ 
>iitf Kombination aus Hen klassi- 
schen Disziplinen Radfahre n, 
Schwimmen und Marathonlauf^ ent- 
standen 1977 im Rahmen einer Wette 
amerikanischer Marine-Offiziere auf 
Hawaii Sie konnten sich nicht eini- 
gen, wer der bessere Athlet sei - der 
Radfahrer, der Schwimmer oder Läu- 
fer. Die salomonische Lösung: Derje- 
nige ist der König der Ausdauer-Ath- 
leten, der die drei großen Sportwett- 


bewerbe von Hawaii innerhalb von 24 
Stunden als Sieger beendet. Es wa- 
ren: Das Waiküri-Rough-Water-Swim 
(3,8 Km), das Radrennen' von Oahu 
(180 Ein) und der Honolulu-Mara- 
thon. Ein verrücktes Vorhaben, denn 
im extremen Klima von Hawaii galt 
jeder einzelne der drei Wettbewerbe 
schon als fast unmenschliches Unter- 
fangen. 

Was 1978 mit 12 Teilnehmern be- 
gann hat sich mittlerweile zu einer 
weltweiten Massenbewegung ent- 
wickelt. Trotz oder gerade wegen des 
Images: Radikal, extrem und provo- 
zierend, fflpjphreftig aber faszinie- 
rend. So wurden die ersten Fernseh- 
bilder vom Hawaii-Triathlon, genannt 

Na Sucht, dia «gvaa Grenze zu 
finden - ARD, 20.18 Ubr 

Jra Oman-Wettbewerb, empfanden. 
Triathlon ist ein Fernsehsport im be- 
sten Sinn. Erst die Bilder der ameri- 
kanischen Fernsehgesellschaft ABC 
verhalfen ihm zu weltweiter Populari- 
tät Sie entfachten einen Boom, des- 
sen Größenordnung in die Millionen 
geht und der Sportartikelindustrie zu 
neuen Rekordumsätzen verhalt 

Sechs Jahre nach der Premiere la- 
gen der ebenso hübschen wie ge- 
schäftstüchtigen Managerin Valerie 
Sük im vergangenen Sommer mehre- 
re tausend Anmeldungen für den 
Ironman-Triathlon vor. Nur rund tau- 
send Teilnehmer wurden wi gelayyn 
Unter ihnen: Manuel Debus, mit der 
Startn umm er 307 bereits zum dritten- 
mal dabei In seinem Gefolge ein Ka- 
merateam. Unter dem Titel „Die 
Sucht die eigenen Grenzen zu fin- 
den" entstanden auf Hawaii Teile ei- 
nes Portraits, das jenen Mann zeigt, 
da 1982 als erster Deutscher beim 


„Ironman“ startete und sich seitdem 
als „Pionier in jeder Beziehung“ be- 
zeichnet Seit vier Jahren hat sich 
Manuel Debus dem Triathlon' mit 
Leib und Seele verschrieben* Er 
gründete den Deutschen Triathlon- 
Verband CDTV) und ließ sich zum 
Präsidenten wählen. Daraus leiteteer 
weitere Sachkompetenz ab und äw 
nannte sich eigenmächtig zum Bihf 
destrainer. Und in der Verbands-' 
schrift heißt es: „Manuel Debus ge- 
hört heute zur Weltspitze im Tri-, 
atidon,“ und weiten „Er hat die abso- 
lute Leistungsfähigkeit des Körpers,: 
der Muskeln getestet Drei große Tri- 
athlone innerhalb von vier Wochen 
sind einzigartige“ . _ . 

Die elitäre Eisenmann-Mentalität . 
wurde ihm zum Verhängnis. Der Tri- 
athlon hatte in Deutschland eine ra- 
sche Entwicklung genommen, doch 
das Selbstverständnis der meisten 
Triathleten s timmte mit dem des Prä- 
sidenten nicht überein. Sie wollte^ 
aus der elitären Modeerscheinung ei- 
nen emstzunehmenden Volkssport 
machen - eine Idee, die dem eigenwil- 
ligen Präsidenten auf seiner Suche! 
nach Exklusivität nicht behagte. Ma- 
nuel Debus, muskelbepackt und mit 
einem Gewicht von 83 Kg bei einer 
Große von 182 cm, erinnerte ohnehin, 
mehr an einen Body-Buüder denn ei- 
nen Ausdauer-Sportler. 

Auf seiner Suche nach den persön- 
lichen Grenzen ist Manue l Debus als 
Verbands-Präsident gescheitert. Auf 
Drängen der Mitglieder trat er im 
Marz 1984 von seinem Amt zurück. 
Aber er hat schon neue Ziele vor Au- 
gen: Einmal beim Ironman auf Ha- 
waii unter den ersten 50 ins Ziel kom- 
men. Sein bisher bestes Ergebnis: 
Platz 147 im vergangenen Oktober. . 

ULLAHOLTHOFF* 
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Nur Zeit für 
Schablonen 

D as Medium Fernsehen eignet 
sich kaum zur Darstellung eines 
so komplizierten Themas. Die „Stra- 
tegische Verteidigungsinitiative“ 
(SDD läßt sich eben nicht in den we- 
nigen Panorama-Sendeminuten 
(ARD) korrekt darstellen und ordentr 
lieh in ihren Starten und Schwächen 
bewerten. immerhin : Peter Gatters 
Versuch ist anerkennenswert Er ließ 
das Thema von den Kollegen Peter 
Staisch und Horst Hano im Pro und 
Contra abhandeln. Wegen der Kurze 
der Zeit gerieten ihre Texte zur Scha- 
btone uml damit in der Argumenta- 
tion gezwungenermaßen schief So 
hatte Staisch es auf sich genommen, 
den möglichen Nutzen einer strate- 
gischen Verteidigung gegen atomare 
Offensivwaffen darzustellen. Wenn er 
sagte, einer der fast schon visionären 
Beweggründe für die USA, SDI als 
Forschungsprogramm zu starten, sei 
gewesen, damit dem möglichen Erst- 
einsatz von Atomwaffen in der Mül 
tarstrategie der NATO zu entrinnen, 
gibt er nur einen Teil des inzwischen 
abgelaufenen Diskussionsprozesses 
wieder. Heute, mehr als zwei Jahre 
nach Präsident Reagans Rede zu SDI, 
ist sich die Fachwelt sich», daß der 
„First Use“ in einer militärischen 
Auseinandersetzung in Europa durch 
SDI nicht gebannt sein dürfte. Hano 
blieb dem Bild vom linken Journa- 
listen in seiner Contra-DarsteHung 
lupenrein treu. Unbedacht reihte er in 
seinem Text alles, was er gegen SDI 
hatte finden können, aneinander 

RÜDIGER MONIAC 


Das „Bohren“ 
vergessen 

E r ist stets guten Willens, immer 
um Objektivität bemüht. Nur - 
um eine so komplexe Materie wie die 
Rolle der „Palästinenser in Israel“ zu 
untersuchen, genügen die guten Ab- 
sichten und die Voreingenommen- 
heit des Autors von Zn Gast im eige- 
nen Land (Bayern HD, Wolfraum Sc- 
hecke, alleine nicht Notwendig ist 
auch die Eähigkett, tief zu bohren, 
das heißt, Tatsachen auf ihre Ursa- 
chen winipItTiifrihrpn- 
Berichtet wird über die sichtbare 
Verbesserung der Lebensbedingun- 
gen der arabischen Bevölkerung in 
Judäa und Samaria, die seit 1967 un- 
ter israelisch» Verwaltung stehen. 
Aber dann wendet sich der Streifen 
den Fragen der „großen Politik" und 
der Autor seinem krampfhaften Be- 
mühen um Objektivität zu. Das Er- 
gebnis sind Phrasen. „Über 50 Pro- 
zent von Judäa und Samaria befinden 
sich bereits in israelischer Hand.“ 
Das klingt nach Expansion. Die Tat- 
sache: Die israelische Regierung 
übernahm die Grundstücke 1967 von 
der jordanischen Regierung. 

Abschließend verkündet Israels 
Minister ohne Geschäftsbereich Ezer 
Wözmaxu „Es gibt keine Alternative 
zum Frieden.“ Und Wolfram Sebecke 
erkennt, im arabischen Lager fehle 
die Bereitschaft zur Selbstkritik 
ebenso wie eine Friedensbewegung. 
Wie wahn Gingen Araber und unab- 
hängige Kritiker dieser Frage nach, 
dann käme man dem Frieden tatsäch- 
lich ein Stück näher. 

RAFAEL SELIGMANN 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


in. 


1030 TOBMWh W wd TOQK t h M —B 
1035 Df« Sach« Ist gakwfm 

Hessische Komödie 


1UO 
12JSS 
19JW Tagenchaa 


1530 Fury 
IUI Fauna Iburka 
1530 WoHf und RBffei 
imTaf ww fc w 
16.1t . . . sehnl bunra u U« 

1&JS KnrabnfaMK 
17.46 Tofn-Inxflcon 
1730 Tflflu nefcan 

Dozw. Regionalprogramme 
2QLD0 Tagundx» 

AnschL: Der 7. Sinn 

20.11 Ztshu Mn Sockt, die o l g — Orun- 
nnflndm 

21.» Be Mann eracht klar Schiff 
5. Eine schwere Entscheidung 
2145 Känguru 
22LS0 Tagnsthewen 
ZUN Mener iw Kopf 
OJSOTaaessdiau 


ISjOO heute 

1535 Grisu, der kfeiee Drache 
1630 Ferien holender 
IMS Pin Mappen Show 
1630 Straodpboto« 

1730 beete /Ans den ländern 

17.15 Teie-IHastriefte 
1730 Trio ndt vier ra u st e n 
19 JOO heute 
1930 Der Wtetscbflh» 

Wetterleuchten um Maria'/ Die 

Landärztin / Johannisnacht 

21JQ0 Kontakte 

Urlaub für die Seele 
21.45 beete- Journal 

2235 Besatzer and Besitzer 
2230 Stars der Country Marie 
2X30 Nere Wolfe 
035 beete 


WSAT1 


»30 Solid GoM Mts 
1430 Big Valley 
1530 Mehlte! 

1630 Musicbox 

1630 Marco 

1730 Staaa Teaplar 

1830 Abeeteuer and Erlebnisse 

Beim Kriegerslamm der Mahoko- 
doteri 

oder Regionatpragramm 
1830 AFF bück 
1845 VZMBg fabch verbanden 

Amerikanischer Spielfilm (1965) 

Dt. TV-Eretaufführung 
2030 Shaee 
2130 APF bilde 

News, Show, Sport 

22.15 Barquere 

Western, USA, 1969 

MR Lee van CJeef, Warren Oates 


u.a. 

Regie: Gordon Douglas 

2540 APF bück 


3 SÄT 


1830 Bilder aas Deutschland 
1930 boote 
1930 Derrick 
2030 Rundschau 

- aus Schweizer Sicht 

21.15 Zeit Im BiM 2 

2148 Anf den Sporne ins I. Xahrtauseed 

Computer-Technik und unser Le- 
ben 

2230 Der Maler Haes Harteeg 

25.15 SSAT-Nacfnichten 


WEST 

1930 Aktuell« Stande 

1945 Pua gmmm n der laadam rihi -. 

NORD 4 

1930 MS Fraoxbfca (5) 

HESSEN 

1930 Jauche «ed Levkojen (11) 

1930 Jaeckn und Levkojen (12) 

Gemeinscbaltsprogramm: 

WEST / NORD / HESSEN 

2030 Tagetschm 

20.15 Din Hrateabraet 

Spielfilm, USA, 1950 

2130 Grand Cafe (5) 

2145 Der Bär 

Rim von Don Aslcarjan 

2240 Anten P. Tschechow: Mein Leben 

8.15 Letzte Nach richte n 

SÜDWEST 

1630 Teufelsftfeger 

Amerikanischer Spielfilm (1932) ! 

HUr tür Baden-Württemberg: 

1930 Abeadsdrau 

Nur för Rheinland-Pfalz: 

1930 Abeedtdxw 

Nur für das Saarland: ' . mj 

1930 Soor 5 region al - - “ 

GemeinschaftsproETsumro: . 

1935 Nachrichten 
1939 Johann Sebastian Bach (5) 

Stürme und Jahre 
2130 Sport enter der Lupe 

2. Folge: Stars aus alter Weh 
2145 fliege an Ende des Lebens . . 
2230 Meine UebHngsge s ch i c hte ~ 

2245 San Rene "85 
2530 Nachrichten 

BAYERN 

lU&Rundschcn 
1930 Jndnrmaan 

203C Anf de« S p ure « des bayerische« 
.lfm 

IMS Wenn non das Kind naduGeu 

fragt , /j 

2130 Rundschau V 

2145 L LN. - 

2130 Der Strohmann w: 

A merikanis cher Spielfilm (1970& . 


Um jeden Preis 
überleben 

D ie vernichtende Wirkung von 
Sensätionqoumalismus ist hin- 
reichend bekannt Das war nicht nhü 
an Ohne Liebe (ZDF). Neu war Ewa; 
eine Frau in der Rolfe der knallharten 
Reporterin; die „nicht der Mensch in- 
teressiert, sondern die Sache“. So 
weit so gut, doch warum das Klischee 
der Karrierefrau, die jeden Schritt, 
nach oben über den Ümweg durch^ 
das SchlaMmzner macht? 

Barbara Sass hat damit dem her- 
vorragenden Stoff eine gefährliche 
Platüüde beigegeben, denn im Grun- 
de fuhrt Ewa den Beweis, daß sie sich 
in der von Männern dominierten Zei- 
tungswelt Warschaus behaupten 
kann, Ihr Kampf gegen die Jur dö& 
Anfang leichten, lockeren Themen“, 
ihr Drang nach geseüschaftskriti- 
sehen Stories, mit denen sie sich eine 
Auslandskorrespondenz „erschrei- 
ben“ will, reichten zweifelsohne aiis, 
rücksichtslosen Ehrgeiz darzustellen. 

Dabei hätte nicht einmal der Titel 
geändert werden müssen, verstand 
Dorota Staliriska es doch hervorra- 
gend, die gespaltene Persönlichkeit 
Ewas darzustellen - unerbittlich, be- ^ 
rechnend, gefühlskalt und dabei ver- ■*/ 
einsamt und - ohne liebe. 

Zuletzt verliert die Journalistin ge- 
gen die vordergründige Moral ihrer 
Kollegen und gegen ihre eigene Le- 
bensphilosophie: „Um jeden Preis 
überleben" macht sich ihr Opfer in 
übersteigerter Form zu eigen, so steht 
Ewa plötzlich fassungslos vor der 
Zuspitzung ihres eigenen Abbilds. 
MARTINA SCHLINGMANN 
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\Enäe des 
Fortschritts 

: pfa „Inder Vorstellungswett vie- 

* jej Lehrff ist auch derTraum behei- 
■* matet, insgeheimes Vorbild der 

. Zögüuge uad Schüler zu sein. Ja 
"• •; mehr noch; Wegweiser auf der Rei- 
v, se tfnrchsLeben, Orientierung ge- 
■ besder Leuchtturm in Gewissens- 
■ ’ ^türmen, erstrebenswertes Endziel 
. " rÄ Pes^chkeitsbödung, vollen- 
/ V deten Menschentums. 

. Und dann eines Tages, per Um- 
. ‘ r frageergebnis, die niederknüppeln- 
' - de Nachächt: Nichts, rein gar 
3 nichts bedeutet der Lehrer den Zög- 
lingpn und Schülern. Weder Vor- 
v biW noch Wegweiser, geschweige 
V> Leuchtturm. Das ist ein Ding. Das 
ist Undankbarkidä im Exzeß. 

Haben, denn ganze Schülmjahr- 
gänge vergessen, wie ihre Lehrer 
... sich abmühten, abrackerten? Tag 

• und Nadxt hockten sie über dem 
. Schrifttum fortschrittlicher Ideen, 

■Studierten, begründeten die Not- 
wendigkeit jeglichen Fortschritts, 

- _! bahnten, in endlosen Seminaren, 

ctem Fortschrittsdenken eine Gasse. 
. Um den augenscheinlichen Beweis 
/ eines von oktroyierten Zwängen be- 
freiten Menschentums zu liefern, 
. iw»Bon sie sich Haupthaare i»v> Bär- 
te wachsen, entsagten der Krawatte 
und des Kragens. 

Sie lösten Verklemmungen viel- 
.. . Sltiger Art. Öffneten ihren Schü- 

- lern die Augen für die Brutstätte 
.- aßen Übels: die Familie. Hatten sie 

etwa nicht eindringlich gpnng dar- 
gelegt, was Eltern in Wirklichkeit 
sind? Ungeheuer! Harpien! Nur dar- 
• ' auf bedacht, ihre eigenen Erzeug- 
nisse seelisch zu verkrüppeln, sie in 
Vdie Knechtschaft bürgerlich orien- 
Jtierter Gemeinschaft zu führen! 


Und nun das! „Mutter und Vater 
sind unsere Vorbilder - nicht die 
Lehrer*, lautet das Umfrageergeb- 
nis. Zum Heulen ist das. Jahrzehn- 
telange Arbeit umsonst Die Saat 
verweigerte den Auftrieb! Und das 
lag, der Teufel soll ihn holen - am 
Mutterboden. 


Zum 80. Geburtstag des Schriftstellers und Nobelpreisträger Elias Canetti 

Ehrfurcht vor der Erinnerung 


I n einer kleinen Wohnung in der 
Wiener Hagenbergstraße mit Blick 
auf die Irrenanstalt Steinhof saß 1930 

ein Fünfundzwanzigjähriger und 
schrieb an einem Roman, einem von 
insgesamt acht, die er geplant hatte, 
einer „Contedie Humaine an Irren“. 
Er schrieb ihn auf deutsch, obwohl er 
als Kind in Rustschuk am Unterlauf 
der Donau, wo er geboren wurde. 
Bulgarisch gesprochen hatte und 
Spaniohsch, die Sprache der von der 
iberischen Halbinsel nach Südosteu- 
ropa gewanderten Sephardim. Ehe er 
die deutsche Sprache erlernte, die ei- 
ne besondere Faszination auf ihn aus- 
übte, weil sich seine Ehern in ihr 
unterhielten, wenn sie von ihre n drei 
Buben nicht verstanden werden woll- 
ten, erwarb er für die Schule in Man- 
chester, wohin die Familie umzog, als 
er das sechste Jahr erreichte, noch 
Has Englische »nd das Französische. 

So schrieb der später berühmt ge- 
wordene Schriftsteller Elias Canetti 
sein Lebenswerk in einer Sprache, 
die er im Kindesalter erst an fünfter 
Stelle in Gebrauch genommen hat 

Jener Roman mit dem Titel „Die 
Blendung“ - «nfawgg hieß er „Kant 
fängt Feuer“ - wurde in einem Jahr 
niedergeschrieben. Beabsichtigt war 
eine ganze Serie von Romanen, von 
denen jeder einzelne um eine be- 
stimmte Figur am Rande des Irre- 
seins angelegt sein sollte: neben dem 
Büchernarren der religiöse Fanatiker, 
der Verschwender und immer so fort 
Zu Anfang schwirrten die Gestalten 
noch äße durcheinander, dann kon- 
zentrierte sfch alles auf den Bücher- 
menschen, »mH allein die Geschichte 
des unglaublich belesenen Sinologen 
wurde ausgeführt, der im ersten Ent- 
wurf Kant, dann Brandt und schließ- 
lich Kien heißen sollte und der von 
<wiwr Haushälterin um seine Seelen- 
ruhe und um seine Bibliothek von 
25 000 Bänden gebracht wird, bis er 
alles in Flammen aufgehen läßt Die 
anderen sieben Romane blieb en un- 
geschrieben. Auch der erste blieb zu- 
nächst ungedruckt liegen, doch sein 
Autor, der nach der Schulzeit das Stu- 


dium der Chemie ergriffen und mit 
dem Grad des Dr. phiL beendet hatte, 
fühlte sich durch das Urteil seiner 
Wiener Freunde zu einer schriftstelle- 
rischen Laufbahn ermutigt 

Auf das Betreiben eines Straßbur- 
ger Mäzens druckte ein junger Verle- 
ger 1935 „Die Blendung“, und es mel- 
deten sich einige Kenner mit Lob- 
preisungen zu Wort darunter Robert 
Musil und Thomas Mann. Aber die 
Ereignisse der Weltgeschichte stan- 
den damals der Entdeckung eines 
Meisterwerks im Wege. Auch als Willi 
Weissmann in München, von Rudolf 
Hartung beraten, das Buch gleich 
nach dem Krieg neu verlegte, auf 
schlechtem Papier und schlecht ge- 
bunden, blieb es noch ziemlich unbe- 
merkt; erst die dritte Ausgabe bei 
Carl Hanser, der seither das Werk Ca- 
nettis bis auf eine große Ausnahme 
betreut, hat dem deutschen Original, 
als schon eine tschechische, französi- 
sche und englische Übersetzung er- 
schienen waren, einen richtigen Er- 
folg gebracht 

Aber auch dann flammte der Ruhm 
des emigrierten österreichischen 
Schriftstellers mit dem italienisch 
klingenden Namen, der sicher auf die 
Verballhorung einer s panischen OrtS- 
bezeichnung zurückgeht, keineswegs 
jäh auf. Zwei oder drei Theater- 
stücke, noch in Wien geschrieben und 
viele Jahre später in Braunschweig 
und anderswo aufgeführt, sorgten für 
so etwas wie Skandale; drei Bände 
von „Aufzeichnungen“ hielten die 
über drei Jahrzehnte verstreuten Ein- 
zelbeiträge aller Art wtBannrwpn, Kaf- 
kas Briefe an Felice interpretierte ein 
großer Essay aus dem Jahre 1968, und 
den Bericht von einer Reise nach Tu- 
nesien enthielten „Die Stimmen von 
Marrakesch“, die Frucht der Teilnah- 
me an einer Filmexpedition. Ein klei- 
nes, aber amüsan tes Werk war „Der 
Ohrenzeuge“, die An einanderreihung 
von 50 Charakteren nach dem Muster 
des Theophrast bzw. des Herrn von 
Larochefoucauld. 

Das „magnum opus“ aber, seit Ca- 
netti den Staub Wiens von den Schu- 


Pause für Stammgäste: Gidon Kremers 5. Kammermusikfest in Lockenhaus 

Die Forellen schwimmen im Trüben 


L ockenhaus, hnrge nliinrlisf'he 

Idyße unweit der ungarischen 
Grenze und nachweislich nicht in den 
Strudel des Weinskandals gezogen, 
benimmt sich jeweils in den ersten 
Juliwochen wie Klein-Salzburg. Star- 
allüren und Schickeriagehabe ä la 
Salzburg allerdings sind hier zum 
Glück noch immer nicht eingezogen, 

. auch wenn Lockenhaus zum Mam- 
mutstall für Kammermusik gewach- 
sen und längst zu einer Institution 
geworden ist 

Mit gutem Gewissen darf man da- 
von ausgehen, daß hierdurch und mit 
Gidon Kramer musikalische Ener- 
gien freigesetzt werden wie kaum an- 
derswo. Die Spielwut der Künstler 
scheint grenzenlos, die Aufhahmebe- 
reitschaft stets dankbarer Zuhörer 
ebenfalls. Die Gefahr, daß die Quanti- 
tät irgendwann einmal das Sage n 
übernimmt, möchten die Prograrmn- 
köche noch nicht sehen. Nicht zu 
übersehen ist jedoch, daß sich bei 
aller Expansion das Lockenbauser 
Kammer m usikfes t im fünften Be- 
standsjahr auch verändert hat 
Eing natürliche Blutauffrischung 
verordnete daher Festspielleiter Kre- 
mer persönlich: Die treuesten Stüt- 
zen und Säulen der vergangenen Jah- 
re sollten diesmal mit Absicht pau- 
sieren, um mal eine andere Genera- 
tion ranzulassen. Diese Idee ist nur 


zum Teil aii fgpg an gpn — als ma n im 
täglichen Betrieb erfahren mußte, 
was es nrm Beispiel bedeutet, auf 
eine Persönlichkeit vom Rang eines 
Heinz Holliger verzichten zu müssen. 
Auf jenen Holliger, der nicht bloß 
Oboe blies, sondern der auch dirigier- 
te, animierte und rund um die Uhr 
der alten wie der neuen Musik den 
Puls fühlte. Oder unvergeßlich ist 
auch, wie 1981 für Pianisten wie 
Aloys Kontarsky, Oleg M aise n berg, 
Andras Schiff und Kiystian Zimer- 
man genügend Platz vorhanden war. 
So etwas fehlte heuer. 

Der berühmte Lockenhauser Inte- 
grationsprozeß, wo die Großen die 
Jungen «nfaeh mit in die Hohe zie- 
hen, setzte deshalb nicht wie gewohnt 
ein. In den 29 Konzerten binnen 16 
Tagen (kurzfristig wurde noch ehr ei- 
gener Zyklus für Jungpianisten in- 
stalliert) war natürlich eine wertge- 
streute Prominenz etappenweise am 
Werk. Aber es spielten auch viele ne- 
ben- und hintereinander - auf unter- 
schiedlichem Niveau. 

Nach Art des Hauses sind die Pro- 
grammrahmen im voraus festgelegt 
Sie können heißen „Haydn und Zeit- 
genössisches“, „Italian connection“ 
oder „Spanish connection“, und am 
Schlußtag machen drei „Super Non- 
Stop-Marathons“ von 11 bis 23 Uhr 
alles möglich. Die Detailprogrammie- 


nmg, die Außergewöhnliches oder 
die Würze ausmachen kann, hängt je- 
doch von der Belastbarkeit gerade an- 
wesender Instrumentalisten ab. 

Das fuhrt meiner gewissen Impro- 
visation, zu einer thematischen Auf- 
weichung oder Austauschbarkeit und 
ZU einem MHefn an rl pt -MÜ «sen von 
Profis und solchen Partnern, die die- 
ses oder jenes Stück quasi aus dem 
Stand zu spielen haben. Eintrübun- 
gen dieser Art können eine ad hoc 
formierte Gruppe dann sogar bei ei- 
nein „Klassiker“ wie dem „Forellen- 
Quintett“ befallen. Auch das ist eine 
Seite der Lockenhauser Vielfeit 

Aber da kam auch ganz überza- 
sdhend der witzigste aller Jazzgeiger, 
Stephane Grappelli, für eine Nacht- 
Sitzung vorbei. Oder da war etwa die 
Cellistenriege mit Mise ha Maisky, 
Antonio Meneses, Boris Pergamen- 
schxkow und Heinrich Schiff so 
schlagkräftig und fulminant besetzt 
wie die Hozngruppe mit Hermann 
Baumann und Radovan VMkovic. 
Das diesjährige „Hauspersonal", das 
Auiyn-Quartett und die Deutsche 
Kammerakademie Neuss, schlug sich 
dagegen nur imnh Kräften. Und nicht 
Afnmal Sab ine Meyer machte Schlag- 
zeilen - säe sagte 24 Stunden vor der 
Eröffnung ab. 

WALTER GÜRTELSCHMIED 


hen geschüttelt und England zu sei- 
ner neuen Wahlheimat erkoren hatte, 
war ein kulturhistorisches Werk mit 
dem Titel „Masse und Macht“, der 
breit angelegte Versuch zu einer Mas- 
senpsychologie. 

Canetti gärt darin von psychologi- 
schen Erkenntnissen wie der Berüh- 
rungsangst des Menschen und ihre 

Überwindung im Kollektiverlebnis 
eines großen Schocks aus. Im Überle- 
benswillen erkennt er das Grundmo- 
tiv unseres Handelns und verfolgt es 
durch aße primitiven Mythen und die 
Überlieferungen der afrikanischen 
Stammesgeschichte. Er untersucht 
auch den Zusammenhang von Macht- 
trieb und Nahrungsaufnahme, vom 
Ergreifen der Beute zu ihrer Einver- 
leibung, die ganze blutige Szenerie 
des Fressens und Gefressenwerdens. 
Aber auch dieses über 500 Seiten 
starke Werk verhalf ihm noch immer 
nicht zu einem seiner Bedeutung ent- 
sprechenden Echo. 

Mit dem Ende der sechziger und 
dem Beginn der siebziger Jahre sollte 
sich jedoch die Szene ändern. Preise 
und Ehrungen begannen auf Canetti 
niederzuregnen: der Österreichische 
Staatspreis, der Georg Büchner Preis, 
die Aufnahme in die Friedensklasse 
des Ordens Pour le Mörite und zum 
Schluß der Nobelpreis für Literatur. 

Das Besondere an dieser Entwick- 
lung aber war, daß sie sich annähernd 
synchron mit dem Erscheinen der 
mehrbändigen Autobiographie Ca- 
nettis vollzog, deren erster Band, 
„Die gerettete Zunge“ 1977 heraus- 
kam, der folgende, „Die Fackel im 
Ohr“, dann 1980 und der vorläufig 
letzte, „Das Augenspiel“, der aber 
auch erst bis zu seinem zweiunddrei- 
ßigsten Lebensjahr reicht, in diesem 
Jahr. Zwischen diesen Bänden und 
dem Segen der Preise besteht eine 
Wechselwirkung. Wenn Canetti die 
Zeit und die Kraft gefunden hätte, 
alle acht Teile seiner geplanten 
JUenschlichen Komödie“ auszufüh- 
ren, hätte er kaum etwas noch Schö- 
neres schreiben können als die bisher 
erschienenen Lebenserinnerungen, 



Deutsch ist seine fünfte Sprache: Vor 80 Jahren wurde Biat Canetti in 
Rustschuk an Unterlauf der Donau geboren foto: Brigitte Friedrich 


die er hoffentlich noch fortsetzen 
wird. Sie reichen von der balkari- 
schen Kindheit, dem Manufakturla- 
den des Großvaters in dem Donau- 
städtchen und dem mitteleuropäisch 
orientierten Hausstand des Eltem- 
paares, das im fernsten Winkel Bulga- 
riens die „Neue Freie Presse“ abon- 
nierte und Blütenträume von einer 
Bühnenlaufbahn hegte, bis zu dem 
traurigen Intermezzo der Umsiedlung 
nach Manchester, wo der Vater mit 
dreißig Jahren einem SchlaganfaU er- 
liegt, möglicherweise ein Opfer der 
Eifersucht Die Mutter bleibt keines- 
wegs mittellos, aber in grenzenloser 
Vereinsamung zurück. Ihre Symbio- 
se mit dem älteren Sohn, auf der Wan- 
derschaft über Lausanne, Frankfurt 
und Zürich zwischen leidenschaftli- 
cher Klassikerlektüre und dem grau- 


samsten Spott über seine Unzuläng- 
lichkeit ist eine der bemerkenswerte- 
sten Mutter-So hn-Beziehungen, die je 
geschildert worden sind. 

In der wohlgelungenen Festschrift 
„Hüter der Verwandlung“, mit der 
der Hanser Verlag den Anlaß des 
achtzigsten Geburtstags gefeiert hat 
(304 S„ 54 Mark), beschäftigt sich der 
Beitrag des Tübinger Germanisten 
Martin Boilacher besonders ausführ- 
lich mit den drei autobiographischen 
Bänden. Der Verfasser scheut sich 
nicht sie neben Goethes „Dichtung 
und Wahrheit“ zu stellen, u.a. weil 
Canetti die gleiche Ehrfurcht vor dem 
Wert der intakt belassenen, individu- 
ellen Erinnerung habe und sie hart- 
näckig gegen alle zergliedernde und 
erklärende Psychologie verteidige. 

HELLMUT JAESRICH 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Freibeuter 24" aus dem Wagenbach-Verlag 

Der Prachtkerl wird entzaubert 


D ie französische Krankheit geht 
um. Sie hat die meisten linken 
Kulturzeitschriften befaßen, ganz 
gleich, ob diese sich in der Buchhand- 
lung neben der Kasse stapeln oder 
erst mühsam über ein Postfach auf- 
gespürt werden müssen. Die französi- 
sche Krankheit wurde u. a. von Jean 
Baudrülal und Michel Serres, von Mi- 
chel Foucault und Georges Bataille 
eingeschleppt und zehrt am Mark der 
Vemunftgläubigkeit. Man nennt die 
an ihr Erkrankten „Postlinke“, da es 
sich um den linken Flügel der viel- 
besprochenen Postmoderne handelt 
Ekstase, Ironie, Mythos und Parado- 
xie als neuer linker Trend versetzen 
die Vertreter einer „unnachgiebigen 
Aufklärung" (Habermas) in nicht ge- 
ringe Bestürzung. Sie reden vom „ra- 
senden Gefasel der Gegenaufklä- 
rung“ („Merkur“ vom März). Doch 
kriegen sie zu hören, „daß die Aufklä- 
rung nicht die Emanzip ation von der 
Macht bedeutet, sondern an die Stelle 
der Machtausübung durch brutale 
Gewalt die Macht der Norm setzt“ 
(Uhich Hausmann im „Freibeuter“ 
24). Schon das System Linnös habe 
nach Foucault die Klassifikation der 
Arten aus der Inquisition genommen, 
die politisch griffige Typologien der 
Häretiker benötigte. 

Der „Freibeuter. Vierteljahres- 
schrift für Kultur und Politik“ er- 


scheint seit 1979 in dem der Studen- 
tenrevolte eng verbundenen Berliner 
Verlag Klaus Wagenbach (Ahomstr. 
4, 1 Berlin 30). Mit der auch im publi- 
zistischen Bereich nicht seltenen 
Freibeuterei bat er nichts zu tun. Die 
160 Seiten starken Bände sind makel- 
los gedruckt, mit 9 DM (7,50 DM im 
Abonnement) durchaus preiswert. 
Abdruckrechte sind eingeholt und ar- 
tig bedankt, die Illustration ist ge- 
schmackvoll, die Autoren sind nicht 
vermummt Das Spezifikum der Zeit- 
schrift, „die Präsentation neuer poli- 
tischer Ideen und Kunst aus dem 
Ausland“, hebt das Niveau. 

Das Thema der „Freibeuter“-Num- 
mer 24 lautet „Vom Kleinschreiben 
der Geschichte“. Die Geschichte wer- 
de bis zur U nkenntlich keit kleinge- 
schrieben. „Das ist heute große Mode 
derer, die einmal ausgezogen waren, 
Geschichte ,von unten 4 zu schreiben 
und nun selbst noch dem spitzenbe- 
hangenen proletarischen Sofa antifa- 
schistisches Flair abgewinnen kön- 
nen.“ Das wird an einem Kembeitrag 
der vom Institut für Zeitgeschichte 
herausgegebenen Sammlung „Bay- 
ern in der NS- Zeit“ exemplifiziert, in 
dem über die „proletarische Provinz" 
und den „Widerstand“ gehandelt 
wird: „Man reibt sich die Augen: den 
kennen wir doch irgendwoher, dieser 
Prachtkerl aus der Hefe des Volkes, 


dieser unbeirrbare, im Innersten un- 
zerstörbare Arbeiter aus Penzberg 
stammt gar nicht aus Penzberg, er 
stammt aus der Literatur über .plebe- 
jische Kultur* und anoral economy*. 
Im Emst, ich fürchte, der Mann 
kommt aus England.“ fEmst Köhler) 

Als Gegengift zur kleingeschriebe- 
nen Geschichte aus der proletari- 
schen Provinz findet der „Freibeuter“ 
am College de France „die wirklich 
subversive Tradition neuerer Ge- 
schichtsschreibung“. Von Fernand 
Braudel ist ein autobiographischer 
Text abgedruckt, in dem er be- 
schreibt, wie er in einem deutschen 
Kriegsgefangenenlager sein Werk 
über das Mittelmeer zur Zeit von Phi- 
lipp IL aus dem Gedächtnis in Schul- 
heften niederschrieb. Von Emmanuel 
Le Roy Ladurie findet sich ein Bei- 
trag, wie Krieg, Pest Epidemien und 
Hungersnöte über vier Jahrhunderte 
für ein ökologisches und bevölke- 
rungsmäßiges Gleichgewicht in 
Frankreich sorgten. In einem Inter- 
view wirft eine amerikanische Histo- 
rikerin Le Roy Ladurie unangemesse- 
ne Verwendung von Stilmitteln der 
Gegenwart vor. Doch wie könnte er 
uns ohne sie die Geschichte des All- 
tags sowie Typhuslause und Pestflö- 
he so schmackhaft machen? 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZTNG 


JOURNAL 

Wagner-Museum erhielt 
neue Siegfried-Räume 

dpa, Bayreuth 
Mit einer Ausstellung zu Ehren 
des früheren Chordirektors der 
Bayreuther Festspiele (von 1951 - 
1971) , Wilhelm Pitz, der 1973 ver- 
starb, ist das Richard -Wagner-Mu- 
seum offiziell erweitert worden. 
Zwei weitere Räume des Siegfried- 
Wagner-Hauses sind damit der Öf- 
fentlichkeit zugänglich gemacht. 

Yeats’ Notizbuch 
brachte 1 Million 

dpa, London 
Ein Notizbuch des irischen Dich- 
ters William Butler Yeats (1865 - 
1939) ist bei einer Londoner Verstei- 
gerung für 275 000 Pfund (1,1 Millio- 
nen Mark) verkauft worden. Es ent- 
stand zwischen 1930 und 1933 und 
enthält zahlreiche Lyrik- und Pro- 
saentwürfe für bekannte Werke des 
Autors, der 1923 den Literatur-No- 
belpreis erhielt. 

Sektion für Rockmusik 
in der „DDR“ ausgebaut 

dpa, Berlin 
Alle Berufsrockmus Lker der 
„DDR“ sollen künftig in der Sek- 
tion Rockmusik des „DDR“-Komi* 
tees für Unterhaltungskunst zusam- 
mengeschlossen werden. Die im 
September 1984 gegründete Sek- 
tion soll sich mit Fragen der Nach- 
wuchsförderung beschäftigen, bei 
der Fördervertragsvergabevergabe 
mitwirk en und Konzerte vorberei- 
ten. Leiter der Sektion ist Peter 
Meyer von der Rockgruppe „Puh- 
dys“. 

Erwin Quedenfeldts 
Erwinographien 

DW. Essen 

An den Photographen und Natur- 
wissenschaftler E. Quedenfeldt er- 
innert die Fbtografische Sammlug 
des Folkwangmuseums Essen mit 
einer Ausstellung. Quedenfeldt 
(1869-1948) dokumentierte einer- 
seits Landschaften, andererseits 
experimentierte er mit Druckver- 
fahren. die den Photographien den 
Ausdruck von Druckgraphiken ge- 
ben sollten. So werden auch seine 
„Erwinographien“ gezeigt, denen 
die Herkunft vom photographi- 
schen Negativ nicht mehr anzuse- 
hen ist Die Ausstellung ist bis zum 
4. August geöffnet, der Katalog ko- 
stet 19 Marie 

Zur Entwicklung von 
„E-“ und „U-Musik“ 

DW. Kiel 

Eine Bestandsaufnahme der mu- 
sikalischen Entwicklung Ln der 
„ernsten" ebenso wie in der „Unter- 
haltungs-Musik“ will das vom 13. 
bis zum 15. September in Kiel statt- 
findende vierte Europäische Kom- 
ponisten-Symposium vornehmen, 
das vom Interessenverband Deut- 
scher Komponisten veranstaltet 
wird. 

Herrenhausen-Museum 

wiedereröffnet 

dL Hannover 

Nach über zweijähriger Bauzeit 
ist jetzt das Herrenhausen-Museum 
in Hannover wiedereroffhet wor- 
den. Die Schließung war 1983 not- 
wendig geworden, weil man schwe- 
re Schäden an der Bausubstanz des 
zwischen 1717-1721 errichteten spä- 
teren Sommersitzes der Welfen fest- 
gestellt hatte. Kostbare Exponate, 
die auf die Marienburg bei Hildes- 
heim ausgeiagert wurden, können 
nun wieder besichtigt werden. 


Verdis „Falstaff“ am Nationaltheater Mannheim 

Ein Sänger namens Muff 

„:?■ T\en Coup bei der sommerlichen fand Veite, wäre ohne Einschränkung 
Mannheimer Premiere von Ver- zu loben. Doch an Verdis hmtergrün- 
dis „Falstaff“ landete Alfred Muff in diger Commedia lirica, ihrem fllu- 
der IHelpartfe Längst ist der Sänger sionslosen Zynismus und P e ss im i s - 
mit dem unattraktiven Namen, den rmrs, an der vieldeutigen Wider- 
■: jahr elang hmn Intendan t verpflichten sprüc h li chkeit von Verdis „Falstaff 
mochte, als Barak oder als Gume- wird meist vorbeiparodiert 
raanz ein Geheiintip. Und sein Flat Über weite Strecken schien es zu- 
stafT dürfte schon heute nördlich der dem, als hätten Roland Veite und sein 
Alpen kaum seinesgleichen haben. Ausstatter Michael Scott das Stück 
Anfangs schien es noch, als sei die von verschiedenen Positionen ausan- 
Partie für spin gewaltiges, in der Mit- visiert. Die farbig-deliziösen Kostüine 
teHage weit ausholendes Organ doch grüßen zurück in die Zeit Shake- 
^*ein wenig zu tief notiert Aba bald speares, und die experimentelle Ver- 



gisterwecösei und ctie mächtig ausla- dusmobilfar hemmstehen, suggene- 
dende Höhe das Publikum in Stau- ren zeitloses KomödienspieL Aber ge- 

nöUWenn Alfred Muff sich noch wei- rade das findet nicht statt. Die zwei- 



«naa-wuhl bald gegen die schämte war mcüt trei von peneuauityu 
kkfeobaritonale Konkurrenz beste- rettmruch und obendrein noch durch 
hen. schwerwiegenden Stimmungsverlust 

Auch Monika Pick-Hieronimi als erkauft 
Ahce, Geore Völker in der etwas zu Der scheidende Wolfgang 
ch “nätt. sprich ironisch, aufeebß- amPultdesnicMmmerto^itnert 
ten Part», des ftxd, die hell und musizierenden NationalthfiatCT-Or- 
I käfat siMBide Valerie Girant (Na- ehestere erweist sich dagegen als roe- 
oder John Dickiß als Fentan tierfester Verdi-Dingent, der die 
h^gtendensohden Rang des der- rodiß auf der Säst 5?^? 

Mannheimer Ensembles, und alle greflm Effekte 
awfa wem in den ganz hoben Lagen nert setzt auf die Ambivalenz d^j^ 
, nicht iauaer sichernd strahlend in- titur, beweistSinn 
touiert wurde. den Witz und die tiefe »«afancholie, 

zwiespältig geriet die Insze- ohne die ffirten und 
:;,«e ffiSotofBadais .Lusti- penund gürt ”, 
jWeßmott Wäidsor auf dem Han h** diesem jystaj einiges an 


Neue neolithische Funde im NachaJ-Chemar-Ta] 


Zeitgenossen Jerichos 


E ine Höhle in der judäischen Wü- 
ste gab jetzt ihre Schätze preis: 
Aus Flachs gewebte Gewänder, Mas- 
ken, Holzperlen myj -miniaturen — 
8000 oder 9000 Jahre alt - zeugen 
davon, cfaß dsc neolithische Mensch 
keinesfalls primitiv, sondern sein Le- 
benstil weit fortgeschritten war. Is- 
raelische Archäologen hatten 1983 die 
winzige Höhle in dem Wüstental 
Nachal Cbemar, Fluß des Asphalts, 
westlich des Toten Meeres entdeckt 
Mehr als zwei Wochen (feuerte die 
Bergung des atemberaubenden Fun- 
des, der teilweise bis Ende August im 
Israel Museum in Jerusalem zu be- 
wundern ist 

Kenner sind scher, daß die etwa 
500 Gegenstände einen Einblick er- 
möglichen in den religiösen Kult des 
Volkes, das zur Zeit der Errichtung 
der Mauern von Jericho lebte, daß sie 
eine Botschaft übermitteln von den 
ästhetischen und magischen Worten 
ein» 1 Periode, über die Archäologen 
und Anthropologen noch wenig wis- 
sen. 

Bisfang ist nicht klar, ob die Höhle 
mir Lagerplatz war, oder ob hier tat- 
sächlich religiöse Zeremonien abge- 
halten wurden. Ihre Öffnung ist nur 
etwa so groß, wie die Statur eines 
Mannes, ansonsten ist sie völlig vom 
licht abgeschfmrt, was sicher die 
überraschend vollkommene Erhal- 
tung der Schate im Innern erklärt 
„Bei unserer Arbeit trugen wir Staub- 
masken und benutzten nur gedämpf- 
tes Licht, weil wir fürchteten, daß 


starke Helligkeit den Gegenständen 
schaden könne,“ erklärt eine an den 
Ausgrabungen beteiligte Assistentin. 

Sie meinte die farbigen Hblzperien, 
eindrucksvoll in ihrer Größe und 
Schönheit, sowie die in Bein ge- 
schnitzten, menschliche Häupter dar- 
stellende Miniaturen, die man für 
Götzen hält - bis heute der einzige 
Fund dieser Art Daneben erhält der 
seltene Schatz unzählige Gerate, 
Kunstgegenstände, Schmuckstücke 
und Textilien. Wissenschaftliche 
Analysen in Laboratorien in Israel 
und Südafrika sowie im Britischen 
Museum in London ergaben, daß die 
hölzernen Objekte. Bernfiguren und 
Textilien etwa 9000 Jahre alt sind. 

Aus gleicher Periode stammt wohl 
auch de 1 entdeckte menschliche 
Schädel, der mit Asphalt dekoriert 
ist Eine gteinemp Zen»mnnjen-Mas- 
ke, mit blassen braunen, roten und 
grünen Strichen verziert, ist das zwei- 
te Evwnp iar aus dieser frühen Zeit, 
das in der Region entdeckt wurde, 
allerdings das raste bemalte. Unge- 
wöhnlich sind die vielen gewebten 
Textilien und das kunstvolle Flecht- 
werk. „Zweifellos kannten die Men- 
schen, die hier lebten, die Pflanzen- 
welt sehr genau und haben es ver- 
standen, sie für ihre Zwecke nutzbar 
zu machen.“ Tamar Noy, im Israel 
Museum für die prähistorischen 
Sammlungen verantwortlich, weist 
auf die gewebten Textilien hin, die 
den ersten konkreten Beweis liefern, 
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das die Menschen vor 9000 Jahren 
bereits Flachs anbauten, um ihn zu 
Kleidungsstücken zu verarbeiten. 

Die Wüste von Judäa hat seit den 
vierziger Jahren, als die Rollen des 
Toten Meeres entdeckt wunden, im- 
mer wieder als reichhaltige Quelle für 
die Erforschung alter Kulturen ge- 
dient Eini ge Jahre später fand man 
die „Hohle der Briefe“, dann die 
„Schatzhöhle“ mit mehr als 400 kup- 
fernen Objekten, die in Körbe, Matten 
und Haute gepackt waren. Und nun, 
nach der Entdeckung durch David 
Alon und Id Ed-Turi von der Abtei- 
lung für Antiquitäten und dem ar- 
chäologischen Vermessungsdienst, 
hat Nachal Chemar weitere Reichtü- 
mer freigegeben. ULLI EYLON 


Von und mit B. Reynolds: „Sie nannten ihn Stick" 


Klamotte mit Klamotten 


D as ist eine Geschichte, wie sie im 
Gangsterleben offenbar alltäg- 
lich vorkommt: Da toten skrupellose 
Mafios dem tapferen Helden seinen 
Bruder, Knastkollegen, Vater oder 
Freund und/oder betrügen ihn um 
sein wohlverdientes Geld, und da 
wird er sehr zornig und macht sich 
aufi um Rache zu nehmen. Ein ge- 
fährlicher Feldzug beginnt, der Held, 
rauhschalig, aber nicht ohne sympa- 
thische Charakterzüge, steht mehr 
oder weniger allein, die Mafia ist groß 
und reich, besteht aus Oberboß und 
Unterboß, Mordburschen und Schlä- 
gern. Der Held aber furcht’ sich nicht 
und kämpft seinen Krieg gegen die 
Übermacht mit List und Unerschrok- 
kenheit, Revolvern, Maschinenpisto- 
len, Würgegriffen, Boxhieben etc. Es 
gibt zahllose Filme, in denen man das 
miterleben kann, gute, schlechte und 
mittlere. „Sie nannten ihn Stick“ 
rähh zu den mittleren. 

Daß sie ihn Stick nannten, ist wei- 
ter nicht erstaunlich, er heißt halt 
Stickley, und es spielt auch keine 
Rolle. Genausogut könnte das bayeri- 
sche „Was-bin-ich“-Femseb-Quiz 
„Sie nannten ihn Lembfee“ heißen. 

Nach rieben Zuchthausjahren we- 
gen Raubüberfalls wieder im Freien, 
gerät Stick in bedrohliche Schwie- 
rigkeiten mit zwei Gangsterhäuptlin- 
gen und ihren Männern, muß seinen 
gemeuchelten Freund an ihnen rä- 
chen, seine Tochter Katie aus ihren 
Fängen schießen, kostbare Automo- 
bile steuern, einen Küfer im Her- 


renpissoir abfaden, sich fürchterlich 
prügeln, die halben Everglades in 
Florida anzünden, bis er schließlich 
siegt und den letzten, bösesten der 
Bösen dem FBI übergeben kann. 

Burt Reynolds führte Regie, und so 
ergibt es sich ganz zwanglos, daß man 
den Hauptdarsteller Reynolds ohne 
Unterlaß, mit Hut und ohne Hut, mit 
und ohne Brille, mit großem und klei- 
nem Bail, in Jeans, im Dinnerjacket, 
halbnackt und in kleidsamer Chauf- 
feursuniform von seinen schönsten 
Seiten rieht 

Ein verträumter Puertoricaner, ein 
strohdummer, verrückter Multimil- 
lionär, ein mordgieriger Albino mit 
rosaweißlichen Haftschalen, ein 
schwabbeliger Dicker, ein mit Skor- 
pionen, Rauschgift und schwarzer 
Magie operierender Chefgangster 
und zahlreiche Leibwächter und Kil- 
ler sind das ganz malerische Zubehör; 
langwierige, dümmlich „tiefes“ Ge- 
schwätz mit der Freundin und fade 
Kumpelhumor-Dialoge, etwa dar- 
über, wie viele Arschlöcher es auf der 
Welt wohl gibt, Stürze vom Hocb- 
hausbalkon und die üblichen Ak- 
tionsveriangerungen durch völlig 
überflüssige Versprachen in den Ma- 
fiahauptquartieren, durch fahriässi. 
ges Nurhalbtotschlagen der ausge- 
sandten Küler und durch deren 
grundlos zögerlichen Umgang mit 
der Schußwaffe bringen dem Film 
und Gott sei Dank auch Stick über 
die anderthalb Kinostunden. 

LUDWIG MERKLE 
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Mit dem Brett 
über den 
Atlantik 

SIEGFRIED hki.m London 

Bis 1969 glaubte niemand, daß ein 
Mensch den Atlantik im Ruderboot 
bezwingen könnte Der Schotte Tom 
McClean schaffte es. Jetzt bescherten 
die Fra n zosen Frödriie Beauchene 
und Thierry Caroni (SO) der superb' 
thr-hungrigen Weh als neue Bestlei- 
stung die erste Atlantik- Überquerung 
mit dem Surfbrett „Bei Windstärke 
sieben waren wir beinahe abgesof- 
fen“, berichtete gestern in Falmouth 
(Cornwall) Beauchene, der sich als 
Windsurfer mit der ersten Kanalüber- 
querung und der ersten Umrundung 
von Kap Horn bereits einen Namen 
gemacht hatte. 

38 Tage benötigten die beiden für 
die Zickzack-Reise von New York bis 
Cornwall ohne Beglehboot und 
Funkgerät Sie schafften es mit einer 
Spezialkonstruktion aus Glasfaser 
von 6,60 m Länge und 1,95 m Breite 
und zwei Masten, ln einer winzigen 
Kajüte mit einer Koje konnten sie 
schichtweise schlafen. 

Beauchöne über das Marathon: 
„Wir batten ein paar haarige Augen- 
blicke.“ Am haarigsten war ein Ken- 
tern in dem Augenblick, als Thieny 
gerade schlief. Der Profi-Segler aus 
La RocheHe berichtete: „Plötzlich 
wachte ich im eiskalten Wasser au£ 
Wir brauchten zwei Stunden, bis wir 
das Brett wieder aufgerichtet batten.“ 
Es gelang ihren schließlich mit Hilfe 
eines zweiten Segels. 

Kein Superlativ ohne Sponsor. 
Diesmal war es der Uhrenhersteller 
Umex. Die Surfer sollten die Belast- 
barkeit einer seiner Uhren testen, die 
am Bug befestigt war. Bei der An- 
kunft soll die Uhr, so eine Firmen- 
sprecherin, noch immer genau nach 
New Yorker Zeit gegangen sein. 

Eindrucksvoll war die Probe 
menschlicher Belastbarkeit „Wir 
kenterten nur zweimal“, berichtete 
Beaucbdne. Die Ausrüstung der 
Windsurfer. Kekse, Vitaminpräparate 
und 200 Liter Wasser, von denen am 
Ende noch 50 Liter übrig waren. 

Für die Reise über den großen 
Teich hatten rie 30 Tage veranschlagt 
Gelegentlich kamen sie in eine Flau- 
te. Sie konnten von Glück reden, daß 
es nur einmal bis zu Windstärke sie- 
ben auSrischte. Am Montag hatten 
sie beim Kentern einen Teil ihres Pro- 
viants und ihrer Ausrüstung verloren. 
Das mit zwei Masten ausgerüstete 
Surfbrett konnte höhere Geschwin- 
digkeiten als normale 'Windsurfer er- 
reichen. Am Kap Lizard Point endete 
in der Nacht zum Mittwoch eine rund 
3000 Seemeilen lange Heise mit ei- 
nem Brett, mens c hlicher Muskelkr aft 
-und Wind. 


Tag und nacht rollt der größte Öltreck der Weltgesch ichte durch Saudi-Arabien / 2,5 Millionen Tonnen Rohöl für Brasilien 

Stichwort: 

Schenker & Co 


DW.Bonn 

Ob Tobago, Honduras oder Qatar - 
Schenker ist schon da. Die Frankfur- 
ter Schenker & Co. GmbH, deutscher 
Marktfuhrer im Speditionsgeschäft 
unterhält mehr als 400 „Betriebsstel- 
len“ - Luftfiachtstüt2punkte, Air Ter- 
minals, Seehafenbüros - in 107 Län- 
dern der Erde, erzielt mehr als drei 
Viertel ihrer Umsätze im Auslands- 
verkehr. Die Auslandsorientierung 
hat Tradition: Gottfried Schenker, 
der das Unternehmen 1872 gegründet 
hatte, eröffne te bereits 1874 seine er- 
ste Auslandsfiliale in Budapest Heu- 
te arbeiten 5400 der 11 000 Konzern- 
mitarbeiter im Ausland. Daß Schen- 
ker eine hundertprozentige Bundes- 
bahntochter ist die auf der Liste der 
Teflprivatisierungsprojekte der Bun- 
desregierung steht, tut der unterneh- 
merischen Kreativität des Manage- 
ments keinen Abbruch. Mit eigenen 
Produkten, wie einem speziellen Mes- 
se-Service, Kunsttransporten, Haus- 
zu -Haus-Luftfracht oder der Eisen- 
bahnfähre „RaÜahlp“ für beladene 
Züge, wurde immer wieder Innova- 
tionskraft bewiesen. So gelang es 
1984, im relativ schwierigen 
Transportmarkt den weltweiten Um- 
satz um 15 Prozent auf 6,8 (5,9) Milli- 
arden Mark zu erhöhen. Auch für 
1985 stehen die Signale auf Wachs- 
tum: ein computergestütztes Logi- 
stik-System soll als Dienstleistung 
Angeboten werden. 

PETER M. RANKE, Akaba 

„Ahes eine Frage der Organisati- 
on“, sagt der jordanische Hafenkapi- 
tän von Akaba, Mardi Qatemin. Er hat 
in dem stets überfüllten Hafen seit 
Jahren alle Hände voll zu tun, seit im 
Golfkrieg der Nachschub für Irak 
über Akaba läuft. Aber die ganz große 
Bewährungsprobe kommt erst jetzt, 
da täglich einhundert Lastzüge je- 
weils 32 Tonnen Rohöl aus den west- 
irakischen Feldern bei Basra heran- 
karren, das von Akaba nach Brasilien 
weiter verschifft werden solL 

Für die deutsche Firma Schenker 
& Co. GmbH, die das Geschäft ma- 
nagt, ist das 240-Millionen-Mark-Ge- 
schäft der größte Einzelauftrag in sei- 
ner 113jährigen Geschichte. 540 Sat- 
telschlepper mußten eigens für die- 
sen Riesenauftrag angeschafft wer- 
den. Einige Dutzend Deutsche sind 
schon vor Ort Die Infrastruktur in 
dieser menschenleeren Gegend muß 
noch errichtet werden, soll das ganze 
Unternehmen nicht im Chaos versin- 
ken. Gleichwohl ist die Aktion „01- 
schleppe“ bereits angelaufen. 



„Jallah“ - „ Vorwärts heißt es 
auf der heißesten Route der Welt 


Hafenkapitan Mardi Qatamin hat 
erst einmal die Verladung des Rohöls 
in Akaba organisiert Für 20 Millionen 
Dollar wurden Anfahrtsstraßen und 
eine Pier gebaut sowie ein Tanker 
gechartert der als Verlade-Insel 
dient Bisher pumpten die Tankzuge 
das Rohöl direkt in die Tankschiffe, 
was bis zu einer Woche dauerte. Das 
muß jetzt schneller gehen. 

Die Lastwagen-Fahrer, die oft 
schon seit Jahren für gutes Geld (bis 
zu tausend Dollar monatlich) zwi- 
schen Irak und Akaba pendeln, sind 
Jordanier, Iraker, Palästinenser, Li- 
banesen, Iraker und auch Bulgaren, 
die viele Lastzüge stellen. Zu jeder 
Crew gehören zwei Mann, die sich 
ablosen," wann immer das möglich ist, 
reparieren sie ihre „Kisten“ sogar 
während der Fahrt Die Improvisa- 
tion treibt hier exotische Blüten. Den- 


noch sollen jetzt „fliegende Repara- 
tur-Kolonnen“ eingerichtet werden. 

Die gefährlichsten Strecken-Ab- 
schnitte sind auf der kehrenreichen 
Straße neben der Phosphat-Bahn 
zwischen Akaba und Amman in Jor- 
danien. Eine Schleichtour. Die Ab- 
fahrten erscheinen leichter, sind aber 
teuflisch gefährlich. Ein Horrorstück 
auch die Umgebung von Amman: 
Lange Staubfahnen vernebeln die 
zweibahnige Schotterstraße. Stauun- 
gen, Flüche, Schweißausbrüche. Die 
Polizei paßt auf, daß Fahrer nicht ein- 
fach durchs Gelände preschen. 

Tag und Nacht läuft der Verkehr 
von und nach Irak über die ausgebau- 
te „Rollbahn“, die längst die eigentli- 
che Piste ersetzt hat Hinter Amman 
folgt die Straße der stillgelegten Pipe- 
line, die einst von Norden nach Haifa 
führte. Stur, geradeaus durch die Wü- 


ste, der Horizont versinkt in heißem 
Dunst, der Staub lastet auf Mensch 
und Material bei Tagestemperaturen 
von fünfzig Grad. Es gibt einige Was- 
serstellen, wo aus dreckigen Fässern 
Diesel verkauft wird, Raststätten mit 
ein paar dürren Sträuchem und räu- 
digen Koten Jaden“ ein zu einem 
lauwarmen Trunk, zu Reis und Büch- 
senfleisch. 

1400 Kilometer lang ist die gesamte 
Strecke. Die Fahrer sind drei Tage 
unterwegs, die Abfertigung an der 
Grenze ist für Nachschub-Konvois 
nur eine Formalität Es geht schneller 
als bei den Bussen, die mit Pilgern 
oder Heren unterwegs sind. 

Letzthin hat der Tanker-Krieg im 
Golf und die vom verfeindeten Syrien 
gesperrte Pipeline von Nordirak in 
den libanesischen Häfen Saida den 
großen Öl-Treck der Weltgeschichte 


erzwungen. Für das exportierte Roh- 
öl, das nicht mehr über den gefahdi- 
chen Golf verschifft werden kann, er- 
hält Bagdad kostbare Devisen. Oder 
wie im Fall des Geschäfts mit Brasi- 
lien: 90 000 VW- „Santana“ 

Motorisierte Polizei sorgt auf dem 
Treck für Ordnung. Die Lkw-Fahrer 
sind harte und ausgefuchste Bur- 
schen, den Totschläger neben sich 
auf dem Sitz. Die Männer raudien auf 
den Tanklasfctügen, die trotz äußoer 
Verbeulung innen gemütlich 
mit Aircondition und Sprechfunk 
ausgerüstet sind- Tsele Fahrer rissen 
schon die harte Persien-Route durch 
die wilde Osttürkei ab. Doch im Ge- 
gensatz zur Türkei und zu Iran lauem 
hier keine Räuberbanden, höchstens 
lamentierende Beduinen, denen 
nächtens ein paar Kamele oder Scha- 
fe überfahren wurden. Weitefahren 
heißt die Devise. 

Erst 1988 sollen zwei neue Pipeli- 
nes die wilde Hatz der Sattel- 
schlepper beenden. Bis dahin heißt es 
auf der heißes t en Route der Welt - Jal- 
lah -Vorwärts! (SAD) 


Risiko der Hundebesitzer 

Halter haftet auch bei mchtschuldhaftem Verhalten 


RZ-Bonn 

Ergebnislos verlief bis gestern 
nachmittag die bundesweite Fahn- 
dung nach dem Besitzer einer Dogge, 
die - wie berichtet - am Montag 
abend auf der Autobahn Koln-Frank- 
ftirt einen Verkehrsunfall verursacht 
hatte, bei dem fünf Menschen ums 
Leben kamen. Wie die Polizei ermit- 
telte, war die etwa ein- bis dreijährige 
schwarz- weiß-gefleckte reinrassige 
Hündin (sie trug keine Marke) von 
ihrem Besitzer nahe der Unfallstele 
an einen Baum gebunden worden. 
Sie konnte sich aber losreißen. Beim 
Überqueren der Fahrbahn kam es 
zum folgenschweren Unfall. Seit ge- 
stern ermittelt die Staatsanwaltschaft 
Koblenz gegen den unbekannten Be- 
sitzer wegen des Verdachts der fahr- 
lässigen Tötung. 

Peter Gauly, der Sprecher des 
HUK-Verbandes, erklärte gestern der 
WELT, ein Tierhalter hafte selbstver- 
ständlich persönlich für alle Schaden 
und Folgeschäden, die ein von ihm 
ausgesetztes Tier verursache. Die 
Haftpflichtversichening zahle nur 
dann, wenn ein Hund entlaufen sei 

Neuerdings registrieren Deutsch- 
lands Haftpflichtversicherer ein deut- 


liches Ansteigen der Unfälle, in die 
sogenannte Luxustiere verwickelt 
sind, das heißt Tiere, die nicht zum 
Erwerb gehalten werden, also vor al- 
lem Hunde und Reitpferde. Grund- 
sätzlich haftet für diese Tiere ihr Be- 
sitzer. Die Juristen sprechen dabei 
von einer Gefahrdungshaftung, die 
au ch ohne Verschulden des Ttehal- 
ters automatisch eintritt Selbst wenn 
etwa der Hund schon tot auf der Stra- 
ße liegt und einen auffahrenden Wa- 
gen beschädigt oder einen weiteren 
Unfall auslöst, muß der TTaTtw des 
Tieres für den Schaden aufkommen 
(Urteil des OLG Celle vom 3. 12. 79, 
AZ: 1U 25/79). 

Der HUK-Verband empfiehlt daher 
für alle private! Tierhalter eine Tier- 
Haftpflichtversicherung, die alle Per- 
sonen-, Sach- und Folgeschäden wie 
Verdienstausfall, Schmerzensgeld 
und andere Kosten abdeckt Die 

pp cfoing s qqiinrty » einer Hnfehpn fTnn - 

dehaftpflicht sollte etwa eine Million 
Mark betragen. Der Beitrag: 150 bis 
170 Mark pro Jahr. Eine nicht unbe- 
trächtliche Zahl von Hundehaltern, 
so Gauly, meine immer noch, eine 
solche Versicherung ihres geliebten 
Vierbeiners sei nicht nötig. 


LEUTE HEUTE 


WEHER: Sonnig und sehr warm 


K Das Hoch verlagert sich 

i Richtung Osten, weiht aber 

mit sehr warmer Luft vorerst wetter- 
bestimmend. Im weiteren Verlauf 
greift von Westen her ein Ge w it te r ti ef 
auf Deutschland über. 



Vorhersage für Donnerstag: 
Wolkenarm und sonnig, niederschlags- 
frei. Tageshöchsttemperaturen hn 
Norden um 24 Grad, sonst 26 Ins 31 
Grad. Tiefsttemperatureo in der 
Nacht zum Freitag bei 26 Grad. Heist 
schwachwindig. 

Weitere Anssich t en: 

Von Westen her aufkommende stärkere 
Quell bewoikung und nachfolgend ge- 
wittrige Niederschläge, dabei schwül- 
warm. 

Temperaturen am Mittw och , 13 TJhr. 


gm *5» KtattfcWtaSrtt&HE. *tafccttsft 

■NM *Sd»«M vSM* 


Berlin 

20® 

Kairo 

31° 

Bonn 

21» 

Knpwih. 

17° 

Dresden 

20° 

tji« Palmas 

23* 

Essen 

21» 

London 

17* 

Frankfurt 

22° 

Madrid 

30* 

Hambmrg 

18» 

Mailand 

27“ 

list/Sylt 

15° 

Mallorca 

29“ 

Minfhwi 

22“ 

Moskau 

13“ 

Stuttgart 

zr 

Nizza 

27* 

Algier 

31“ 

Oslo 

18" 

Amsterdam 

22® 

Paris 

23® 

Athen 

31“ 

Prag 

20" 

Barcelona 

30° 

Rom 

31" 

Brüssel 

22» 

Stockholm 

11* 

Budapest 

2A° 

Tel Aviv 

32» 

Bukarest 

28° 

TU&ls 

29* 

Helsinki 

ao° 

Wien 

22° 

Istanbul 

25“ 

Zürich 

24° 


Fluchtpunkt Paris 

Erschüttert zeigten sich seine 
Freunde, als sich WeltstarBock Hud- 
son (59) „Bettgeflüster“ nach langer 
Zeit wieder rinmal in da* Öffentlich- 
keit sehen ließ. Abgemagert, von 
Schmerzen gezeichnet, aber ungebro- 
chen präsentierte sich der 1,95 Meter 
große A m eri kan e r Seite an Seite mit 
Doris Day, seiner ehemaligen Partne- 
rin, Böse Zungen wollen ihm Aids 
andichten, nahe Freunde von inope- 
rablem Lebekrebs wissen. Wie sein 
Agent Dole Olson gestern mitteilte, 
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Sonnenaufgang* am Freitag : 5J37 Uhr, 
Untergang: 2L19 Uhr; Mu a d a a f l ea ng 
1622 Uhr, Untergang: 0J31 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


habe Hudson schon mehrfach im Ko- 
ma gelegen. Der Star - erst kürzlich 
als Serienheld in „Räder“ im Fernse- 
hen zu sehen - läßt sich derzeit in 
Paris im Amerikanischen Kranken- 
haus untersuchen. Dort ist man viel 
zurückhaltender mit der Diagnose. 
Bis gestern war man jedenfalls kei- 
neswegs sicher, woran der Mime la- 
det 

Tatort Paris 

Für einen entzückenden kleinen 
Skandal sorgte der deutsche Cou- 
turier Kart Lagerfeld, als er seine für 
Chanel entworfene Kollektion prä- 
sentierte. Der Mann mit dem Zopf 
Heß ein Mannequin über den Lauf- 
steg schweben, das unter einem tod- 
schicken Zobelmantel einfa ch - 
nackt war. Wie schon jemand in 
Vicky Baums „Menschen im Hotel“. 
Alles schon 'mal dagewesen. Für La- 
gerfeld ist Ines de la Fressange die 
schönste Rau der Welt 

Französischer Abgang? 

Unter dem Verdacht, mit Kokain 
gehandelt zu haben, wurde er in Lon- 
don verhaftet Gegen eine Kaution 
von (lächerlichen?) 600 000 Mark kam 
der saudische Prinz Mansor Ben- 
Sand Abdul Am (31) am Montag wie- 
der frei Dann überschlugen sich die 
Gerüchte. Er habe das Land verlas- 
sen, hfeß es verbittert in Regierungs- 
krrisen. Andererseits will sich der 
Sohn des verstorben«! König Saud 
gestern in London Journalisten ge- 
stellt haben. Wo bleiben die Fotos? 


In Hamburg , da bin ich zu Haus 
Hans Albers zum 25. Todestag 

f ALTER DEPPISCH beliebt machte, und nicht nur bei den weit über das hmansg in g . \ 


Von WALTER DEPPISCH 

H eimat ist da, wo einer stirbt - 
nicht da, wo er lebt Und 
wenn die Reihe mal an mir ist, 
dann soll es in Hamburg sein.“ H ^nf 
Albers hatte das einmal gesagt, doch 
d« Tod hatte seine eigene Wahrheit 
Es war eine Mnnehner TQinflr, in der 
am 24. Juli 1960, einem Sonntag, ge- 
stern vor 25 Jahren, der große Volks- 
schauspieler und -sänger starb. Seine 
Vaterstadt Hamburg konnte ihm nur 
noch die letzte Ruhestätte im Fami- 
liengrab gewähren. Es waren gute 
Z ehntausend, die „ihrem blnrytam 
Hans" die letzte Ehre erwiesen und 
Abschied nahmen von dem bißchen 
Sterblichkeit, das der Mensch mit 
sich nimmt Und das war an einem 
Freitag, am 29. Juli 1960 - der Tag, an 
dem die Unsterblichkeit des Künst- 
lers begann. 

Man muß es den Hamburgern 
nachsehen, daß ihn en der Künstler 
Hans Albers weni- 
ger wichtig war als 
der Hamburger 
Jung gleichen Na- 
mens. Was heißt 
„nachsehen,, — 

man muß ihren 

Sinn für Realität 
bewundern. Just 
dieser blonde 
Hans mit den was- 
serblauen Augen, 
mit der brüchigen 
Stimme und dem 
Tonfall seiner 
Sprache, mit dem 
er den Bürgern 
Hamburgs mitten ins Herz traf- just 
dieser Mann war ja in aller Weh ihr 
Botschafter gewesen. Und wenn ir- 
gendeiner überhaupt - Hans Albers 
war es, der stellvertretend für einen 
ganzen Menschenschlag die Sympa- 



beliebt machte, und nicht nur bei den 
Bürgern sein« H ei m a t stadt. Es gab 
größere Darsteller auf der Bühne, im 
Fflm, es gab unter ihnen welche, die 
unersetzlich geblieben sind. Audi 
Hans Albers hat keinen Nachfolger 
gefunden. Er ist, noch heute nach 25 
Jahren, sein eigen« Nachfolger ge- 
blieben. Sein Bdiebthritsgrad hält 
unvermindert an, imd da s ist - yHyn. 
Es ist ein Stück dessen, was nicht 
stirbt an einem Menschen, etwas wie 
ein perpetuum mobile post mortem. 

Jn Hamburg, da bin ich zu Haus“, 
so heißt es in einem saner Lieder, in 
denen seine lebenslange Sehnsucht 
nach der Vaterstadt mitklingt und die 
um so überzeugender rieh durchs 
Ohr ins Volksherz bohrten, wenn dies 
Sängers stimmlich« Rauhputz sich 
am Rand des Schluchzers bewegte 
und vollends umzukippen drohte. 
Hans Albers hatte seinen Wohnsitz 
nicht Lange in Hamburg, er zog nach 
Berlin, wo er die meisten seiner 110 
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thien auf sic* gehäuft hatte. 

Er hatte immer wieder glaubhaft 
gemacht, daß die Hamburger nicht 
nur irgendwelche Bewohner einer 
Großstadt sind, sondern Menschen 
mit ei gener Sinnesart und jedenfalls 
etwas, was sie gern hätten sein mö- 
gen. Draufgänger, Sieger, Greife, 
Hoppla-Ich-Mensch, rauhe Schale, 
gutes Herz, unstudiert, aber lebenser- 
fahren - ein Mann wie ein Donner- 
wort, ein Füllhorn an Identifikations- 
werten. Wer war einer wohl, wenn er 
aus einem Hans-Albers-Füm kam? 
Hans Albers natfirlieh . wer sonst . . . 

Das war es, was den Mann aus dem 
Volk, den Schlachtersohn aus der 
Langen Reihe im Hamburger Stadt- 
teil St Georg (das Haus steht noch) so 


Filme drehte (und sich auch das „Ber- 
linern“ zu eigen machte), und erkor 
dann Garatshausen am Starnberger 
See zu seiner Wahlheimat, Sein Herz 
aber blieb im Norden. 

Die Hamburger hatten ein Gespür 
dafür. Ihr blonder Han* bekannte 
rieh, wo immer er war, ob privat oder 
in seinen Filmen - was machte es 
schon aus, daß sie mit der Realität 
nur wenig zu tun hatten? -zu seiner, 
zu ihrer Stadt Die Straße Große Frei- 
heit, die ihr eigenes Glanzlicht von 
der berühmten Reeperiahn abzweigt, 
sie bedeutet den Hamburgern selbst 
so gut wie nichts. Im Klm aber, in der 
„Großen Freiheit Nr. 7“, da schlägt 
ihnen „Das Herz von St Pauli“ entge- 


Wer Hans Albers kannte, der kann- 
te auch seine zwei Gesichter. Er hatte 
seine einsamen Stunden, in denen 
seine Augst nicht die berühmte 
Blaue anggtrahtten, imri er hatte nnrTi 
seine „kleine Philosophie“, die indes 


weit über das hman^gin^ was er in 
seinem Lied „Ich bab 1 eine kleine 
Philosophie“ besang. Er sinnierte 
über das Leben, über die Menschen, 
über die Vergänglichkeit und das, 
was bleibt Aber Zweifel an sich - die 
kannte er nicht 

Er mochte die Menschen aus einer 
Art erhöhter Position heraus. Erfühl- 
te sich als König und hatte ein Herz 
für seine Untertanen. Er hatte echte 
Herz en sgu te . Er liebte das Einfache 
so gut wie den Luxus riner Havana- 
Zigarre, einer Flasche Champagner, 
eines Kognaks oder einer fürstlichen 
Suite im Atlantic Hotel, wann immer 
er nach Hamburg kam. Und er liebte 
es, abends in Seemannskneipen zu 
gehen. 

Aber er kannte auch spontane An- 
tipathie. „Wer ist das?“, fragte er mich 
ei nma l, als wir zusammensaßen. 
„Den mag ich nicht“, sagte Albers 
brüsk und kehrte dem ahnungslosen 
Gast der rieh ge- 
rade in seine Nähe 
gesetzt batte, den 
Rücken zu. Ein an- 
deres Mal setzte 
sich eine schon an- 
gejahrte Frau an 
seinen Tisch. Und 
was der bewun- 
derte Schauspieler 
- er war jetzt bei 
den Dreharbeiten 
zu „Der Mann im 
Strom“ 1958, im- 
merhin schon 65 
Jahre alt - was er 
auch tat sie ver- 
hielt sich still, ohne zu stören, ließ 
aber keinen Blick von seinem Ge- 
sicht „Mußt mich nicht so angucken, 
Deera“, sagte er schließlich. Das war 
nicht Antipathie, es war wohl ein biß- 
chen Müdigkeit naeh der lebenslan- 
gen SchSozenjagd, die ihm selbst 
Freunde nachgesagt haben. 

Es ist wahr, Hans Albers hatte ein 
großes Herz, und es war nicht der 
kleinste Platz, den ersieh darin selbst 
emgeräurat hatte. Auch das machte 
ihn sympathisch. Die Hamburger ha- 
ben ihm manches an Dank zurücker- 
stattet Ein Platz auf St Pauli tragt 
seinen Namen, sein Geburtshauseine 
Gedenktafel. Und im nächsten Früh- 
jahr soll auf „seinem 11 Platz rin Denk- 
mal aufgestellt werden. Ein See mann 
mit herabhangender Ziehharmonika 
- freilich ohne den geringsten Ehr- 
geiz, dem so Geehrten auch ähnlich 
zu sehßTL Albere war gegen ein Denk- 
mal: „Da fair ich womöglich noch 
vom Sockel“. 



Eig entümer des 
Bergwerks im 
Stavatal verhaftet 

AFP, Trient 
Einer der beiden Eigentümer des 
Fluorit-Bergwerks im Stavatal in den 
Dolomiten. GhUfo Rota, ist Inder 
Nacht zu Mittwoch in latent verhaHrt 
und der Jährfassigen Auslösung ei- 
ner Katastrophe sowie der mefatfa. . 
chen fahrlässigen Tötung“ ang et h y - 
worden. Ob auch rin Haftbefehl ft.\ 
gen seinen Bruder Akte, den anderen 
Beritzier, vorliegt, wurde nicht fo 
kannL Der Abrutsch des Klärbeckens 
der Gesellschaft -Prealpi Mmereri*-. 
das zu dem Fluorit-Bergwerk gehört, 
h af tp die Überschwemmung^«». 
Strophe am vergangenen Freitag v»er. 
ursacht Das italienische Mirüitertom 
für Zävüschutz sprach gestern %on 
200 geborgenen Toten, von denen 186 

identifiziert wurden. 52 Menschen 
werden noch vermißt Die EG-Kom- 
missian hat ebenfalls gestern etae fi- 
nanzielle Nothilfe von einer Million 
Ecu (rund 2JE> Millionen Mark) für, 
die Opfer der Katastrophe bereit^ a 
stellt 

„Michail Somow“ erreicht 

dpa, Moskau 
Für die Seeleute und Polarforscher 
des seit vier Monaten im Packe» der 
Antarktis eingeschlossenen sowjeti- 
schen Expeditionsschiffes „Michail 
Somow“ ist Rettung in Sicht Am 
Dienstag landete ein Mi-8- Hub- 
schrauber neben dem Schiff Damit 
gibt es jetzt zwischen dem mit den 
Eismassen in Richtung Ross-Meer 
treibenden Schiff und dem Eisbre- 
cher „Wladiwostok“ eine Luftbrücke. 

Alpinisten abgestörzt 

rtr.Bern 

In den Schweizer Bergen sind am . 
Dienstag vier Menschen zu Tode ge . 
stürzt Im Graubündner Bernina-Ge- 
biet kam ein Deutscher uras Leben, 
als er nach Angaben der Polizei auf 
der „Cambrena-Eisnase“ ausrutsdrte 
und 200 Meter tief stürzte. An der 
Zugspitze, Deutschlands höchstem 
Berg, verunglückte ein 24jahriger 
Bergsteiger aus Marktoberdtxf in 
Bayern tödlich. 

Blutspender gesucht 

dpa, Münster 
W» das Deutsche Rote Kreuz 
(DRK) gestern in Münster berichtete, 
drohe die Versorgung der Kranken- 
häuser in der Bundesrepublik 
Deutschland mit Blutkonserven zu- 
samraenzubrechen. Vor allem sokbe 
mit dem MWirmat „Rhesusfaktor nt, _ 
gathr seien besonders knapp. Dis 
DRK appellierte an die Bevölkerung, 
rieh stärker an den regelmäßigen 
Bkitspendetenninen zu beteiligen. 

Zedandbräcke rostig 

dpa. Den Haag 
Die von Touristen stark befahrene 
Zeeland brücke, die die Inseln 
Noord-Beveland und Schouwen-Dui- 
vriaod an der südhollancüschen Kü- 
ste miteinander verbindet, ist nach 
Angaben der Amsterdamer Zeitung 
JDe TÖegraaf* von Rost angegriffen. 
Die Brückenverwaltung der Provinz 
erklärte, daß für den Verkehr keine 
Gefahr bestehe Ein Einsturz sei aus- 
geschlossen. 

Dicke Schulkinder 

dpa, Bochum 
Schu lk i n d er in der Bundesrepu- 
blik Deutschland sind zu dick und 
leiden deshalb vermehrt unter Hal- 
tungsschäden sowie Herz- und Kreis- 
laufprobfemen. Zu diesem Resultat 
kommt der Bochumer Heilpädagoge 
Professor Friedrich Schneider nach 
der Untersuchung von rund 1200 
Zehn- bis Vierzehnjährigen in Nonä- 
rhem-Westfalen und Rheinland-Pfalz. 
Schnei d er, der veränderte Eö- und 
Bewegungsgewohnhriten dafür ver- 
antwortlich machte, fordert ein» 
besseren Sportunterricht 

Alligator im Wege 

SAD, Freeport 
Eine Stunde stand am Mhntag mor- 
gen auf einer Hauptstraße von . 
Freeport (US-Bundessteat Texas) de ' 
Verkehr stilL Ein Alligator hatte sich 
dort breitgemacht und schnappte 
nach all em , was sich bewegte. Das 
2^5 Meter lange und rund 350 Silo 
schwere Tier war auf der Suche nach 
Nahrung aus dem Brazos-Fluß gekro- 
chen. Erst ein texanischer Lassotrick 
brachte das Tier dazu, wieder in den 
Fluß zuiückzukehren. 

Stauprognose 

DW. Mönchen 

Ffo morgen und Samstag wird eine 
zweite heiße Hase im Urlaubsver- 
kehr erwartet Für über pim» Milli on 
Schulkinder aus Baden-Württemberg 
beginnen bereits heute die Ferien, 
morgen dann derUriaub für die etwa < 
60000 Mitarbeiter von VW in Wolfe 
bürg. Der ADAC erwartet deshalb 
über 750000 Autos auf den Auto- . 
bahnen in Richtung Süden. 


ZU GUTER LETZT 


Jch sdiutt ’ so genjut meinen fftm 
du gutes Frustschutzmittd rein, 
dam schmeck! zum Schein 
dieser Wem wirklich jfefo. 

Ein Tröpfert harmloses Glykol 
das adelt jeden Alkohol, 
dnm sag ich prost. Bebe Leut*. k 
sehr zum Wohl* 

Wiens neuestes Heötfgetüied bä- 
dem Tdek J^rostxbutz-WeinbdB*-. 
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